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Nenes Leben. 
Eine kehrgeſchichte in fünf Büchern. 
(Zuerfi erfchtenen 1851.) 


Erfter Band. 





Eine Lehrgeſthichte. 


So hatte ich dieſes Buch bezeichnet, noch währen (1851) 
an demſelben gebrudt wurde. Auf den Rath zweier Freunde, 
die unabhängig von einander ſich gegen dieſe Bezeichnung aus⸗ 
ſprachen, nannte ich e3 geradezu „Etine Erzählung.” Auch 
vermieb ich felbft gern den Anſchein einer neuen Sategorie, 
weil ſich mit. ſolcher Ipieht das Bewußtfein der Unzulänglichleit 
in Verkündigung eines neuen Geſetzes verwandelt, das nun 
neue Mapftäbe heifchen fol. 

Wenn ich heute dennod jenen Titel wiederherſtelle, ge 
ſchieht eg nicht, weil ich damit eine neue Stylart aufthun will, 
fondern weil er mir dem eigenthümlichen Wefen dieſes Buches 
am meiften zu entipredhen fcheint. 

Der Verſuch, Charaktere darzuftellen, deren Anfchauungen 
und Beftrebungen ſich unter den gegebenen Verhältnifien nicht 
in Thatfachen erfüllen laſſen, führt nothwendig zu NReflectivem 
und Didaltiichem. 

Dazu kommt, daß ih das Wort Lehrgefhichte aud im 
dem andern Sinne nehmen darf, der auf Behandlung des 
päbagogifhen Thema's binmweist. 

Bei der neuen Durchſicht find mir die Mängel in Ans 
lage und Ausführung dieſes Buches, wie ich glaube, klar vor 
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Augen getreten. Ich habe demnach den Grundcharakter desſel⸗ 
ben in ſtrafferer Zufammenfaffung zu veranſchaulichen gefucht, 
ohne den eigentlihen Bau umzuſtellen. 

Was ih aus dem Buche ausgemerzt, geſchah nur im 
Hinblid auf künftlerifche Einheit und — fo weit das bier mög» 
ih — gleihmäßigen Fluß des Ganzen. 

Diejenigen, die das Buch in feiner früheren Geftalt 
kannten und fi für die jegige intereffiren, werden leicht fin- 
den, wo ih ausſchied und beftimmter verknüpfte. Die das 
Bud zum Erftenmal hier kennen lernen, follen es ohne Drein⸗ 
reden des Autors aufnehmen. 

Den 22. Auguſt 1858. 


Berthold Kubi, 


Erfles Bıd. 


Erſtes Kapitel. 


Waldesdunkel, kühle Schatten, Bogelfang und würziger 
Kräuterduft, ihr gebeihet ftil und fraget nicht? nach dem zwie⸗ 
farbigen Täfelhen am Waldesſaum da draußen, das uns 
belehrt, daß wir bier eine wiflenfchaftlihe Beforitung, Walds 
kultur Nr. 723 Jahrgang 1830, vor ung haben. — 

Sn ſolchen Gedanken ſchritt zu Ende des Monats Auguft 
1849 ein hochſchlanker junger Mann die ſchöne breite Straße 
des Bergwaldes dahin. Er war jchwarz gefleivet, mit einer 
Brille behaftet, und trug das faſt fagenbaft gewordene grüne 
Rängen auf dem Nüden, ein ſchwarzgebeizter Stod mit 
großem Meſſinggriff und vielen Löchern diente ihm als Wander: 
ſtab. Ein barzig fchwefeliger Geruch, der aus der tieferen 
Halde von einem Meiler berauforang, fhien den jungen Mann 
zu beläftigen, denn er hüftelte mehrmals und befchleunigte feine 
Schritte. Sept nahm er das NRänzchen ab, ftülpte den Hut 
darüber und lagerte ih am Waldrain unter einem ftattlichen 
Ahornbaum. Kaum einige Sekunden pflegte er fo der Ruhe, 
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ala er ſich aufrichtete, das Nänzchen auffchnallte und ein bides 
Bud) herausholte, er legte es aber ſchnell wieder weg, ſchraubte 
die Zminge von der Stodflöte, und blies allerlei Weiſen, 
fröblih und ernft. 

Als er fih wieder erhob und ſich marfchfertig machte, 
trat aus dem Walde jenfeit3 der Straße ein großer breit: 
ihultriger Mann; er hielt den Hut in der Rechten, die mit 
einem weißen Tuche verbunden war, glattgejchorenes dunkles 
Haar begrenzte ein jugendlich ernftes Angefiht, und das bart: 
loſe Kinn war ſeltſam zerſchunden. 

Der Floötenſpieler ſah betroffen auf. Der Fremde ſtand 
eine Weile, ſich rechts und links umſchauend, dann rief er 
laut mit klangvoller Stimme herüber „Guten Abend!“ und 
ging quer über die Straße zu dem ſeltſam Erſchreckten. 

Der Fremde ſchien nach einem anknüpfenden Geſpräch zu 
ſuchen, und ſagte nach einer Weile: 

„Sie müſſen ein glücklicher Menſch ſein, da Sie in der 
Einſamkeit ſo fröhliche Weiſen ſich vorſpielen.“ 

„Wer weiß,“ lautete die Antwort, „es kann ja auch 
ſein, daß ich mich zwingen möchte, daran zu denken, wie es 
noch Heiterkeit in der Welt giebt und wieder geben muß.“ 

„Gewiß,“ ſagte der Fremde, ſchaute ſcheu um und preßte 
die Lippen; nach einer Weile, da der Mann mit der Stockflöte 
ſchwieg, fuhr er fort: | 

„Waren Sie fhon am Meere?“ 

„Nein, aber ich fehne mid) darnach.“ 

„Wenn die Sturmfluth vorüber ift, bleiben oft feltfame 
Gebilde am Ufer. Es geht mit unferer Zeit auch fo.“ 
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Der Mann mit der Stodflöte ftarrte abermals verwundert 
rein. Diefe Anreven des Fremden waren fo räthfelhaft; aus 
welher Weltgegend des Denkens muß ein Menſch kommen, 
ber fo fpricht? 

Der Fremde fragte nun geradezu: 

„Wohin gebt Ihr Weg. Ä 

„Roh fieben Stunden jenfeit® des Walbgebirges, Erlens 
moo3 beißt das Dorf. Ich werde es erft morgen Abend ers 
reihen und im nädften Drt übernadhten.” 

„Iſt dieß die Richtung nach der Grenze?” 

„Ja.“ 

„Ich bleibe bei Ihnen.“ 

Wortlos gingen nun die Beiden eine geraume Strecke 
neben einander. 

Der Mann mit der Stodflöte aberdadhte, wie ſo eigen 
der Gefährte ſich ihm anſchloß. Er fürchtete ſich keineswegs; 
wie ſollte er das auch am heitern Mittag auf offener Land⸗ 
ſtraße? Dennoch nickte er beruhigter als er Peitſchenknallen 
vom Thale herauf vernahm. Er ſchalt ſich innerlich über dieſe 
Angſt, und ſein Athem ging ſchneller, da er überdachte, daß 
er wohl eher einen Hülfsbedürftigen als einen Gefahrbringen⸗ 
den neben fih habe. 

Auch dem Fremden ſchien ed nad offenem Anſchluß zu 
drängen, denn er fagte jeßt: 

„Ich bin viel in der Welt berumgelommen und babe 
gefunden, e3 wäre am gefcheidteften, wenn zwei Menfchen, 
die einander in der Fremde treffen und eine Beitlang auf ein- 
ander angewiefen find, fi bald nad der erſten Begrüßung 
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fagten: das und das bin ih, und von da und da ber. Das 
Incognitoſpielen unter unjerer merkmalverwiſchenden Kleidung, 
die weder Stand noch Beruf mehr erfennen läßt, tft alberne 
MWichtigthuerei oder verbammungswürbige Beſcheidenheit.“ 

„Sie erlauben, daß ih Ihnen nicht ganz beiftimme,“ 
erwiderte der Flötiſt. „Viele Menfchen würden minder frei 
und unbefangen ſich geben und ausfprehen, und viele minder 
unbefangen den Worten des Andern zuhören, wenn fie wüßten 
von wem und zu wem gejprocdhen wird.“ 

„Das ift allerdings der Fall.” 

„Und Eie werden auch nicht leugnen, daß man ungelannt 
einander veinmenjchlicher begegnet I“ 

„Und das Enträtbfeln und Ausholen hat fo feinen eigenen 
Reiz, eine Art Jagdfreude? Ach habe aber ſchon oft gefunden, 
daß man bei der Trennung bevauerte, ſich gegenfeitig nicht 
ſchon früher entlarot zu haben. Freilich, unfere gejellfchafts 
lihen Formen find fo verkehrt, daß ein offenherziges Naturell 
mitten drin fi) ausnimmt wie ein Menfch mit nadtem Geficht 
auf einem Mastenball. - Das ift mißlih und feld, und bie 
Berlarvten halten fi für überflug, weil fie ihn kennen und 
Anzüglichleiten anzubringen vermögen. Ein naber Freund won 
mir war einjt auf“ einer Rheinreiſe. In Rolandged figt er 
Abends auf dem Balkon mit noch zwei Männern feines Alters, 
Es mar die blumenfriſche Pfingſt- oder vielmehr Maibowlenzeit, 
und die beiden Männer brauen das ſüßwürzige Getränt mit 
allerlei Herenfram, den fie dabei vellamiren. Der Freund 
ſchließt fi ihnen an, und fie gehen und plaudern mit eins 
ander bis tief in die Nacht hinein, und fie trinken mit einander 
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Smolli3 und trinten im Uebermuth mit dem alten Pater 
Rhein Smollis, und fie machen mit einander aus, daß fleiner 
feinen Namen u. ſ. w. nennen darf, Einer ruft den Andern 
nur mit dem Titel: Beitgenoffe! Und fo wandern fie drei 
Zage voll Luft und tieffter Erquickung durch das Siebengebirge 
und Zeitgenofje! ruft e8 von den Bergen und Beitgenofie! aus 
dem Echo, und Luft und Freude war ohne Maß. Als fie 
fih endlich die Hände zum Abſchied reichten, da lösten fie den 
Bann und Jeder nannte feinen Ramen. Sn freubigem Schred 
erbebten drei Herzen, vie fih einander aufgefehloflen hatten.” 


„Wie leicht hätte aber au hier noh das Vertrauen 
getäufcht werden können,“ fagte der Schlanke, „nicht immer 
bat man die Beweismittel für feine Identität in der Tafche. 
Ich bin nun zufällig in der Lage —“ 

Er holte mehrere forgfältig verfchnürte Papiere aus der 
Brufttafche und gab fie feinem Begleiter. Diefer las nun die 
Brüfungszeugnifie, den Reifepaß und zulegt das Beſtallungs⸗⸗ 
defret des bisherigen Sekundarlehrers an der Hauptſtädtiſchen 
Freifhule Nr. 3, Eugen Wilhelm Friedrich Baumann, auf die 
erledigte Schulitelle in Erlenmoos. 

„Ih kannte ehemals einen Lehrer Baumann,” fagte der 
Fremde die Papiere zurückgebend. 

„Wir waren zu gleicher Zeit Drei diefes Namens im 
Seminar und waren nicht verwandt,“ erwiderte der Lehrer. 

Der Fremde fchüttelte unwilllürlih den Kopf. Es ſchien 
ihm, daß der Lehrer jedes Belanntfein oder Belanntwerben 
ablehnen wollte, 
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Der Lehrer fchaute den Fremden wieder erfchroden at, 
da er, der zur Kundgebung gebrängt hatte, nun doch jelber 
verborgen blieb. 


Zweites Kapitel, 


„Ich hielt Sie für einen Geiftlihen oder Verwaltungs⸗ 
beamten,“ nahm der Fremde wieder auf. „Wa3 trägt Ihre 
neue Stelle?” oo 

„Denn man Alles zufammentragt, vreihundert Gulden.“ 

„Sie find unverbeirathet?* 

„0. Ich bin mit mir felber noch nicht eins.“ 

„Lieben Sie Ihren fehönen Beruf auch von ganzer 
Seele?“ 

„Allerdings, gewiß. Ich möchte nicht müßig geben, ich 
geftehe Ihnen aber, daß ich der Humanität mein Theil Opfer 
gebracht habe, ih möchte, wenn’3 ginge, nun auch einmal 
frei und felbftändig für mich leben.” 

„Und was bevürften Sie dazu?” 

„Wenn ich nur ein Heines Capital hätte, würde ih nad 
Amerila auswandern und dort einen andern Beruf wählen.“ 

„Warum in Amerika und nicht bier zu Lande?“ 

„Das eben ift das Verfnöcherte der alten und das eben 
dad Biegjame der neuen Welt, daß man dort leichter geneigt 
und im Stande ift, einen neuen Lebensberuf zu wählen. Wir 
find bier von taufend Nüdfihten, Gewohnheiten und äußeren 
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Bedingungen abhängig, können nit aus uns heraus und 
verfommen im Sclendrian.” 

„Wahr und brav. Hätten Sie Luft und Muth mit mir 
hinüber zu ziehen ?“ 

„Die könnte ich das?“ ermwiderte der Lehrer erfchredt. 

Man war aus dem Wald herausgetreten, eine fruchtreiche 
abjhüffige Thalebene breitete jih vor den Bliden aus, an 
beiden Seiten des Weges ftanden alte Obitbäume, und in ben 
Feldern überall in gleichmäßig vertheilten Zwiſchenräumen. 
Saftgrüne Wiejen mit hölzernen Stellfallen zur Wällerung 
breiteten fih im Thale aus, bier war wie man das in den 
Daldgegenden findet der fpäte Frühling, während draußen in 
ben Ebenen ſchon der Sommer fein Ende erreihtee Das 
Heimen grillte froh im Grafe, der Abenpftrahl zitterte über 
die Matten, und Alles war wie ein bebender Klang. Aus 
ben ftrohgededten Häufern, die da und dort an den Kalven 
jerftreut lagen, ftieg ſchon der abendliche Rauch auf. 

Der Fremde athmete hoch auf, fein Antlig leuchtete, und 
mit begeiftertem Ton rief er: 

„Ich ſehe dih an einem Abgrunde wandeln, und pade 
dich und rufe Halt! Seht giebt es keine Förmlichleit mehr.“ 

„Ich verftehe Sie nicht,” fagte der Lehrer betroffen, und 
der Fremde fuhr fort: ‚ 

„D Freund! Sie wiſſen nit, was Sie wünfhen! Zu 
laſſen dieſes ſchöne treuinnige Vaterland, auf ewig. Ich weiß 
nicht, wie ich athmen kann in einer Luft, die nicht vom deut⸗ 
ihen Wort erklingt; und doch, ih muß. Erſchrecken Sie 
nicht, meine Nähe fol Ihnen nicht Gefahr bringen. Ich bin 
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ein Flüchtling. Jetzt no im Vaterlande. Ich babe erfahren, 
was das heißt. Sonft, wo ich eintrat, öffnete mir Freude 
und Ehrerbietung die Thüre, jetzt bringe ih Schreden und 
Gefahr. Ich möchte felbft zweifeln, wer id denn bin. Und 
doch, wie wird es erft dem Flüchtling fein in der Fremde, 
Und wer weiß, ob ich fie erreihe. Gefegnet aber ift biejer 
mein letzter Schritt. Ich kann dir einen Segen zurüdlaflen. 
Den?’ daran: du darfſt bleiben in der Heimath, haft den edel⸗ 
ften Beruf, für den ih mit Wonne mein ganzes Dafein 
opfern möchte. Wenn du dich hinausfehnit, jo wifle, daß die 
draußen unftet und flüchtig, im tiefften Herzen krankend, ſich 
beimfehnen zu dir und den Vaterlandsgenoſſen.“ 


„Gieb mir deine Hand,” rief der Lehrer, indem er die 
Rechte ausſtreckte und die Linke auf das Herz legte: „Hier 
ihmwöre ich dir, ich bin bereit dir zu dienen mit allem mas 
ih vermag.“ 

„sh Tann dir nur die Linke reichen,” entgegnete ber 
Fremde, „die Rechte hat mir der Strid zerriffen, an dem ich 
mid aus dem Gefängniß herabſchwang. Ich kann mich des 
Heldenmuthes, den Sokrates bewies, nicht rühmen, und doch 
babe ich feinen Kampf durchgekämpft; aber ich mußte entfliehen. 
Ih konnte und durfte nicht ungehört auf dem Feltungswall 
verathbmen. Sch fliehe nur vor dem Standredht, jedem orbent- 
lihen Richter bin ich bereit mich zu ftellen, und mein Thun, 
wenn e3 jeyn muß, mit dem Tode zu fühnen.“ 


Der Lehrer legte til die Hand auf die Schulter des 
Fluchtlings. | 
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Die nahen Waldberge am Wege erfchienen noch griln, 
während die zurüdftebenden ſich ſchon ſchwarzblau gefärbt hatten, 
als die beiden Wanderer in das Dorf eintraten. 


Drittes Kapitel, 


Der trefflihe Landwein, bei dem die Genoffen in ver 
Herberge noch förmlich Brüderfchaft tranten, Idste etwas vie 
Beflommenheit und hohe Spannung. Ber Lehrer kam bald 
wieder aus eigenem Antrieb auf feine Ausmanderungsluft zu 
ſprechen. Der Gefährte, der fich die wunde Hand aufgebunden, _ 
und nad der Verlegung in der innern Yläche geſehen hatte, 
bielt eben das eine Ende des weißen Tuches zwijchen den Zäh⸗ 
nen, um e3 wieder zu verknüpfen, als der Lehrer fagte: 
„Mir wär's Tieb, wenn mich Einer zwänge, fortzugehen.“ 
Da ließ der Gefährte ab, und fagte: 

„Hier, verbinde mir meine Hand, Mir wird Alles im 
Leben ſymboliſch. Ih wage e8 noch nicht zu denken, und 
doch, mir ahnt, wir werben einander noch helfen. Grzäble, 
erzähle, was drängt di denn fort?” 

„Ich will dir meine Geſchichte erzählen, fie ift ganz eins 
fah. Mein Vater war fürftliher Stallknecht, ich erinnere mid 
feiner nur noch als ihm die graue Uniform um ven Leib 
ſchlotterte, fein Huften höre ich noch immer; er hatte ſich mit 
einem arabiſchen Hengſt überftürzt, und das Pferd hatte ihm 
die Bruft zerbrüdt. Dein muthficheres Weſen zeigt mir, Wo 
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bu feine Ahnung haft vom Yugendleben eines Kindes, dem 
immerbar eingejhärft wird fi demüthig zu beugen, und von 
den vornehmen Kindern Alles gefallen zu lafien. Mein Bater 
wurde Thorwart am fünlihen Eingang in den Hofbau. Dort 
ſaß er nun vom Morgen bis zum Abend am eniter, und 
viel öfter al8 die Schwarzamjel im Bauer über ihm fang, 
buftete er. Eine Obrfeige, die er mir einft gab, ift mir am 
lebendigften von ihm in Erinnerung geblieben. Mein Kamerad 
Wilhelm Vogel war ver Sohn eines Kammerdieners. Mein 
Vater ſitzt eines Sommerabends vor der Thür, ih mit Wil 
helm nicht weit davon; da fagt der Wilhelm: das Schloß ift 
das große Storchenneſt und im Hofbau da wohnen die Spapen, 
die fih in den Wänden des großen Neftes anfieveln... Un: 
verjeheng befommen wir Beide einen tüchtigen Schlag an den 
Kopf und vor uns fteht mein Vater, und fpricht weiter fein 
Wort. | 
Das ift die erfte Obrfeige, die ich um den SFreiheitäfinn 
Wilhelms belommen, eine fpätere fpüre ih noch. Ich war 
acht Sabre alt, als ich mit meiner jüngeren Schweiter ins 
Waiſenhaus kam, meine Mutter war bald nach dem Vater 
geftorben.. Ich war jo albern, im Waifenhaus Talent zu 
zeigen. Während ich fonft einen guten Hofvienft befommen 
hätte, wurde ih nun zum Schullehrer beftimmt. Ich weiß 
noch: mein einziger Troft war, daß ih nun doch auch Kleider 
wie andere Menfchen befam, und nicht aus der Waifenkleivung 
in die Uniform überging. Ich ward Lehrer an der Armen 
ſchule, meine Schweiter Hausmädchen bei der Oberhofmeifterin 
von Belgern. Sie hieß Clara, wurde aber Chriftel genannt 


weil ihre Borgängerin jo hieß. Sobald ich in der Lage war, 
nahm ich meine Schweiter zu mir, und führte eigenen Haus» 
halt. Ich legte ihren Lohn, den fie anderswo verbient hätte, 
regelmäßig auf die Sparkaſſe. Wir lebten ſehr glüdlid. Im 
Seminar hatte ih meinen Kameraden Vogel wieder bei mir 
gehabt, er war ein Menſch, jchön wie ein griedifcher Gott, 
vol kecken Uebermuths, der und Alle, namentlih vom Turns 
platz ber, beherrihte; er war der befte Mathematikus und ein 
vortrefflicher Sänger, man nannte ihn nur den Singvogel.“ 

„Er fang Tenor.” 

„Kannteft du ihn?” 

„Stzähle weiter.” 

„Wilhelm war zweifelhaft, ob er zum Theater oder unter 
das Militär gehen folle. Er trat in die Artillerie, brachte es 
aber jeltfamermweife nicht weiter ald zum Oberfeuerwerler, obs . 
gleih er die Offizierözöglinge zum Examen einpaufte Wilhelm 
befuchte und oft, und — da ift nicht viel zu fagen, Clara 
war feine Geliebte, Ich drang ftet? darauf, daß er um eine 
Civilverforgung nachſuche; er konnte Gerichtsdiener werben, 
das war eher zur Begründung einer Familie geeignet. Er 
betrieb die Sache nur läffig, worüber ich oft Hader mit ihm 
hatte. ALS Verfühnung mußte ib dann feinen Geſang zum 
Klavier begleiten. Damit hätte er noch andere Menjchen ver: 
ſohnt als mich. Wieder tauchte die Theaterluft in ihm auf. 
Da kam der Frühling 48. Ein Baum im ftilen Thalgrund, 
wenn er reden könnte wie im Frühling die Säfte durh Stamm 
und Zweige riefen und vollen, wie in allen Knoſpen Pulſe 
Hopfen, fo freudeſelig war mir's; ich hätte gern bie ganze 
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Welt an mein jauchgendes Herz gebrüdt. Ih rufe mir das 
oft_zurüd, ich will es nie vergefien, nie. Als erfte Begünftis 
gung des Volkswillens wurden zwanzig Unteroffigiere zu Offis 
zieren befördert.“ 

„Ja, ja, man kaufte dem großen Kinde, Voll genannt, 
ein Spielzeug aus feinen eigenen Steuern.“ 

„Wilhelm war der erfte unter den Avancirten. Gr kam 
jubelnd zu und. Sch aber meigerte ihm die Hand, und er 
Härte ihm unbedingt, daß er nie mehr unfere Schwelle betreten 
bürfe; als Offizier konnte er meine Schweiter nie heirathen, 
da an ein Aufbringen der nöthigen Cautions: Gelder gar nicht 
zu denken war. Gr betheuerte, daß auch das abgejchafft würde. 
Ich blieb ftandhaft, und meine Klara mußte vor meinen Augen 
von ihm Abſchied nehmen. Ich ſah ihn nie mit den Epau⸗ 
letten. Seine Batterie mußte bald nach der Grenze. Mitten 
im Subel der ganzen Welt war jeßt in meinem Haufe ftille 
Trauer. — Meine Clara duldete ftil und demüthig, fie Tächelte 
mir zu wenn ich kam, aber ver alte Friebe war dahin, Sch 
pflegte unbeirrt meines Berufes, ich hielt mich nie wie fo viele 
meiner Collegen für geeignet ein großer Staatsmann zu wer: 
den. Ih mar nur Einmal in der VBerfammlung des Volks: 
vereing.“ 

„Barum ?* 

„Ich bin mit meinem einzigen öffentlichen Antrag glanz⸗ 
vol durchgefallen. ch beantragte, daß die Demokratie es fich 
zur Pflicht made, die Öffentlihen Gärten und Anlagen za 
Ihüßen. Und noch heute ift es meine Weberzeugung, daß dieſe 
Kleinigkeit ven Beweis führt, daß wir nicht zu Republifanern 
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taugen: wem es beliebt, beſchreitet den Raſen, und Niemand 
will freiwilliger Wächter der Ordnung fein. Die alten Griechen 
hatten gewiß feine Schildwachen und Warnungstafeln bei, ihren 
öffentlichen Bildfäulen.” 

„Die ging dir’3 in deiner Schule?“ 

„In meiner Schule ward mir's ſchwer, der Zuchtlofigkeit 
nur einigermaßen Meifter zu werben; an regelmäßigen Beſuch 
war gar nicht mehr zu denken. Sch Lehrte die Kinder pas 
Lied: Was ift des Deutfchen Vaterland? Ich hatte viel Mühe 
mit dieſem gejungenen Katechismus, und gewiß hundertmal 
mußte ich erflären, daß in dem Berfe: 


So weit bie deutſche Zunge Hingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt 


dad Wort Gott hier im Dativ gebraudht iſt. Unter fi aber 
fangen die Knaben das Hederlied, und waren alle eingefleiſchte 
Republitaner. Mehr als ein Dugend meiner Schüler ließen 
fih den ganzen Sommer über nicht mehr ſehen. Sie ſtanden 
im Dierlfte der Propaganda als fliegende Buchhändler, und 
diefe Placate und dergleichen fpulten immer unter den Schul 
bänfen, und drängten ihre Stihworte in die Schreibhefte, deren 
Deden revolutionäre Geftalten und Worte trugen. Der glüd- 
lichſte heiligfte Tag meines Lebens war der 6. Auguft.” 

„Du hoffteſt alfo damals noch etwas von den traumhaften 
Staatsweilen der Paulskirche, die zuerft den Feind bewaflneten, 
und dann mit leerer Hand Gejege geben und Geſchichte mahen 
wollten ?” 

„Meine ganze Seele war Eine Freude, Ich erflärte ben 
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Kindern, dab es an dieſem Tage gerade zwei und vierjig 
Jahre feien, feitvem Deutfchland felbjt den Namen der Einheit 
aufgegeben habe. Uno als ich mit meiner Schule hinauszog, 
wo das ganze Boll mit den Waffen in der Hand feinem felbft- 
erwählten Reichsverweſer hulvigte, als Taufende und aber 
Taufende riefen: Hoc das einige freie deutfhe Vaterland ! als 
ein Jeder die Hand feines Nachbars faßte, und ihn an die 
Bruft drüdte wie einen endlich wiedergefunvdenen Bruder, da 
mußte ich vor Freude weinen.” 

„Und du möchteſt dennoch auswandern?” | 

„Ja,“ fuhr ver Lehrer fort, nachdem er ſich eine Weile 
beide Augen mit der Hand gebrüdt hatte „Ich will es kurz 
maden. Der zweite Frühling kam, die Hoffnungen erftarben 
in ihm, vie bewaffnete Erhebung brah aus. Wilhelm trat 
als Oberit bei ung ein. Ich war widerſtandslos, meine Clara 
glückſelig. Wilhelm war der Iekte unter den Flüchtigen; ein 
Brief aus Straßburg rief meine Clara zu ihm, fie war ent- 
ſchloſſen ihm zu folgen. Ich geleitete fie, und an meiner 
Hand ging fie zum Traualtar, Die Beiden klammerten fich 
an mich, ich folle mit ihnen in die neue Welt ziehen; ich riß 
mid gewaltfam los. Ich kehrte zurüd ins Vaterland und 
wurde, weil ich mit Wilhelm zufammen gelommen war, ſus⸗ 
pendirt und zur Unterfuhung gezogen. ch ward freigeiprocen, 
und e3 gelang den Bemühungen der Fräulein Theorofa von 
Schüttenhelm, einer Wohlthäterin, die die Armenfchule oft 
befuchte, in Gemeinfchaft mit der Frau des Eonfiftorial-Direktorg, 
bei deren Eltern meine Mutter in Dienft geftanden, mir bie 
Stelle zu verſchaffen, der ich zuwandre. Sch werde mir Mühe 
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geben, meinen Beruf zu erfüllen, aber meine Seele ſieht 
auf der Lauer und blidt hinüber über da3 Meer. Hier fomme 
ih nie mehr, daS weiß ih, zu einer Beförderung, ich ftehe 
auf der ſchwarzen Tafel — und drüben find die einzigen Mens 
hen, die mein find.“ 

Der Fluchtling war bei ven letzten Worten aufgeftanven, 
und jebt rief er, die Arme ausbreitend: 

„Run erft jei taufenbmal begrüßt. Es giebt noch Wun⸗ 
der auf der Welt.“ 


Viertes Kapitel, 


Der Lehrer fchaute in der That fo erfchroden brein als 
wäre ihm ein Wunder erfchienen. Er faßte fi mit der Hand 
nach der Stirn, und fagte ftotternd: 

„Ih weiß nit, ih...“ 

„Das ift gut, daß ich jo unkenntlich ausſehe,“ fagte der 
Flüchtling. „Erinnerft du dich dreier junger Männer im buns 
tn Rod, die mehrmals in eurer Schule faßen, und dem 
Unterricht zubörten? Du weißt wohl nicht, weldher von ben 
Dreien ih bin. Erinnerft du dich deſſen, der bei deinem 
Schwager Singvogel DOrgelipiel lernte? Ich babe freilich nicht 
viel gelernt. Nein, ich kann dir felber noch ein beſſeres Wahr: 
zeihen geben. Ich wollte von dir wiljen, wie du es anfängft, 
da3 blöde Weſen der Kinder zu befreien. ch hatte beim 
Unterricht meiner Rekruten oft zum Entjegen dieſe fliere Ber: 
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ſtodtheit erfahren, und du gabft mir die Lehre: Stellen Sie 
Fragen, die mit Nein beantivortet werben müflen, denn bie 
Blödigkeit und Trägheit antwortet am liebſten mit Ja, aud 
wo fie nicht? verstanden bat. Kennſt bu mich nun?“ 

„Um Gotteswillen, jegt erkenne ih Sie, Sie find... .* 

„Renne meinen Namen nicht, es find unfichtbare Flinten: 
läufe darauf gerichtet. Laß ihn verjchollen ſein.“ 

„Mir ift es unbegreiflih, wie ih Sie nicht alsbald er: 
kannte. Wie oft habe ich gejagt, wenn ich von Ihrer Tapfer⸗ 
feit im Felde hörte: und er wäre auch ein vortrefflider Schul: 
meifter. Ich wurde viel. damit ausgelaht. Und wir figen 
jegt bier fo ruhig, wie ift dag möglich?“ 

„Stoß an,” fagte ver Flüchtling. Sie tranfen, und er 
begann wieder: - 

„Du glaubt aljo wirklich, daß ich ein guter Schulmeifter 
fein lönnte?“ | 

„Ja, wenn du regelrecht ftubirt hätteft, allerdings. Nun 
aber laß uns raſch davon. Ich entfliehe mit dir.“ 

„Rein, Einer von un allein, und zwar bu.“ 

„Und du?“ 

„5% bleibe und halte mich zunächſt am beten verborgen 
auf deiner Stelle,“ | 

„Und was foll ih?“ 

„Du ziehſt an meiner Statt über’3 Meer.” 

„Das Tann ih nicht. Ich kann nicht.“ 

„Du wollteſt doch? Wie Häglich ift doch all unfer Trei- 
ben. Wir fpreden mit heißem Herzen einen Wunſch aus, 
und vermöchte ein Zauber ung ſolchen zu gewähren, wir ſtün⸗ 
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den mit offenem Mund und ſchlaffen Händen da. Seht wird 
dir ohne Zauber dein Verlangen erfüllt, und du gewährft mir 
damit meinen höchſten Lebenswunſch.“ 

„Wie das?” 

„Zunächſt fiherft du mich damit am beften vor aller Ber: 
folgung. ch jelber kann nit, wenigſtens jet noch nicht, 
über die Grenze, Du reijeft mit deinem Paß ab und ich mit 
deinem Beſtallungsdekret auf deine Stelle, und trete in dein 
Amt. Ich wünfhe nur, daß e3 mir verbleiben könnte.“ 

„Das kann nicht dein Ernſt fein.“ 

„Mein beiliger Ernſt. Das ift die Jämmerlichkeit unferer 
ganzen Zeitgenoffenihaft, daß Jeder auf die allgemeine Um: 
wälzung wartet, und nicht mit fi) anfängt. Es giebt Barone 
und Gelvfäde, die fich theoretiih zum Socialismus, ja zum 
Communismus belennen, das ijt leicht, weil fie willen und 
fühlen, daß nichts daraus wird, und einftweilen fröhnen fie 
der raffinirieften Genußſuchtelei. Es giebt Taufende, die in 
Bornesflammen lodern über die Zurüdjegung ihrer Mitmenfchen. 
Gleichheit! Gleichheit! rufen fie, felber aber fühlen fie ih ge 
longweilt, ja angeefelt in der Gejellihaft von Schuftern und 
Rattundrudern, und muthe ihnen nur einmal zu, daß ihr 
eigen Hausgefinde mit an ihrem Tiſche efien follte. Ich aber 
babe mit Herz und Hand gelobt, ich will mich meiner Liebe - 
zum Bolfe, zu dem bejchmugten, lafterhaften und doch allein 
noch heiligen, opfern. Ich bin entſchloſſen, es zu vollführen. 
Ich babe das Glüch oder das Unglüd, daß keinerlei Familien⸗ 
rüdjicht mich mir felbft untreu madt. Du baft mit Zug und 
Net von dir gefagt, du habeft der Humanität bein Theil 
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Opfer gebracht, mir aber. erfülft du das heißefte Verlangen, 
da du mich eintreten läffeft in deine Stelle. ch weiß, ich weiß, 
ich ſchwebe über einem Abgrund, aber ven Tagen und Stuns 
den, die ich noch zu leben habe, wird die gnavdenreichſte Er⸗ 
füllung, wenn ich zeigen darf, daß nicht die Phraſe ung bes _ 
berrichte, jondern daß ich ala Einzelner bemähre, wie ich mit 
meinem ganzen Leben den Inhalt erfülle. Ich babe mein 
Leben nicht für mich gerettet... .” 
„Bedenke aber,“ fiel der Lehrer ein, „daß es bier leicht 
geben kann wie bei allen ſchwärmeriſchen rafchen Bündniffen. 
Es ift ſchnell gefagt: ic weihe dir den ganzen Inhalt meines 
Seins — könnte man die Summe der Liebe auf Einmal geben, 
einem zerfchmetternden Schidjalsichlag ſich blosftellen und vers 
geben, es wäre leicht; aber die Heinen ftetS wieberlehrenden 
Opferungen, die werden dich erlälten und unmwillig machen.“ 
„NRimmermehr. Mein einziger Glaube ift der an die 
ewige Göttlichleit des Menſchenthums. Dieſer Glaube ftebt in 
mir und ijt von feinen Erſcheinungen außer mir abhängig. 
Die Verderbtheit und Bosheit, ja die Gemeinheit jelbft kann 
das Allerbeiligfte nicht zerftören. Laß mich's bethätigen. Ich 
weiß noch die Stunde und den Ort, da mir ein polnifcher 
Batriot klagte, die polnifhe Nationalität gehe vor Allem auch 
daran zu Grunde, weil fein Pole Schullehrer fein wolle. ch 
weiß no, wie e3 mir das Herz bob, da er die Hingebung 
ber Deutichen pries. Und noch mehr: Unſere Feinde im Vater 
lande haben immer gerufen: Bon den fogenannten Freibeits* 
helden will doch nur jeder Präfivent oder General fein. — 
Nun denn, fie follen an einem einzelnen Beifpiel fehen, va 
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wir um des Baterlandes willen mitten in ftändiger Gefahr im 
engften Kreife zu wirken bereit find. Und wenn fie mich aus 
der Dorfihule zum Blutgerüft fchleppen, das foll eine Lehre 
fein, die wirken muß, die fie uns nicht wegleugnen follen.“ 

Der Lehrer fand erfchüttert, faßte zitternd die Hand des 
Flüchtlings, und fagte endlich: 

„Run denn, es feil ch möchte bei dir bleiben, auf 
immerdar; aber ich will die au dienen dadurch, daß ich fern 
von dir.” 

- Erft nah geraumer Weile brachte er allerlei Bedenken 
vor, und wollte das Ganze, al3 zu abenteuerlih, als unmöglich 
verwerfen; aber alle feine Einmwürfe wurden doch in einem 
Ton vorgebracht, der den Wunſch einer Widerlegung heiſchte, 
die auch leicht gegeben ward. 

Der Flüchtling händigte dem Lehrer trotz alles Wider: 
ſtrebens eine namhafte Summe ein, und gab ihm noch genauen 
Auftrag, jenſeits der Grenze und vom Einfhiffungdorte aus 
verfchiedene Briefe an Zeitungen und Behörden zu fchreiben, 
die das Entlommen des Flüchtigen dadurch erhärten follten. 


Fünftes Kapitel, 


Der Flühtling, der das Beftallungsvelret in der Hand 
hielt, frohlodte jebt darüber, daß er wunderbarerweife ebenfall® 
Eugen hieß wie fein Taufchmann. 

Gr verlangte nun vor Allem noch weitere Nachrichten 
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über Familienbeziehungen und yerjönlihe Berhältnifie des 
Lehrer, und vernahm zu feiner Beruhigung, daß er jener 
faft ganz ledig fei, und perfönlic einſiedleriſch gelebt habe. 
Nun wünfchte er einige fefte Handhaben für den Unterricht der 
Jugend, da die Verantwortung für das Geiftesheil fo vieler 
jungen Menſchenkinder keine geringe fei, und nicht leichtfertig 
übernommen werden könne. | 
Der Lehrer ſah den. Fragenden geraume Zeit ftarr an, 
dann begann er lächelnd: „Die Kunft in drei Stunden ein 
fertiger Pädagoge zu werden — das Buch fehlt und noch. 
Merke dir vor Allem: wenn bu in die Schule fommft, da 
fiten die Kinder gefämmt und ungelämmt binter den Bänken, 
da räufpere dich und bente ftill bei dir: Alles was du meißt 
iſt nichts muß, alle deine Methoden von Adam bis auf Wurft 
und Beder find nichts nug, und jegt bift du ber befte Lehrer. 
Frag’ deine Kinder aus, fieh ihre Schreibhefte nad, und geb 
weiter. Macht euch eure Methode mit einander und es gebt 
Alles gut. Alle abftracte Methodik ift nicht? als ſyſtemwüthige 
Spiegelfechterei; das Belle was ein Lehrer in feiner Schule 
leistet, fommt aus ihm perſönlich, aus dem reinen Naturtriebe.” 
Trotz dieſer jcheinbar ſkeptiſchen Belenntnifje Inüpfte der 
Lehrer dennod eine Menge Kleiner praftiihen Kunftgrifie an 
feine Erörterung. Er geriethb dabei fo in Rebefluß, daß er 
gar nicht enden zu wollen jchien; er verbreitete ſich ausführlid) 
über vie enbliche Erlöjung von der abftracten Methode, und 
lachte dabei ſelbſt über feinen eigenthümlichen Humor, da er 
bei Darlegung des Spradhunterrichtes fagte: „Man ijt endlich 
wieder darauf gelommen, daß das lebenvige Gejchöpf vor der 
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gehadten und logiſch componirten Wurft da if.” Der Flücht⸗ 
ling war von dem Gehörten fo befriedigt, daß er dem Redner 
mehrmals wieder einfchenkte, und dieſer trank faft ohne Pauſe 
zu machen immer wieder raſch aus, 

Man wußte nit, ſprach er mit fih oder feinem Nachbar 
al3 er murmelte: „Eugen, ich wäre nicht mehr glüdlih in 
meinem umgrenzten Sein, der Käfig war offen und ich hatte 
nit den Muth hinauszufliegen. Ja ja, du bift angeftellt, 
und die Befoldung ftedt dir hüben und brüben Futter und 
Trank an den Käfig. Nein, nein. O mein Vaterland!” Laut 
weinend fuhr er fort: „Clara und du Teder Singuogel, ihr 
ſeid meine einzigen Menſchen auf der Welt. Sollen meine 
Augen euch nie wieder ſehen? Lebt ihr auf einem Stern, 
geftorben? Nein, ich konnte zu euch und meine Füße waren 


feftgewurzelt, der Boden will mich nicht laſſen. Gebt mir 


euren James auf meine Arme. Nein du folft nicht James 
heißen. Ein Deutfher mußt du werden.” Cr fprang auf, 
umarmte und küßte den Ylüchtling, und rief voll wilder Freude: 
„Drüben in der neuen Welt will ich wirken für vie Rettung 
des Deutſchthums. O! es ift herrlich, es foll nicht untergehen 
in fremder Bildung, deutſcher Name und deutfcher Geift müfien 
hochgeachtet bleiben. ever Deutfche muß auf fein Vaterland 
zurüdfchauen wie die Juden auf Kanaan, ohne Luft zur Wieder: 
kehr und doch treu gedenkend. Curopa ift der Orient Amerika's. 
Ja, ich ziehe hin. Verzeih mir lieber Herzensbruder. Nun 
bitt' ich dich nur eins, zwinge mid, thu mir bie einzige Liebe, 
zwinge mich, laß nicht ab, daß ich in dieſer Stunbe noch 
abreiſe.“ 


Der Flühtling war mit Ruhe all den irrlichtelirenden 
Sprüngen in den Aeußerungen des Lehrers gefolgt. Als er 
nun aber die neue Wendung zur Rückkehr wahrnahm, erſchien 
es ihm eimerfeit3 wirklich vermeſſen, mit der Jugendbildung 
eines ganzen Dorfes einen gewagten Verfuch zu machen, andrers 

ſeits erſchien es als ein Frevel, diefe weichmüthige Natur, die 
mit fo geheimen zarten Banden an das Vaterland geknüpft 
war, loszureißen und einem wechſelvollen Schidjal zu über: 
laſſen. Er fagte daher: 


„Unfere Angelegenheit wird wieder fraglid. Ich jebe 
wohl, man kann nicht in einer Stunde einen neuen Menfchen 
anziehen. Bleibe bu ruhig in deinem Berufe, ich ziehe meinen 
Meg. Rede dir ja nicht ein, bu bätteft in der neuen Welt 
für das Deutſchthum wirken Tönnen. Wer nah Amerika auss 
wandert und an einer Nationalität feſthalten will, ft ein Narr 
oder ein Schwärmer. Die Freiheit dort hat den Beruf, den 
die Kirche erfüllen wollte und nie konnte, fie hebt die Unter: 
ſchiede der Nationalitäten auf, und einigt die Menfchen zu 
Einer Familie.“ 


Der Lehrer erhob fih, fehnallte haftig das Ränzchen auf, 
nahm ein Buch heraus, und als wollte er ein Pfand geben, 
fagte er: „Da, nimm das, du haft fonft ein mangelbaftes 
Eremplar des Gonverfationglerifong wenn bu meine Bücher 
befommjt. Hier den Artikel Amerila las ich vorahnend grade 
ehe du aus dem Walde tratft. Hör’ mid ab, ob id gut ge 
lernt babe. Die Vereinigten Staaten Nordamerita’3 find: 
Maine, Neuhampfhire, Maſſachuſets, Rhode Island, Gonnecs 
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: tet, Reu⸗HYork, Neu⸗Jerſey, Pennſylvanien, Maryland, Vir⸗ 
ginien, Georgien, Alabama...“ 

„Genng, genug,” rief der Flüchtling lächelnd über dieſes 
nah Art eined Schullnaben bergefagte Penfum. 

Der Lehrer ſprach noch aus dem Bette berüber, ihm ſei 
al3 ſchwimme er fchon auf dem Meer, er möchte mit den 
Schwalben fliegen, die über das Schiff binzieben. Dann fing 
er an, wie er jagte, fein „Zeftament zu machen.” Die großen 
Kiften mit dem Hausrath, mit Kleivern, nachgeichriebenen 
Heften und Büchern erbt der Kamerad, nur ein Heines Päckchen 
Briefe,- das kreuzweis mit einem blauen Banb zufammen ges 
bunden war, follte ein Jahr lang uneröffnet bleiben, wenn er 
bi3 dahin nicht um deſſen Zufendung bitte, und „noch eins“ 
{bloß er: „Die filberne Tabaksdoſe meine jeligen Vaters, 
worin . die beiden Trauringe der Eltern in ein rothes Papier 
eingewidelt find, vie bewahrft du mir, verlaufft oder verpfän- 
deft fie nie.” Bei diefer lebten Zumuthung und Verwahrung 
richtete fich der Flüchtling auf, und konnte ein ſtolzes Lächeln 
nicht untervrüden; aus ber nad Troͤdelbude und Pfanbhaus 
gerichteten Furcht und Hoffnung ſah er mehr als aus allem 
andern ven engen Lebenskreis feines Gefährten. Diejer aber 
fuhr wieder fort ihm zu berichten: im „Wegweifer für beutjche 
Lehrer von Dieiterweg” werde er viele BVleiftiftnotigen finden, 
die ihm ſehr nüßlich fein könnten, auch in Sean Pauls Levana, 
die fein Liebling fei wie Jean Paul überhaupt. 

„Das glaube ih,” fagte der Flüchtling ſchon halb ſchlafend. 
Auf dieſes Zeichen der Aufmerkſamkeit bin zählte der Lehrer 
noch all feine Habjfeligleiten auf, und nahm von jedem einzelnen 
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Stüde Abſchied, big das Bewußtfein von ihm Abſchied nahm, 
und er ſüß entichlummerte. 

Am andern Morgen wurde wenig mehr gefprohen. War 
das Unternehmen auszuführen, fo mußten alle Beventen, bie 
fi noch tauſendfältig aufwerfen ließen, Ted überfprungen wers 
den. Als es zu tagen begann, fuhr ein Bernermwägelein raſch 
davon der Grenze zu, drin faß der Lehrer, er winkte mit 
feinem Tuch noch oft ud, und pflanzte es zulekt al3 Fahne 
auf feine Stodflöte . 

Der Flüchtling, den wir jegt als Lehrer vor und haben, 
faß binter dem Tiſch in halbträumerifches Sinnen verfunten, 
er war voll Müdigkeit wie nad einer Nachtwache bei einem 
Kranken, wo man fragend in den frifchen Tag bineinfchaut, 
und nicht fallen Tann, wie alle Welt rüftig das morgendliche 
Leben beginnt. Da kam ein mittelgroßer junger Mann mit 
jenem bräunlich ſchmalzigen Gefihte, wie man es. fo oft bei 
der oberbeutichen Klerifei findet, fein hellfarbiger Anzug, von 
Kopf bis Fuß aus graugewürfeltem Sommerzeug beſtehend, 
widerſprach jedoch diefer Annahme. Gr trat auf den Wirth 
zu, wobei man ein Hinten an dem rechten Yuß bemerkte, und 
fagte mit beifpiellofer Schnelligkeit: „Der Korbmacher hat mich 
betrogen, die alte Benigna Tann nichts als Bücherlieder. War 
Niemand bier über Naht? War das nit. Euer Fuhrwerk, 
das mir begegnete? Wen fahrt Ihr? Wohin?" 

„Was koftet bei Euch der Malter Fragſamen 7“ 

„Was meint Ihr?“ 

„Ihr möüflet ihn billig haben, Ihr könnt ja Einem bie 
Milz aus dem Leib herausfragen,“ erwiderte ber Wirth, 
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„Ich babe noch nirgends nach einem Aufenthalt von fünf 
Tagen fo wenig Bollsliever befommen als bier,“ fagte ver 
Gewürfelte. 

„Ihr kommt auch zur ungefdidteften Zeit. Gs ift jetzt 
Niemand, bei uns wenigſtens, ſingerig zu Muth.“ | 

. Der Fremde fagte zu Eugen gewendet: 

„Sind Sie ver Lehrer von Erlenmoos?“ 

„Mit wen habe ich die Ehre?“ erwiderte Eugen. 

Der Fragiamenhändler jchien auf keinen Taufchhanbel 
eingeben zu wollen, er fagte, daß wenn Eugen eine Stunde 
ab dem Weg mit ihm gehen oder auf ihn warten wolle, fo 
würve er ihn bis NRöthhaufen begleiten. Eugen dankte, und 
machte ſich rajch allein auf den Weg. 


Geistes Rapitel, 


„Es giebt kein Geftern! Alle Vögel fingen in den 
blauen Himmel: e3 giebt fein Geltern ... .” 

Mit diefen Worten wanderte der Flüchtling, oder wie er 
jegt beißt, Eugen Baumann, rüftig feines Weges. Es war 
ein heller Morgen, und die begegnenden Menjchen grüßten in 
fo frobem Ton, daß es war als fpräcde die feite Zuverſicht 
auf einen heitern Tag, die Freude des Mitgenufles, aus ihrem 
kurzen. Gruß. Eugen kämpfte alle Bellommenheit und Befan⸗ 
genheit niever, die ihn beim Eintritt in ein jo fremdes Dafein 
überlommen wollte, Gr batte feinen Humor wieber gewonnen, 
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der ihm die Macht gab, über das Schiejal der Welt und über 
fein eigenes zu lächeln; der Humor ift der Alles befiegenve 
Herrſcher. | 

„Sch werde dem hoben Gewichte, das dieſe Dorfcultur 
in der europäifhen Civilifation einnimmt, gebührende Rech⸗ 
nung tragen, im übrigen — ein wenig Fangballipiel ſchadet 
nichts.” So ſprach er vor ſich hin und dennoch wollten 
feine Mienen nicht fo heiter werden wie feine Worte und 
Gedanten. 

Das erfte Menſchenbild, das im Thalgrund dem hell⸗ 
blidenden Auge unferes Wanderers ſich zeigte, ſchien ein Anabe 
und ein Mädchen zu fein, bie ſich ſtets büdenv hin und ber 
bewegten und wohl Blumen pflüdten. Eugen trat auf diefel- 
ben zu und fah grauenhafte Erfcheinungen, Knollen mit Augen, 
Füßen und Händen, die Eicheln fammelten, und als Eugen 
auf feine Fragen nur grinſendes Lachen und tbieriihe Töne 
als Antwort erhielt, faßte ihn ein Schauber, der ihn bie Hände 
ballen und vie Lippen zufammen preilen machte. Es waren 
ibm bier Trottl, fogenannte Cretinen, begegnet. In feiner 
hochgeſpannten Stimmung fteigerte fi fein Schred um fo 
mehr — das Geipenft der verlommenen Menſchheit war ihm 
erſchienen. 

Als er des Wegs weiter ging, durchzuckte es ihn noch 
oft wie eine Furcht, und er mußte mehrmals zurüdichauen. Je 
launenhaft teder fi der Weg durch das Thal wand, je groß 
artiger die Landichaft wurde, mächtige Felſenzacken an ben 
Bergen auffchoflen und der raufhende Waldbach über Felſen⸗ 
trümmer ftürzte und malerifhe Buchten und Waflerfälle bilvete, 
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um fo mehr. mußte unfer Wanderer des Elends gedenken, das 
die Menfchen bier bei dürftiger Nahrung und Mangel an Luft 
erneuerung heimſucht. 

Es gibt fchwere Fragen und Sorgen, die man laum 
anderd los wird, als daß man fie zur Seite ſchiebt, und 
vergißt. 

Unfer Wanderer fam durch das Dorf, | wo ihm nody viele 
ſolche Geftalten begegneten wie er im Wald getroffen; er fchritt 
raſch, aber noch immer ohne jene fröftelnde Geſpenſterfurcht 
überwinden zu lönnen, worüber. 

Jenſeits des Dorfes als er den Berg hinaufftieg, der nad 
einer andern Waſſerſcheide führt, fagte er faft laut zu fi: 
„Wir wollten neued Gewand machen, wir wollten ber 
Menschheit durch die Revolution zu einem naturgemäßen Dafein 
verhelfen, wir find wieder Flidfchneider geworden. Was thut's? 
Fort mit der Empfinvfamleit! Es muß auch Iuftige Flickſchneider 
geben. Ich habe vie Welt bisher hoch zu Roſſe und in übers 
ſchauendem raſchen Flug geſehen, jetzt durchwandere ich fie bar⸗ 
Fuß. Ich muß über manchen Stein fpringen, wenn er mich 
sicht verlegen fol.“ 

Wohlgemuth langte er an dem Dorf Nöthhaufen auf ber 
Hochebene an. Schon am erften Haus feflelte ihn ein lieb» 
liches Bild: auf der überdachten Freitreppe faß ein rothwangi⸗ 
ges Mädchen von etwa neun Jahren und hielt einen hellaugigen 
Eäugling im Arm, ein Knabe von kaum ſechs Jahren ſtand 
neben den beiden, er hatte ein Bud auf das Geländer gelegt 
md buchftabirte mühfam, wobei ihm die ältere Schweiter oft 
zunidte; der Säugling ſchien das für Kofen und Spielen zu 
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balten und griff nah den Augen feiner Wärterin. Jetzt ver 
änderte ſich plögli die Scene: ber Knabe fprang mit feinem 
frifcheingebundenen Büchlein, in deſſen Beſitz er wohl erit feit 
kurzem gelangt mar, raſch die Treppe herab einem Mann und 
einer Frau entgegen, die aus dem Dorf kamen; der Vater 
nahm ihn an der Hand und fehenkte ihm ein Badwerl, die 
Mutter aber eilte voraus, nahm ihren Säugling in beive Hände, 
ihn hoch in die Luft haltend, dann berzte und kußte fie ihn, 
ſetzte ſich ſchnell auf die Treppe und reichte ihm die Bruft; fie 
tüßte dem gierig Trinfenden ftet3 das Händchen, das er ihr 
an den Mund bielt. 

„Der Martin hat’3 gewußt, daß du bei der aindtaufe i im 
Lamm biſt,“ berichtete das älteſte Thchterchen ‚ „er bat bis jest 
geſchlafen.“ 

Der. Vater fam und der Säugling ſchien feinen Blick zu 
fpüren,; er ſchaute plöglih nah ihm um, die Mutter aber 
winkte dem Mann mit der Hand, er möge fortgehen und dag 
Kind nicht ftören; fie durfte nach altem Glauben während bes 
Säugen? nicht fpreben. Der Mann gab Hut und Rod dem 
Töchterchen und ging nah dem Stall, wo ihn ein Brummen 
der Kühe zu rufen ſchien. Cine Schwalbe flog ganz nahe am 
Kopf der Säugenden vorüber nah ihrem Neft unter der Dach: 
firfte, die Mutter und das Kind fehauten mit feltfamen Bliden 
binauf nad dem filen Nachbar, der jebt aus dem Nefte den 
Kopf herausftedte und unverwanbt fie anſah. 

Alles das hatte Eugen mit tiefer Erquidung in die Seele 
aufgenommen, er war wie feitgewurzelt ftehen geblieben, und 
al3 ihn die Mutter jebt gewahrte, grüßte er, und ging nad 
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dem Dorf. „O eine Mutter! eine Mutter!“ ſprach er mehr 
mals vor fi hin. 

Es kam ibm wohl zu ftatten, daß heute Kinbtaufe im 
Lamm gemwefen, bie fräftige Suppe und ber Braten waren 
bier auch feltene Säfte, zu denen der etwas berbe Landwein 
wohl munbete. 

Die traumhaft erfhien es jegt dem finnend und müde 
Dafigenden, als ob die ganze Wandlung, die fein Leben feit 
geftern gewonnen, nur Phantafiefpiel jei; er war auf einer 
vergnäglihen Fußreiſe und ſah fich Leben und Treiben der 
Menihen da draußen eine Weile an, und lehrte von einer 
Landpartie wieder zuräd... „Welh ein Sang! Wo wird 
gefungen ?“ Ä 

Eugen war erwadht. 

Waͤhrend der Wirth erzählte, daß fie mitten in der Revo: 
Iution das neue Schulhaus gebaut, das in der That ein ftatt- 
licher Bau war, zahlte Eugen jeine Zeche, und ging dann um 
feinen erften Amtsbruder zu beſuchen. 


Siebentes Kapitel, 


„Ich ftürze mich ins heiße Schladhtgetümmel — dieſe 
tönende Abgangsrede eined verzweifelten Helden hat nur noch 
den Werth einer Schaumünze; der kühne Degen muß fi als 
Rekrut einegerziven und- ernüchtern laflen. Kann man nicht 
den Tod gewinnen ohne regelrechte Vorbereitung, wie viel 
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weniger ein neues Leben. Da tönt die einfame Stimme aus 
- der verfchlofienen Thür, fo wird bald deine Stimme töten, 
Eugen.” Er ftand eine Weile horchend, jet trat völlige Stille 
ein, nur bisweilen von leifem Summen und Ziſcheln unter 
brodhen. ALS er angeklopft hatte, trat er ohne das „Herein” 
abzuwarten in die Eindererfüllte Stube. 

Nachdem fich Eugen mit offenbarer Befangenheit al3 Amts- 
bruder Tundgegeben, wollte der Lehrer fogleich die Kinder ent⸗ 
Iaffen, um ihm den freien Nachmittag zu widmen. Cugen bat 
aber bringend, daß ihm geftattet wärbe, beim Unterricht ans 
weſend zu bleiben. „Meine Schüler,“ fagte der Lehrer, Deeger 
mit Namen, „find nit für die Parade einererzirt. Nach 
Pfingiten bielt ver Schulinfpector die letzte Revue. Freilich, 
ih Tann mir’3 denen, daß Sie, von der Stabt in unſere 
Gegend verfegt, fih in einer fremden Welt fühlen. In Ihrer 
Schule wechſeln die Lehrer ftundenweife. Sa, Alleinberrfcher 
zu fein ift was andered. Ein Pferd, das allein einen Pflug 
ziehen muß, liegt ganz anders im Geſchirr ala in einem Zwie⸗ 
geipann oder gar in ber polniſchen Wirthichaft eines Dreiges 
ſpannes. Auch werben Sie einen großen Unterſchied finden. 
Die Dorflinder find noch wirkliche Kinder, während fie in der 
Stadt, wenn fie in die Schule kommen, längft keine Kinder 
mehr find, wenn fie es überhaupt je geweſen.“ 

Eugen betrachtete ſich feinen Amtsbruder genauer. Gr 
war ein Mann am Ende der breißiger Jahre von unterfehter 
gedrungener Geftalt, die weitaus gewölbte Stimm hatte offenbar 
ſchon etwas vom Grenzgebiete ſich erobert, denn die röthlich⸗ 
braunen [lichten Haare bevedten nur mit einer pünnen Schicht 
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das Vorderhaupt; unter röthfihbraunen buſchigen Brauen 
bauten lichte blaue Augen hervor, in deren Blid ebenfontel 
biebere Treuberzigleit als welterfahrene Klugheit ſich kundgab; 
um die Mundwinkel fpielte jener Sarlasmus, der eine troßige 
Ueberlegenheit über die Menfchen anzulünden ſchien. In feinen 
Bewegungen war bei Deeger der ausgebildete Turner unvers 
kennbar; ver breitfpurige matrofenartige Gang, das feltfame 
gleichzeitige Heben und Senten beider Arme, ala ob er ein 
Auder regiere, und dazu noch in manden Bewegungen ein 
Anfprung, ala wollte er über Ned und Barren fegen. 

Er führte nun in rafcher Folge feine Schuler dur ver 
ſchiedene Gegenftände des Wiſſens. Anfangs übergab er Eugen 
die Bücher mit der Bitte, er möge fragen; da die aber wohls 
weislich und beharrlich abgelehnt wurde, fragte Deeger jelber, 
und Alles ging auf Drud und Schlag, obgleich Deeger bes 
merkte, daß feine beften Schüler bei der lehten Gonfirmation 
entlafien wurden. Gugen wollte dem rafchen Wechfel der 
Gegenftände Einhalt thun, aber e3 gelang nit, und er hatte 
fo wenig Ausbeute von dem Ganzen als man etwa von einer 
Danıpfreife in unbelannter Gegend bat. 

Eugen gerietb mehrmald in Verlegenheit, weil er die 
Bücher, die ihm in die Hand gegeben wurden, nach Titel und 
Inhalt fo genau betrachtete. Deeger, der ihn varüber befragte, 
ſchuttelte den Kopf zu den ftotternden Entfchuldigungen, die er 
vernehmen mußte. Sollte der Stadtlehrer wirklich jo unwiſſend 
fein oder wozu follte die heuchleriihe Maste? 

Das ganze Auftreten des Menfchen jchien nicht geheuer. 
Deeger war aben der Mann, ver fi vor keiner Fährlichleit 
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fürchtete, vor Dünkel und Hochmuth am allerwenigften. Er 
ließ ſich nicht leicht imponiren oder verbläffen, denn er hatte 
den Grundfag: Mit al ihrer wiſſenſchaftlichen Großthuerei 
bringen die Menfchen nicht mehr heraus als der einfache ges 
ſunde Berftand, und darin ftelle ih meinen _ Mann. 

Eugen ſah fih bier zum Erſtenmal in der zweideutigen 
Lage, in die er num gerathen; er war frob, baß er auf bie 
Frage. was er denn bisher unterrichtet habe, die Antwort geben 
Tonnte: Mathematik. Das war in gewiſſem Sinn eine Wahrheit; 

Eugen ſah bier den kleinen Knaben, ven er heut Bor 
mittag am erſten Haus des Dorfes bemerft hatte, er fragte 
nach feinen Fortjchritten, und Deeger ermwiderte: Ä 

„Der Engelbert ijt für mich noch nicht fchulpflichtig, und 
bat noch. wenig Unterricht, er fol nur erft das Sitzen lernen |“ 

Die Kinder wurden entlaflen, Eugen reichte dem kleinen 
Engelbert die Hand, indem er in fi bineinläcelte, daß fie 
gleiches Schidjal hätten; auch Eugen mußte erft figen lernen. 


Adtts Kapitel. 


Während Eugen am Fenſter ftand, und nad der Straße” 
Ihaute, zog Deeger feine Turnjade aus und den „obfervanz- 
mäßigen” ſchwarzen Rod an, wobei er nicht umhin konnte zu 
bemerten, daß es ihm um die „Verlorenfchaft“ der gleich 
machenden Turnerlleivung befonvers leid fei; viefe hatte die 
Menſchen mehr nahe gebracht als man glaube, und wir hätten 
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die patriarchaliiche Zeit wieder erleben können, in ber die Haus⸗ 
frau bie Gewänder felbit wirkte, 

Eugen börte nur wenig auf die ausführlich dargelegten 
Bemerkungen, denn er borchte rafchen Pferbetritten und ſchaute 
nah den Reitern, bie die lange Dorfitraße vahergeiprengt 
famen; e3 war eine Dame ganz in Schwarz gelleivet, und 
ein alter Herr im Militärrod ohne Epauletten; ein Livreebe⸗ 
dienter, ein chofoladefarbener Windhund, ein ſchwarzer Hühner: 
hund und ein zierliches Reh an der Leine, das ein breites 
Sammtband um den Hals trug, folgten den NReitern. 

Bor dem Schulhaus hielt die NReiterin ihren Rappen kunſt⸗ 
gereht an, und mit ihrem Begleiter fprechend deutete fie mit 
dem Bernfteinftiel ihrer Reitpeitſche hinauf nach Eugen; au 
das Reh blidte ftarr hinauf, nur der alte Herr fchättelte den 
Kopf, und ließ ſich wie es ſchien nicht bewegen, binaufzufeben. 
Der Schwarze Hühnerbund blieb aber auf der Straße ftehen, 
und ſchaute winfelnd nad: Eugen auf, als feine Herrin bereits 
fortgeritten war. Der Bebiente fam zurüd, und jagte das 
Thier davon. 

„Wer ift die Neiterin?” fragte Eugen ind Zimmer zurüds 
tehrend. 

„Unfre Gutsherrin, die Baronin Sunolb, “ 

Deeger führte. feinen Gaftfreund nicht in feine Wohnung, 
fondern forderte ihn auf, mit in das Wirthshaus zu gehen. 
Eugen bat, einige Tage bier bleiben zu dürfen, um fich bie 
Unterrichtöweife auf dem Lande näher anzufehen, Deeger follte 
in gewohnter Art fortfahren, ohne fih um feine ftete Anweſen⸗ 
heit zu kümmern. Mit verwundertem Blick willigte Deeger ein. 

Auerbach, Neues Leben. I. 3 
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Eugen mußte lachen, da der Wirth ihn als Gaft freund: 
lih bewilllommte, und dabei bemerkte, daß er ihn ſchon über 
alle Berge geglaubt. Eugen batte au ſchon dem großen 
Vaterland feine Zeche bezahlt, und war zu ihm wiedergekehrt 
— wenn es ihn nur aud fo willlommen hieß, mie der fröh⸗ 
liche Mann bier. 

Wohlgemuth faßen nun vie beiden Amtsbrüber beim 
Safe. Ein rothwangiges Mädchen, das eben erft in der 
Schule geweien, bediente die Gäfte mit bedachtſamem Ernft, 
fette fih dann an das Yenfter, vor dem blühende Nellen 
ftanden, und las in einem Schulbuch; der Wirth ging leiſe 
ab und zu aus der Hammer, mo die Wöchnerin lag. 


Es war eine frievfame Ruhe im Haufe, die Eugen ber 


ſonders mwohlthat; denn er dachte fich oft die ganze Welt in all 
ihren Berhältniffen fo erſchüttert und beunruhigt wie fein eig 
nes Weſen. Eugen ertannte ein ganzes Charalterbild daraus 
als Deeger bei der zweiten Flafche fagte:: „Ich werde Ihnen 
und mir feine Zerrereien machen mit Freihalten over. nicht. 
Sie bezahlen das Ihrige und ich das Meine. Dabei find und 
halten wir und Beide frei.” Das ganze ftraffgehaltene Weſen 
Deegerd offenbarte fih ihm hieraus und aus anderen Aeuße⸗ 
rungen immer mehr. 

Das Geipräh kam bald auf die Marker und Zweifel, die 
jegt jedes vaterlands⸗ und menfchenliebende Herz quälen, und 
Deeger äußerte: 

„Ich kenne den Feldzugsplan nicht, der jet in ber Welt: 
geſchichte ausgeführt wird: der große Feldherr, den die Einen 
Gott, die Anderen Weltgeift nennen, bat mich in feine Strategie 
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nicht eingeweiht. Ich bin ein gemeiner Soldat und thue meine 
Schuldigkeit auf meinem Poften, fa’ ich ober helf' ich noch 
zum Siege, ich behaupte meinen Poften. Das muß genügen.” 

„Wohl dem, ver wie Sie fih fo frei von Wind und 
Wetter machen kann.” 

„Sie haben Recht. Mit dem Einfluß ver Zeitereignifie 
geht'3 gerade wie mit dem des Wetters. Wir haben jetzt noch 
oft heiße Zage, geben Sie fih nah und feßen fi müfig in 
eine Etube: je mehr Sie thun und denken die Hitze abzuwehren, 
um fo mehr werben Sie davon beläftig.. Wer aber draußen 
im Feld oder daheim unter Dach und Fach umverbroffen feine 
Arbeit thut, wifht fih wohl einmal den Schweiß von ver 
Stim, weiß aber ſonſt nicht viel von der Unbill des Wetters. 
So geht’3 auch mit den Zeitverhältniffen. Mir ift nichts ver- 
haßter als die Verzweiflung aus Luft am Müßiggang, der 
ſich jest jo Viele hingeben.“ 

Das Geſpraͤch wurde unterbrodden, denn es war ploͤßtzlich 
al3 ob ein Wirbelmind Bänke und Stühle und die Menſchen 
im Haus ergriffen hätte; der junge Weltbürger in der Kammer 
ſchrie, die Wödmerin rief, und der Wirth übertobte fie Alle. 

Vor dem Haus hielt ein Reitknecht drei Pferde, die Ba⸗ 
ronin Hunold fchlenderte, das lange Neitgewand über ben 
finfen Arm baltend, mit dem alten Heren auf und ab, lachte 
und bog ſich auf und nieder, und peitfchelte mit ihrer Reitgerte. 

Es giebt Menſchen, die fi fo mit Salben und Düften 
ſchmieren, dab fie beftändig eine eigene Atmofphäre um fi 
ber verbreiten; zu dielen gehörte die Baronin, und Deeger 
fagte ſcherzend, er hätte fie eigentlish ſchon wittern können; 
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fie verſtand e8 aber auch wo fie eintrat, das ganze Haus zu 
allarmiren und mit der fcheinbar. größten Anſpruchloſigkeit 
Seven fich dienftlih zu machen. 

Die Baronin hatte befohlen, daß man Tiſch und Stühle 
auf den Raſenplatz am Haufe bringe, und mährenn ber Wirth 
teuchend Ale auf Einmal nehmen wollte, rief er: „Dorle, 
gang’ nein zur Mutter, die Baſe muß jegt warm Wafler 
maden, und fol ein frifh Tifhtuh langen. Dorle, lauf 
fchnell im Dorf 'rum und frag’, wer heut buttert hat; bie 
Baronin will tägige Butter. Halt Dorle, und ruf die Amrei, 
fie foll ſchnell melfen.” 

Das kleine Mädchen fand ganz verbfüfft, denn es fab 
wie die Baronin zwei der ſchönſten Nelken von dem Fenſter⸗ 
brett pflüdte, und an jeder hingen noch zwei Snofpen. 

Der ſchwarze Hühnerhund fam jetzt durch die offene Thür, 
fprang an Eugen binauf, und legte feinen Kopf fill auf deſſen 
Kniee. Eugen ftreichelte das Thier ein wenig, dann hieß er 
es jchnell hinausgehen. Der Hund folgte, fich oft umfchauend. 

Der Lammwirth jchalt über die Saumfeligleit des Kindes, 
und während des Echeltens fam ihm der Hund vor die Füße, 
ein Stuhl, den er auf den wegzutragenden Tiſch geftellt, fiel 
polternd zu Boden. Die Baronin rief nad) einem Glas Wafler, 
mit einem „Sehr wohl!” Tieß der Wirth Alles ftehen, und 
rannte davon, Draußen hatte indeß der Reitknecht ein Leber: 
tälthen vom Pferd abgefchnallt, und ftellte es auf die Bant, 
er half nun Alles ordnen, lief im Haus umber, holte Bretter 
um fie als Schemel zu Füßen der Baronin auf ven Rajen zu 
legen; vie Baronin ſetzte fih auf einen Stuhl, auf den ber 


37 


alte Herr einen Shawl ausgebreitet, dann befahl fie ihm noch 
einen Shawl zu holen, und legte venfelben um ihre Kniee. 
Sie rief dann laut: „Troll! Fingal!“ Der Ton der Stimme 
Hang jo anfpredhend und hell, daß Eugen in der Stube fi 
unwillfürlih dahin wenden mußte. Die Angerufenen kamen 
ſchnell, Fingal der Windhund legte fi zu Füßen, und Troll 
der Hühnerhund Iegte feinen Kopf auf die Aniee der Herrin, 
fie Tieß fpielend feine Ohren durch die Hand laufen. Das Reh 


ftand daneben und fchaute fi verwundert um. Kaum batte 


der Diener das offene Theefäftchen vor der Baronin aufgeftellt 
als fie dem Neh ein Zwiebad reiht. Das Thier fehnupperte 
mit feiner glänzenden Schnauze an der Gabe, fpigte feine im 
Sonnenſchein faſt durdfichtigen Ohren, und wendete fich vers 
ſchmähend ab; die Dame führte ohne Weiteres den Zwiebad 
in den Mund, und kaute und Inarfte ihn mit Behagen. 

„Große Familiarität,“ fagte drin in der Stube Eugen, 
der allen Vorgängen laͤchelnd zugeichaut hatte, 

„Sie irren fih in der Baronin,“ erwiderte Deeger, „fie 
iſt gewiß mit dem Vorſatz in das Dorf gelommen, recht ges 
mäthlich unter den gemüthlichen Landbewohnern zu fein. Sie 
bat fo viel von Volksgemüth gehört, und möchte ed gar zu 
gern auch koſten; fie möchte gern Walderbbeeren finden, aber 
gleih mit Zuder und Rothwein zubereitet. Die Baronin hätte 
zur Zeit der vornehmen feidenen Schäferfpiele leben follen.” 

„Ich kenne dieſe Naturen,“ erwiderte Eugen, „fie ſprechen 
ſtets von ihrer Sehnſucht nach ruhigem Stillleben, und vor 
dem vierfpännigen Geräͤuſch, das fie ſelbſt verurſachen, giebt 
es gar keine Stille; ſie ſuchen die Vogelneſter der Gemuthlichkeit, 
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und ärgern fih, daß die ſcheuen Waldfänger ihr Heimmefen fo 
verbergen, daß es nur gefunden, nicht geſucht werben Tann; 
fie möchten gern, daß man von den Rüben gleich Schlagrahm 
melken könnte.“ 

„Die Baronin ift eine incommenfurable Größe,“ lächelte 
Deeger. 

„Wer ift der alte Herr?” fragte Eugen. 

„Der Baronin Obeim und Oberpubel, ein gewöhnlicher 
- penfionirter Saframenter. Die Tante, die beftändig oben auf 
dem Schloß figt, und nur mandmal zur Kirche fährt, macht 
die Honneurs des Hauſes und zwar auf die würbdevollite Weife, 
fie ſpricht nämlich faft gar nichts. Die Tante ift ein Original, 
fie liest jahraus jahrein jeden Tag, den Gott giebt, ihren 
Band Roman, ftridt dabei einen Strumpf und verfhmaßt eine 
Düte Bonbon. „Sie liest von jevem Roman zuerft das Ende, 
um fi das Herzgefpann zu nehmen, dann ftridt fie ihn ruhig 
ab, Es ließe fih eine Charakteriſtik der Dichter daraus machen, 
wie fchnell oder langfam dabei geftridt, und wieviel Bonbons 
dabei verzehrt werben. Go ruhig und ſchweigſelig die Tante, 
jo unruhig und rebeluftig ift die Nichte bier; fie ift wie ein 
Kanarienvogel, der je lärmender das Geſpräch, vefto lauter fingt.“ 

„Hübſch tft fie, ein ftolzer Leib wie das Volkslied jagt, 
‚aber etwas fremdlaͤndiſch.“ 

„Ihre Mutter war eine Polin.“ 

„Ich hätte ſie eher für eine Spanierin gehalten, ſie hat 
ſchwermüthig nichtsnutzige Augen, aber ſtatt Precioſa möchte 
man ſie Pretentioſa nennen. Sehen Sie, wie ſie ſich von dem 
alten Herrn bedienen laßt?” 
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mn diefer Abneigung flimmen Sie mit Ihrem Vorgänger, 
der nennt die Baronin nur ſtets bie ladirte Barbarin; von 
ihm rührt au das Wort ber, daß vie Baronin die Flitter: 
wochen ihres Wittwenftandes bier auf dem Land verlebe, und 
dem Herrenhauje bier gab er den Spottnamen: Schloß Ner: 
venruh.“ 

„Sie kennen meinen Vorgänger? Erzählen Sie von ihm.“ 

„Er ift ein verftürmter Geift, und wäre wie ich glaube, 
in anderen Berhältniffen geboren, eine Bierbe der vornehmen 
Gefellihaft geworden; denn Brilliren, mit Bollblutphrafen 
über Barrieren fegen, ift feine befondere Luft. Bon Haus aus 
eine mädhtige Natur, ift er einer von jenen Menfchen, die dur 
die Niederträchtigleit unferer Zuftände theils verkrüppelt, theils 
ausgerentt find, fo daß fie auch im freieften Staat feine ges 
funden Glieder deflelben werden könnten. Sie belommen in 
Erlenmoo3 eine verwilderte Jugend, denn Kaidl hat die Kinder 
glauben gemacht, oder wenigſtens glauben lafien: in ber Re⸗ 
publik brauche man auch nicht mehr in die Schule zu gehen, 
wie die Erwachlenen meinten, das Steuerzahlen jei dann vor: 
bei. Sie bringen aber, abgejeben von allem andern, einen 
großen Borzug mit, der Ahnen viel helfen wird, Ordnung 
berzuftellen.“ 

„Ich? Welchen?“ fragte Eugen verwundert. 

„Ihre ftattliche Geftalt, die noch mädhtiger iſt als die 
Raivl’3. Sa, lächeln Sie nur; wir Kleinen willen, mas das 
zu bedeuten hat, und Sie werben e8 auf dem Land auch bald 
erfahren.“ 


Der Obeim kam, und lud Deeger und feinen Freund zum 
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Thee zu ſeiner Nichte, Eugen war Willens abzulehnen, aber 
Deeger bedeutete ihn, daß. das unſtatthaft ſej, 

„Alſo zur Tafel befohlen!“ ſagte Eugen lächelnd über 
dieſe Miniaturausgabe der Hofſitte, und folgte dem Freunde. 

Die Baronin empfing mit freundlicher Handbewegung ihre 
beiden Gäſte. Als ihr Eugen vorgeſtellt wurde, ſagte fie mit 
etwas frembländifcher Betonung : 

„Sie erinnerten mid, al3 ich Sie en passant ſah, an 
einen jungen Mann, den ich vor drei Jahren am Hofe zu ** 
gefeben; er mar aber größer als Sie und jünger, er hatte 
braunes Haar.“ . 

„Es ift finniger Frauen Art, Aehnlichkeiten zu fuchen 
und zu finden,” entgegnete Eugen. 

„Warum nur der Frauen Art?” 

„Weil Frauen fih gern raſch das Fremde und Slüchtige 
beimifh und wohnlich machen.“ 

„Beiltreih! Aber ich fage Ihnen, auch Ihre Stimme 
klingt ähnlich.” 

„Sie dehnen Ihre Freundlichkeit weit aus, da Sie durch 
bandreichende Erinnerungen mir die erften Schritte der Annähes 
rung erleichtern wollen,” entgegnete Eugen ſich ungeziwungen 
und leicht verbeugend. 

Die Baronin fah ihn betroffen an, und fuhr dann zu 
Deeger gewendet fort: 

„Das jagen die Bauern dazu, daß die Stellvertretung 
beim Militär wieder eingeführt wurde ?“ 

„Man kümmert fih gar nicht mehr um Staatseinrich⸗ 
tungen.” | 
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„Gnadige Frau,“ nahm Eugen das Wort, „der Staat 
bat die Gtellvertretung und die Wiedereinfeßung der Todesftrafe 
gewiß nur aus Rucſichten für bie Poefie, rein Afthetifch her⸗ 
porgerufen. Was follte ein Poet mit einem tragifchen Helden 
oder mit einem verzweifelten Liebhaber anfangen, wenn es 
feine Todesſtrafe und keine Anwerbung mehr gäbe? Die Reacs 
tion erfennt ihre Aufgabe ald Erhalterin der Cultur und Boefie.” 

„Liebe ſich nicht noch ein anderer ernfter Grund finden ?“ 
entgegnete die Baronin, „Sehen Sie hier den jungen Apfels 
baum mit feiner dürren Stüße; zum Wachsthum eines vers 
edelten jungen Stammes muß ein wilder Waldbaum fterben —“ 

„Und man ftiehlt diefe Wildlinge aus fremdem Forſt,“ 
ſchaltete Deeger ein, nur für Eugen börbar. 

Diefer hatte kaum Zeit ſich über fich felbft zu ärgern, daß 
er fih von dem Nigel ver Geiftreichigleit hatte verleiten lafien, 
nad; vornehmer Art Dinge von Ernft und Bedeutung als ges 
fprächfames Redeſpiel zu verwenden — eine neue Erfcheinung, 
welche den Fingal auf die Beine ftellte, und den Troll Inurren 
madte, fo daß ihn die Baronin an ſich nieverbrüden mußte, 
verjegte den Heinen Kreis plöglich in veränderte Bewegung. 

„Willtommen Herr Doltor Mebler,” rief die Baronin 
dem Ankommenden zu, in dem wir den Fragfamenhändler 
von beute früh erkennen. 

„Ich bitte um meinen rechten Titel,“ erwiderte der Doktor, 
„das edle Bolt, die hohe Akademie des naiven urzuftändlichen 
Dreſchflegels, hat mir ven Titel Lievernarr gegeben, Lieder 
narr! Ich möchte das Wort auch aus Ihrem Munde hören, 
gnädige Frau. Bon Dorf zu Dorf fliegt mein. Ruf voraus 
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und überall heißt’: Der Liedernarr kommt, der Liedernarr ift 

da, und alle breiten Mäuler — fonft Rofenmund genannt — 
werben nod breiter. So lohnt das Voll dem, der die Gebeine 
feiner Vorfahren in eine Urne fammelt, um fie neu zu beleben. 
D meine Gnäbige! ich habe viel Ausbeute, und wir Fünnen 
Alle beim fouveränen Rüpel in die Schule geben, um Bew 
ſchmitztheit und Verſchlagenheit zu lernen.“ 

„Sie haben ja heute auch einen neuen Namen befommen,“ 
fagte Eugen neckiſch. 

„Sa wohl, danke für die Erinnerung. Sie willen, gnaͤdige 
Frau, und auch die beiden Herren Lehrer hier werben das 
genugfam erfahren, daß man fich mit dem Volk nicht anders 
unterhalten Tann, als indem man es ausfragt; nun nannte 
mich heute der Wirth in Eppenberg Fragfamenhändler, Ich 
werde mich unter diefem Zitel künftig felbft einführen.” 

Die Baronin lächelte freundlid, und der Fragfamenbändler 
erzählte nun mancherlei Geſchichten, wie er auf feinem Lieder⸗ 
fang von Männern und Mäpchen betrogen und gehänjelt 
wurde; die Baronin fagte, fie müſſe das Alles noch näher 
hören, der Doktor müſſe fie auf dem Schloß beiudhen, und 
diefer nahm das Anerbieten freudig an mit dem verbindlichen 
Zuſatz: „Ich will auf der freien Höhe der. Bildung wieder 
mich felbft fühlen, ehe ich abermals in bie primitive Urkraft 
hinabſteige.“ 

Deeger hatte ſich alsbald nach Ankunft des Doktors ent⸗ 
fernt, auch Eugen empfahl ſich nun, und die Baronin - [ub 
ihn gleihfall® auf das Schloß ein, da fie ihm Aufträge an 
den Baron Kronauer in Erlenmoos zu geben habe, 
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Als Eugen wegging, lief ihm Troll nad und mußte ges 
waltſam zu feiner Herrin zurucgeſcheucht werben. 
Sp anſprechend auch für Eugen das Beftreben des Doktors 


j war, empfand er do einen unüberwinvliden Wivderwillen 
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gegen deſſen PBerfon und Auffaflungsweile. Waren diefe ges 


fhraubten Ausorüde wirklide Empfindung oder nur Maste 
und Tändelei? Begegnete ihm bier auf der Schwelle feines 
neuen Lebens die Parodie defielben? Schon die Art wie ver 
Doktor feine wohlconjervirte Hand bin und herwendete, und 
beim Sprechen feine Nägel betrachtete ohne ven Menfchen ins 
Auge zu ſehen, war unleidlich. Der Doltor war für Eugen 
einer jener Menjchen geworben, von denen eine innere Stimme 
bei der erften Begegnung jagt, daß man ihnen einmal feind⸗ 
felig gegenüberftehen kann, und man weiß doch nicht warum, 

Eugen fand den glüdlihen Ausweg aus feinem büftern 
Sinnen und ging nad) dem Haufe, wo des Heinen Engelbert? 
Eltern wohnten. 


Nenntes Kapitel. 


Auf ver reih mit Blumen geihmüdten Altane unter ber 
Hängeampel am Marmortiſch faß die Baronin und der Doktor. 
Diefer hatte feine eroberten Lieder vorgelefen, und bazu bie 
Schilderung der beifteuernden Perfonen gegeben. Mit dem 
Nachteſſen, das jegt aufgetragen wurde, erſchien aud ber 
Obeim Major. 
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„Diebmal, guter Oheim,“ rief ihm die Baronin entgegen, 
„dürfen Sie mir meinen Plan nicht durchkreuzen.“ 

„Welchen ?* 

„DO! er ift herrlich! Ich babe mit Herrn Doftor Mepler 
ausgemacht, ich laſſe die Kunde in alle Dörfer und Hütten 
ergeben: wer ein Lieb fingen Tann, möge aufs Schloß fommen, 
und für ein noch ungelanntes erhält er gute Belohnung. So 
fpanne ich meine Nebe aud. jeder Wanderburſche, der des 
Deges zieht, muß herauf zu mir und mir vorfingen. Ya, 
lächeln Sie nur wie ein Komddienoheim; die Zeiten unferes 
Ahnherrn, des alten Raubritterd Wolf von Hunolo, kehren 
wieder; wir wegelägern. Aber nur um den Armen ihre klin⸗ 
genden Lieder abzunehmen. Ach freue mid kindiſch mit dem 
Plan. Ich durchſchaue nun bequem das offene Herz des 
Volkes.“ 

„Und den leeren Magen.“ 

„Sie machen mic böſe, Oheim. Es iſt mein völliger 
Ernſt.“ 

„Gut, meinetwegen, du bindeſt dir damit eine Ruthe auf 
den Buckel, die du nicht ſo bald loswirſt. Glauben Sie mir, 
Herr Doltor, meine Nichte, fo ungläubig fie iſt, hat große 
Luft Herrgotthens zu fpielen, aller Menſchen Wohlthäterin zu 
fein. Wenn ich nicht Einfprache thäte, hätten wir ſchon längft 
nicht mehr, und unfere Häufer würden bis zum Tauben: 
lage von verwahrlosten Kindern und ven Cretins aus dem 
Gebirge bewohnt.” 

„Davon aber Iaffe ih mich nicht abbringen, daß ich dem 
Lehrer Deeger unaufgefordert aus aller Noth helfe. Mit taufend 
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Gulden ift der Menfch glüdlich, ich laſſe mich dunken, ich hätte 
fie an einen ſchlechten Schuloner verloren, und ih bin nicht 
aͤrmer dadurch.“ 

„Die du willſt. Du biſt unumſchränkte Herrin. Du 
wilft dem Deeger mit der Summe belfen? Gut, deine Grund⸗ 
füge zwingen dich dazu, du mußt confequent fein. Warte nur, 
es kommen Andere und wieder Andere, die eben fo würdig 
und noch bebürftiger find; auf. jeden Schritt kannſt du fie holen. 
Du hältſt inne, du Tannft nicht weiter; warum haft du bes 
gonnen? Laß dich nicht auf die Confequenz ein, und du brauchſt 
nicht davon abzulaflen. Ich weiß was ich weiß: die Humanität 
ift gut für die Theorie, aber paßt nicht für die Praxis.“ 

„Srundfäße werben für die Parade einexrerzirt und nie 
mobil gemacht,“ lachte Stephanie, und fuhr zu dem Doktor 
fort: „Willen Sie aud ſchon, mein Obeim läßt fih von jebem 
Knecht, den er bingt, einen Revers unterjchreiben, daß er ihn 
vortommenben Falls ohne Widerrede prügeln dürfe.” 

„Sin Blatt Bapier zwiſchen ihm und feinem Volt,“ lachte 
der Doktor. 

„Sonftitutioneller Onkel heißen Sie künftig.” 

„3a lacht nur,“ erwiederte der Major, „ich hab’3 ſchon 
bewiefen, daß ich fein Verfaſſungs- over Kartenkönig bin.” 
63 fchien ihm indeß doch unlieb, daß fih das Gefpräh hieher 
wendete, er fuhr daher fort: „Du willit die Schußbeilige der 
Volkslehrer fein, ich will dich nicht hindern; wenn du, wie 
gewiß, zur Heiligen gefprodhen wirft, befommft du ald Patro⸗ 
nin der Schullehrer den Namen der heiligen Scholaftica.” 

„Evo? Onkelchen möchte noch gern,“ fcherzte bie Baronin, 
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„daß der Dorflehrer mit fteifen Büdingen an der Spitze feiner 
Heerde bei folennen Gelegenheiten ein gepuderted Carmen an 
die Gutsherrſchaft deflamirte, und beim Schmaufe wäre dann 
der Dorfmagifter der unbezahlte Hofnarr, den man mit einem 
gnädigen Haarbeutel heimſchickt.“ 

„Jene Zeiten waren beſſer und fröhlicher für uns, für 
das Bolt und die Lehrer. Doch, ich will: nur glei morgen 
mit dem Geld für Deeger auch daS Gleiche deinem neuen 
Schutzling aushändigen, damit er nicht zu fpät kommt.“ 

„Wen meinen Sie?" 

„Den frehen Menſchen, den Profefior von Erlenmoos.“ 

„Barum nennen Sie ihn fredh?“ 

„Bar fein Benehmen anders?“ 

„Allerdings, mehr als etwas ficher, Ted, er erlaubte ih — 

„Ha ba! bab’ ich dich,“ rief ver Major mit fchallendem 
Gelädter, „da feht mir die demokratische Gleichmacherin! Der 
Menih that nichts mehr, als er behandelte dich als Seine 
leihen. Das willft du ja? Und doch verbrießt dich's wieder, 
wenn Niedergeftellte ohne Stottern und Zagen fih als Pair 
dir gegenüberftellen.” j 

„Der Obeim’ärgert fi doch nur,“ erwiderte die Baronin, 
mit den Zähnen die Lippen beißend, „weil er felber geftehen 
muß, daß in Benehmen und Geftalt dieſes Lehrers etwas 
Imponirendes liegt; er bat mich felber darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der räthielbafte Mann eine fo fein gebaute 
fchlante Hand hat, mie Chriſtus auf dem Tizianifchen Sins 
grojchen.” | 

Sie erflärte dann dem Doltor, wie fie Eugen auffallend 
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an einen jungen Mann gemahne, ven file vormals bei Hof 
gefehen. Der Doktor erkundigte fih aufs Genauefte nach allen 
Einzelheiten der Muthmaßung, er legte dabei die Hand auf 
ein Bud, das er in der Brufttafche hatte al3 wollte er ſich 
erinnern, das nicht zu vergefien. Der Oheim fchalt auf bie 
neue Seit, die es den nieberen Ständen geftatte, Umgangs 
formen anzunehmen, die ihnen nicht gebührten; ihm war bie 
Jamiliarität des Doktors mit feiner Nichte ebenſo zumider, 
und er ließ die Gelegenheit nicht entgehen, bier nad feiner 
Liebhaberei Schläge auszutheilen, die nicht parirt werben 
fonnten. Er polterte dann dagegen, man folle den Menfchen 
in feine Schranken zurüdweifen, ftatt ihn auszufpioniren. Die 
Baronin indeß hörte nicht? von alle dem, und verfolgte mit 
träumerifhem Blid die räthfelhaften Irrgänge eines abenteuers 
lihen Menſchenlebens. Aus einer ihr felbft nicht Haren Urs 
ſache weigerte fie allem Drängen des Doktor ihm den Namen 
des Doppelgängerd zu nennen. Vielleicht wollte fie felbft die 
Fäden in Händen behalten. 

BVerftimmt begab fie fih plöglih in ihr Schlafgemach, fie 
war vielfach aufgeregt, und noch ftundenlang mußte ihr, wie 
das oft geſchah, ihr Rammermäbden das Haar lämmen, 
während fie dabei. las, 


Zehntes Kapitel, 


Mährend diefed Abends faß Eugen im erften Haus des 
Dorfes, und fühlte ſich dort wohlig angeheimelt. 
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Mie leicht und zwanglos ift es, fih in eine Dorffamilie 
einzuführen. Man fpricht mit einem Kind und tritt an feiner 
Hand in die Stube, und bleibt nad Gelüften; die Menſchen 
wiffen noch oder leben wenigſtens darnach, daß wir ja eigent: 
lih Alle in Liebe aufeinander angewielen find oder fein follten. 

Die „gardinenloje Eriftenz,” wie die Baronin jagen würde, 
das Leben des Landmann, liegt feinem Wejen nach offen va, 
wie: feine Kraft draußen im Feld arbeitet, und fein Thun 
nicht in todte Wände eingeſchloſſen, jondern unter freiem 
Simmel waltet. 

„Wohin noch einmal?“ rief bie Frau aus den Garben 
beraus dem Mann zu, der eben abgeladen hatte und fi 
nochmals fuhrfertig. machte, „es ift gleich Eſſenszeit.“ 

„Der Krautichneiderle will feine paar GBarben auf dem 
Budel 'reintragen, und da hab’ ich ihm gejagt, er foll warten, 
ib führ's ihm auf Einmal 'rein.“ | 

„Biſt müd genug, das hätt! morgen Zeit; der Jeder⸗ 
manns Knecht ift der Jedermann Narr, und die Supp vers 
proßelt mir.“ 

„Will keine, richt’ mir eine geftandene Mil,“ und fort 
rolltte der Wagen mit dem Tnallenden Fuhrmann an der Leiter. 

Diefes Geſpräch hatte Eugen belaufht, als er fih dem 
Haus näherte, und er dachte, wie friſch und frei diefe Mens 
ſchen alle8 was fie find und "haben, ihre Arbeitskraft und 
Zeit, der Wohlthätigkeit wiomen. Cr fpürte fo zu fagen biefen 
nährenden Gedanken auf der Zunge, fo wohl war's ihm, und 
er fagte nun in die Scheune eintretend: 

„Gebt Mir die Suppe Eure Mannes,” . 
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„Das kann ſchon fein, aber Ihr ſeht nicht darnach aus, 


iß Ihr fie nöthig habt.“ 

„Da habt Ihr Net, es ift mir auch nicht fo um bie 
uppe, al3 um den gutberzigen Blid zu thun, der fie dan 
icht.“ 

„Vielleicht hab’ ic den nicht,” erwiderte bie Frau troßig, 
iff raſch zu ihrer Arbeit, und jchien gar nicht Willens auf 
e Anmutbungen bed fonderbaren Gaſtes einzugeben; fie 
achtete ihn ferner nicht mehr. 

Da kamen die Kinder, ver Knabe reichte Cugen die Hand, 
rd das Mädchen erzählte der Mutter, das fei ver Lehrer 
mn Erlenmoos, der heute bei ihnen in der Schule war. 

„Darum habt Ihr nicht glei gejagt, wer Ihr fein?“ 
ef die Frau mit freundlichem Unwillen. Eugen entichulbigte 
b und wollte helfen die Garben jchichten, die Frau aber 
gte, das babe feine Eile, und ging mit ihm und ben Kin 
m nad der Stube. Alle Bitten und Mahnungen Eugens, 
inetbalb leinerlei Aufwand und Mühewaltung zu maden, 
aren vergebens; denn die Frauen laffen ſich's einmal nicht 
hmen, die Ehre ihres Hausweſens varzuftellen. Ein frifches, 
wiß jelten gebrauchtes Tiſchtuch wurde aufgelegt, und ein 
rug Obftmoft aus dem Keller geholt. 

Eugen wollte mit den Kindern bei der Mutter in der 
üche bleiben, aber das wurde nicht gevulvet, und während 
die Schul: und Schreibebücher des Mädchens genau durch⸗ 
b und mande Frage ftellte, hörte er draußen in der Küche 
was im Schmalz broveln, das endlich als eingefchlagene Eier 
uf einem blumigen Zeller erjhien. Nur mit Mühe gelang 
Auerbach, Neues Leben. J. 4 
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es Eugen, daß fie fammt den Kindern ihre Suppe mit ihm 
verzehrte. Der Heine Engelbert hatte kaum das letzte Wort 
des Tiſchgebetes geſprochen, als die Frau an das Fenſter 
ſprang und ihrem Mann, der mit leerem Wagen heimkehrte, 
zurief, er ſolle tapfer heraufkommen, der Lehrer von Erlen⸗ 
moos ſei da. 

„Der Büchſenranzen?“ hieß es von unten. 

„Nein, der neu' Lehrer,“ erwiderte die Frau. 

Eugen erfuhr nun, daß fein Vorgänger in der ganzen 
Umgegend den Unnamen „Büchjenranzen” hatte, weil er ftet3 
mit dieſer altmodiſchen Jagdtaſche über Feld ging, und einft 
in einer Volksverſammlung gejagt hatte: die Welt fei jo lange 
nichts nuß, bis Jeder fol’ einen Ranzen voll Kronens 
thaler babe. 

Der Bauer bewilllommte Eugen nicht beſonders freundlich, 
er bob und ſenkte die Augbrauen mehrmals raſch, vielleicht 
ftörte ihn der ungewöhnliche Aufwand; denn al® Eugen bes 
theuerte, daß er feine Lippen nicht beneße, wenn der Haus 
vater nicht mit ihm efle und trinke, griff der Bauer wader 
zu, und ward fichtbar freundlicher. 

„Wenn ich's nur wieder wett machen fönnte,“ fagte 
Eugen, „aber ich habe feine Frau.“ 

„So?“ fcherzte die Bäuerin, „das wird den Grlenmoofer 
Mädchen juft recht fein. Ihr habt gewiß ſchweren Familien 
anbang, Herr Lehrer, daß Ihr noch nicht geheirathet feid. 
Sudet Eud eine vermöglihe, des Schäufler-Davids Marie ift 
die reichſte.“ 

Die oberften Lebenskreiſe wie die niedergeftellten haben 
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in gewiſſer Beziehung diefelbe Gefprächsform; der Bauer wie 
ber Fürft, beide halten fi in Fragen und Wiederfragen. Das 
dachte Eugen, als hier Mann und Frau ihn mit allerlei For⸗ 
fhungen fo raſch bebrängten, und es fiel ihm ſchwer aufs 
Herz, daß er auf diefe unmittelbaren Fragen jetzt zum erftens 
mal Kunde über Perfon und Familie geben follte, die doch 
eine erlogene war. Er bradte die Schilderung ftotternd hervor, 
und der Bauer fchnitt die Fragen feiner Frau raſch ab, indem 
er fagte: 

„Ihr habt’3 jedenfalls beſſer als unfer Lehrer bier.“ 

„Ich Tenne feine Verhältniſſe nicht.” 

„Der wohnt im Gotterbarms fieben Klafter tief im Elend. 
Es nimmt einen Gottewunder, daß noch ein ganzer Faden 
an ihm ift.“ 

Bor lauter Ausrufungen und Beileivsfprüden erfuhr 
Eugen das Thatſächliche nicht, und mußte erft durch Vor: und 
Rüdwärtöfragen das Eigentlihe erfunden, das fi dahin zu: 
fammenfaßte: Der alte Deeger war Kameralbeamter in N. ges 
wejen, ein mwohllebiger ftolger Mann, ver außer dem einen 
Eohn nur noch zwei Töchter hatte. Der Sohn- war anf 
Univerfität, als der Vater wegen Unterfchleif verhaftet und 
auf fünf Jahre ins Zuchthaus gebracht wurde; eine rajche 
Verforgung that noth, Deeger erhielt die Schulftelle bier im 
Dorf, wo er nun fiebzehn Jahre Tebt, und noch nie wegen 
Kränklichleit einen Tag Schule verfäumt hat. Der alte Kamerals 
verwalter, „dem man alles Eſſen doppelt jchmalzen muß,” 
wie die Bäurin fagte, lebt feit zwölf Jahren aud im Dorf, 
taucht und faullenzt, und zankt zur Abwechslung mit feiner 
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ih ihn dabei ſehe, wenn eines feiner Schulkinder beiratbet. 
Du armer Tropf! Was haft denn du verfehuldet, daß du zu 
feinem eigenen Hausftand kommſt? Ich kann's feiner Söhnerin 
verdenken, daß fie nicht zu den alten Amtleuten mag.“ 

Er zeigte nun Eugen die unter Glas und Rahmen aufs 
gehängten Lobzeugniſſe, die er und feine Frau bei der Ents 
laſſung au3 der Schule von Deeger erhalten hatten, und gab 
dabei eine ausführlide Schilderung von Deegers Berfahren, 
der die feltene Kunft verftand, ohne Körperftrafen feite Schul: 
zucht zu erhalten. 

Als Eugen dem Bauer eine Zigarre anbot, [hob er dies 
felbe in die Tafhe. „Ich will mir fie auf Sonntag aufheben,“ 
fagte er und ftopfte ſich feine Pfeife. Sept ſchilderte er feine 
eigenen Berhältniffe, und wie er zu ringen und zu kämpfen 
babe, damit ihn nit ein Stoß „von Haus und Ader lupfe.“ 
Die Frau ſchalt über ſolche Rede, der Bauer aber fagte: „ih 
mach' mich nicht größer als ich bin; fie find auch ſchon an 
mir geweſen, ich foll auswandern, aber e8 fann doch auch bei 
uns wieder befjer werden.” 

Nun gings an ein Erzählen aus der Revolutionszeit, 
und was man da ausgeftanden. Der Bauer war felber mit 
im zweiten Aufgebot gewefen, war aber nit zum Kampf 
gelommen, fein Bruder, der bei der Artillerie ftand, war als 
Flüchtling in der Schweiz. Wie viele8 war da zu beflagen, 
und Eugen freute fih, daß über dem vielen einzelnen Elend 
bob auch das Große erfannt ift; erfhüttert wurde er aber, 
als er ven Borwurf ver fo gemwifienlofen Reaction hier als 
aufrichtige Wahrheit hören mußte, indem er aus bei 
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des Bauern die Worte vernahm: „Wiſſet Ihr, warum bie 
Revolution chief gangen ift? Weil Lug umd Zrug dabei ge 
weſen! Da haben fie geichrien, die Reichsverfaſſung wollen 
fie haben, und nichts als Republik und Theilen haben fie 
gewollt.” 

Eugen ſuchte aud die reinen Beweggründe barzuthun, 
die vielen edeln Menſchen die Waffen in die Hand gegeben, 
und erflärte, daß, nachdem man einmal für die Reichsverfaſ⸗ 
jung wider ihre Gegner kämpfen mußte, von ber Beliegung 
der Gegner die Republik eine nothwendige Folge war. Oder 
follte man da noch einen Fürften zwingen Kaiſer zu werben? 
Der Bauer nidte einverſtändlich und zeigte auf einen großen 
Tintenfled am Boden, den er die Karte von Schleswig-Hols 
ftein nannte. Die Frau erzählte, dab ihr Mann an jenem 
Abend, als er das Endſchickſal Schleswig: Holfteins erfuhr, 
das Tintenfaß der Kinder vom Tiſch nahm, fluchend auf ven 
Boden fehmetterte, und ausrief: lern’ nicht deutſch ſchreiben, 
deutſch fein iſt jeßt eine Schande. AS fie nun wie entihul- 
digend hinzuſetzte, daß ſich der ſchwarze Fleck ſchwer austilgen 
laſſe, rief der Mann: 

„Und der wahre Schandfled iſt gar nicht mehr zu tilgen, 
laß den nur auch zum Angedenken.“ 

Mitten im kummervollen Geſpräch über das Geſchick der 
einſt ſo hell begrüßten nordiſchen Brüder empfand Eugen doch 
wiederum die Freude, daß es ruchloſe Thaten giebt, die tief 
im Andenken des Volles wurzeln. 

Als Eugen wegging, ſchüttelte ihm der Bauer mächtig 
die Hand, und hieß ihn auch oſt wiederkommen. 
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Mit reicherfülltem Herzen ging Eugen durch das ſchla⸗ 
fende Dorf, und aus allen ſchweren Gedanken heraus pries er 
fh glücklich, daß er jo auf neuen Lebensboden gekommen, und 
gelobte ſtill in ſich hinein nie wankend zu werden. 


Elftes Kapitel. 


Mit einer faſt andächtigen Verehrung begrüßte er am 
andern Morgen feinen Amtsgenoſſen Deeger, er war nabe 
daran, ihm fein ganzes Schichſal zu enthüllen und fagte doch 
nur: „Es giebt in Märhen gutmüthige aber wunberliche 
Weſen, die man nichts fragen darf, nit nad Herkommen 
u. f. w., man muß an fie glauben, ihnen vertrauen. Ich 
bitte Sie, lieber Freund, gewähren Sie mir das, und laflen 
Gie fih durch nichts an mir irren oder ſtutzig machen. 

Deeger ſah ihn verwundert an und brüdte ibm die Hand. 
Während die Kinder ſich in der. Schulftube fammelten, fagte 
er dann zu Eugen: 

„Neun und neunzig Schulmeifter Hundert Narren, jagen 
die Bauern bier zu Land. Es reitet jeder von und fein 
Stedenpferd, das Ihrige ift wahrjcheinlih noch ein ibeales 
Flügelroß, das meinige, ih will's Ihnen nur unverhoblen 
vorreiten — meine Liebhaberei ift: die Kinder ſprechen zu 
lehren.” 

„Wie denn?” 
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„Vor Allem lautgerechtes und ausdrucksvolles Sprechen, 
der entſchiedene Vollklang und der lückenloſe Einſatz der Worte, 
das führt nothwendig zu feſter geſchloſſener Haltung der Seele 
und zu ebenmäßiger Bewegung der Gedankenglieder. Der 
Menſch weiß nur das wirklich was er ausſprechen, und iſt 
nur das was er darſtellen und zur That bringen kann. 
Bedächten wir dieſes als Einzelne und ala Boll, wir würden 
und weniger im Mitleidsfpiegel anfehen. Sch habe in meiner 
Schule, ohne daß ich's ahnte, unter meinen Bauern einen 
Volksredner ausgebildet, der nad) kurzem Ruhm gräßlich unter: 
ging. Ich will Ihnen die Gefchichte ein andermal erzählen. 
Sprecenlehren ift mir die Hauptfadhe, pas holt den Geift aus 
fih heraus, und die Glementargegenftände, die aufgepfropft 
werden mällen, gebeiben fröhlich auf dem Urftamm. Ich bin 
dadurch auch von dem grammatifirenden Spradunterridt faft 
ganz befreit.” 

„Wollen Sie damit die gebräuchliche Mundart ganz auf— 
löſen?“ 

„Zum Theil, aber wie jede Landſchaft, ſo bildet ſich jedes 
Kind beim Sprechenlernen ſeine eigene Mundart; das Erſtemal, 
daß es auf fremde Mahnung ein gewohntes Wort ſich ſelbſt 
berichtigt, hat es gelernt Meiſter und Lehrer ſeiner ſelbſt zu 
werden.“ 

„Geſtattet Ihnen die Oberbehörde freie Bewegung in 
ſolchen Dingen?“ fragte Eugen. 

„Unſer früherer Schulinſpector ſchenkte mir Vertrauen. 
Sept muß ich natürlich auf die Prüfung bin heſonders arbeiten 
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und das, was mid, bejonders erfreut, ftill zu meinem Selbſt 
genüge leiften.” 

Eugen erfreute ſich fo fehr an der gewandten und fichern 
Lehrweiſe Deegerd, daß er oft feinem bingebenden Wohlbeha⸗ 
gen Einhalt thun und fich befinnen mußte, daß er alles das 
nicht blos zu genießen, ſondern auch zu lernen habe. 

Die Kinder waren jet am Morgen viel frifher als 
geftern am Mittag, und Eugen ſah bier zum Erſtenmal, wie 
befhwerlih es ift, ermattete Kinder nach der allgemeinen 
Schulordnung die beftimmte Stundenzahl feitzubalten. 

Ein Mann kam und bat fih feinen Knaben aus, weil 
er ihn zum Adern braude. Deeger hieß dem Knaben fogleich 
feinem Bater folgen, und als Eugen verwundert aufichaute, 
ſagte Deeger: „Sch habe die geringften Schulverfäumnifie im 
ganzen Bezirk, weil ich den Leuten ihre Kinder überlafle, wenn 
fie fie nötbhig haben. Dadurch hört vie Schule auf, für Eltern 
und Kinder eine ungebührlihe Laft zu fen.“ 

Eugen erzählte bei einer Pauſe, wo er den geitrigen 
Abend zugebradht, und Deeger fagte: Außer einem Berlors 
nen fei ihm ver Lehnert fein Tiebfter Schüler und tremelter 
Anhänger. 

Eugen fand auf dem Pulte Deegers zwei Worte mit 
geoßen lateiniſchen Buchſtaben gejchrieben, fie hießen: LIEBE, 
GEDULD, und als er darnach fragend auffchaute, fagte Deeger: 
„Vergangene Dftern waren es fiebzehn Sabre, feit ich dieſe 
Worte hier angefhrieben. Ich ftand damals noch in dem Alter 
wo der kindlich unbeholfene Geift gern an äußere Hanbhaben 
halt. Die Stunde ift mir unvergeßlich, als ich dieſe Worte 
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bier fchrieb, ich war damals fo voll Liebe zu den Kindern 
und allen Wefen, daß ich gern mein ganzes Herz hingegeben 
hätte. Diefe Worte, die mir täglich beim Eintritt in Auge 
fielen und mir oft in Unmuth und Gram fich wieder vor bie 
Augen rüdten, haben mir viel geholfen. ch habe das noch 
Niemand gejagt ala Ahnen, aber ih meine ih darf es, Sie 
verfteben mich.” 

Eugen fah diefe metallene Natur weid werben, bie 
Stimme Deegerd, fonft fo feft und troden, Klang zitternd 
und lind. 

Als die Beiden die Schule verließen, fam ein Diener der 
Baronin mit der Nachricht, daß fie Eugen heute gegen Abend 
erwarte. 

„Ich mag aber nicht hingehen,” fagte Eugen zu Deeger. 

„Sie müſſen, Sie ſind ſonſt unartig.“ 

„Unartig? höchſtens unhöflich.“ 

„Unböflih find nur Gleichgeſtellte, ein Untergeordneter, 
ber eine Freundlichkeit nicht dankbar aufnimmt, ift unartig.” 

Eugen preßte vie Lippen, er empfand zum Gritenmal 
die Demüthigungen, die ihm als Nebeneinkanfte ſeines Berufes 
zufielen. 

„Und mir zulieb,“ ſagte Deeger, ‚müffen Sie meinen 
Pfarrer befuchen; er ift mir gram, wenn ich ihm einen Beſuch 
nit zuführe und nun gar einen Lehrer, deſſen Schuldigkeit es 
if. Sie müſſen fi anders kleiden.“ 

„Ich babe nichts bei mir, der Bote bringt meine Sachen. 

„Wie gerufen kommt er.“ In der That kam der Stell⸗ 
wagen, der von der Eiſenbahn aus eine Verbindung mit dem 
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Binnenland unterhielt, gerade daher. Eugen verlangte nım 
glei) beim Wirthshaus nad feinen Kiften, der Fuhrmann ſah 
ihn betroffen an, und erft auf die Verficherung Deegerd, daß 
da3 wirklich der Lehrer von Erlenmoos fei, wurden ihm bie 
Kiften abgeladen. 

Als Eugen febwarz gefleidet in die Wirthsſtube fam, hieß 
ihn der Lammwirth willlommen, und fragte freundlich, ob er 
emen Schoppen Alten oder Neuen wünfde, wobei er nad 
feiner Gewohnheit ſechſer⸗achter⸗zehner⸗zwoͤlfer mit großer Zungen» 
fertigfeit ſprach. Eugen lachte laut, weil man ihn nicht ers 
kannte und für einen Fremden hielt. Es war aber auch eine 
felfame Beränderung mit ihm vorgegangen. Der lange ver⸗ 
nitterte Rod, aus dem die Arme weit über die Handknöchel 
binauf herausſahen, die ſchwarze Weite bis an die weiße Hals 
binde zugelnöpft, Tieß kaum die frühere Geftalt mehr erkennen. _ 

Während die Neifenden mit eifenbabngewohnter Eile das 
Eſſen verzehrten und ver Abfahrt barrten, erzählte der Fuhr⸗ 
mann gemädlih, daß ein Hauptvogel aus dem Käfig ents 
fommen fei, nahm die Zeitungen aus ber Tafche und fiber 
lieferte fie dem Lammwirth, um fie an Schultheiß und Pfarrer 
abzugeben. 

Eugen durchlas haftig die Blätter, er ſaß allein an einem 
Th und als er einen Stedbrief las, vergrub er fein Antlig 
in das Blatt, fo daß Niemand ihn zu fehen vermochte. So— 
bald es, ohne bemerkt zu werben, geſchehen konnte, löste er 
das Beiblatt ab, und ftedte es in die Taſche. Seine lächeln: 
ven Mienen fchienen zu fagen: Wenn fie dich jebt fangen, 
haben fie gleich dein Signalement bei der Hand. 
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Zwölftes Kapitel. 


Eugen ging nah dem Schloſſe. Auf der Landſtraße be 
gegnete ihm der Major zu Pferde, bei dem raſchen Gruß 
Eugens ſcheute das Pferd, und der Alte bevurfte aller feiner 
Kraft, um fattelfeft und der Zügel Herr zu bleiben; er fprengte 
über den Graben in ein Stoppelfelo und fprengte dann noch 
mehrmal3 an Eugen vorbei, indem er ihn im Halbkreiſe in 
fharfem Trab umritt, er grüßte Eugen jedesmal, und biefer 
dankte, verwundert, was das zu bebeuten habe, biö er lächelnd 
gewahrte, daß der Alte den Apfelichimmel dreſſire, und ben 
ſchwarzen Fußgänger ſchnell ala Scheupfahl verwende; auch 
Heine Kinder, die vom Aebrenlefen heimfehrten, und Weiber, 
vie Schublarren führten, mußten ſich trotz Bittern und Zagen 
als fefte Wendungspunkte benugen lafien. Die Schnitter auf 
den Feldern riefen einander an, und beuteten auf den Reiter. 

Mer mag es Eugen verdenken, daß er nicht in der beiten 
Stimmung von der Straße ab den Bergweg nad) dem Schloß 
einſchlug? 

Das Schloß, oder vielmehr das Herrenhaus, war modiſch 
zugerichtet, nur der geſtaffelte Giebel, auf deſſen Spitze ſelt⸗ 
ſam ein Wagenrad geheftet war, zeigte einen älteren Urſprung. 
Während aber das Schloß wenig Alterthümliches mehr hatte, 
war der Weg mittelalterlich fteil. Die mächtige Lindenreihe 
hüben und brüben hatte fchon vielen auf: und abwandelnden 
Geſchlechtern willkommnen Schatten geboten. Das Schloß war 
im ®iered gebaut, eigentlich nur ein anſehnlicher Meierhof, 
man ſah nur das einfahe Wohnhaus, Stallungen, Scheunen, 
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und in ver Mitte des Gehöftes prangte der mächtige umzäunte 
Dühgerhaufen, auf dem gerade bie an Stallfütterung gehaltes 
nen Kühe frifhe Luft fchöpften. 

Eugen wurde: von einem Diener durch das weftliche Thor 
im den hart an das Schloß grenzenden Wald eine Anhöhe 
hinan geführt, dort fand eine mit Tannenrinden bekleidete 
und von fieben Zannenfäulen getragene Einſiedelei. Das 
Rammwermädchen, unverlennbar Deeger3 Schwefter, das in 
der Vorhalle nähte, meldete Eugen, und er trat in einen 
großen geihmadvoll verzierten Saal, in dem eine Dame vor 
einer Stafjelei jaß, ohne fich umzumwenden. Sie mar weißge 
Heibet, und das ganze Haupt umflofien glänzend ſchwarze Loden, 
die fih von dem weißen Naden prächtig abhoben. Eine ältere 
Dame, die an einem Heinen mit Leſepult verjehenen Tiſchchen 
faß, ftridte und las, fah beim Eintreten Eugen? nur flüchtig 
auf, dann fuhr fie in ihrem Doppelgeſchaͤft ungeflört fort. 
Eugen Stand betroffen. 

„Nur. näher,” rief die Malerin, „ich bin gleich zu Dien- 
fin. Stellen Sie fih nur hieher.“ 

Ihr Bid ward erſchreckt, ala Eugen ihr gegenüber ftand, 
fie ſchien ihn auch kaum mehr zu erkennen. Auch Eugens 
Auge war betroffen auf fie gerichtet, fie fiand auf, groß und 
wojeftätifh mit Palette und Malſtock in ber einen und bem 
Binfel in der andern Hand, wie befehlend und doch zutraulic 
ſagte fie: 

„Sagen Sie mir aufrihtig, was benlen ‚Sie jetzt?“ 

„Ich wußte nicht, daß Sie fo ſchön find,“ erwiderte 
Eugen ftotternd. 
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„Mehr galant als wahr, wenn auch wahr,” Tädhelte bie 

Baronin, „wie heißen Sie mit Ihren Bor« und Zunamen?“ 
„Sugen Baumann.” 

„Darin liegt etwas,“ fagte vie Baronin, längere Zeit 
mit dem Pinſel in den Farben rührend, dann malend und 
oft rüdwärtd gewendet. „Mir find Namen wie Farben, id 
babe darin ein gewiffes Bild von einem Menſchen, es giebt 
Namen, die find grau, blau, blond, grün, es giebt Namen, 
> die find wie Falkenruf, andere wie Gezwiticher und Gelrächze. 
Da waren drei alte Jungfern, die diefen Sommer fi in 
Erlenmoos zufammengeniftet hatten. Die eine bieb Blanta, 
das paßt, Bertha geht auch noch, aber die dritte heißt Amanda, 
denken Sie fi eine fechzigjährige Amanda mit blauer Horn: 
brille. _ Solche Namen müßte man im Alter ablegen. Es ift 
ſehr fhön, daß die Nonnen andre Namen annehmen. hr 
Baron Kronauer in Erlenmoos heißt Gideon. Es ift ſchade 
daß er nicht fein eigner Großvater war — bunt geltidte 
Atlaprod, gepudertes Haupt, tugendhaft und weife, da habe 
Sie ihn. In feinem Haus fchließen alle Thüren geräufchl 

und eract, und fo iſt's auch in feinem ganzen inneren. Weſ⸗ 
Denn Sie wiflen, daß er Gideon von Stronauer heißt, ten 
Sie ihn ſchon halb.“ 

„Roh nicht. Darf ich indeß fragen, gnädige Frau, 
Ihre frühere Farbe war, wie Sie als Mädchen hießen?“ 

„Warum das? Ich heiße Stephanie Hunold und 
ſeit meiner Trennung meinen Familiennamen wieder ang 
men.” Sie trat ganz nahe auf Eugen zu, und fagt 
zornig gebieterifch: „Wie hießen Sie ehedem?“ | 
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[ Sie faßte Eugen ſcharf ind Auge, dieſer aber entgegnete 

ken Blides: „Ich verftehe Sie nicht, gnädige Frau.“ 
i „Gut, gut, ſei's; immerhin, täufche ich) mich oder bin 
hauf der rechten. Spur, ich verfpreche Ihnen,” fie reichte die 
kind, die Eugen zagend ergriff, „Sie follen jederzeit jedwede 
* von mir anſprechen können, und ſei es mit Gefahr mei⸗ 
eignen Sicherheit. Sind Sie der, den ich meine, gut, 
wo nicht, ſoll es Ihnen entgolten werben, daß Sie mich an 
eine ſchöne Zeit erinnerten, wenn auch jept minder als geftern. 


Hätten Sie nicht Luft, Förfter zu werden? Ih glaube, Gie . 


würden ſich dafür mehr eignen.” 

„Mir ift der Lebrerberuf heilig.” 

„sh geftehe Ihnen, ich kann eigentlich die Schulen nicht 
leiden; man follte die Menfhen eher wild machen als zabm, 
Und mir ift überhaupt nichts zumwiderer ald das Kindergethue. 
Die ganze Welt will fich jegt zur Kinderſtube machen. Ich 
möchte den Philiftern immer vie Perrüden zerzaufen, wenn ich 
fie jagen böre: beſſere Vollsbildung muß helfen. Unfere Bauern 
und Handwerker find fo gebildet als die franzöfifhen und eng» 
liſchen, ja die Bauern noch gebilveter, aber immer heißt's: 
da3 kommende Geſchlecht muß die Erlöfung bringen. Das 
fommende Geſchlecht ift ja auch wieder ein heutiges; es ift 
nichts als Yeigheit, die ſich immer auf morgen vertröftet, da 


kann man ewig und noch drei Tage warten, wie das Bolt 


jagt." 

„Denken Sie fih, gnädige Frau,” erwiberte Eugen, „daß 
Ihe Worte wirklich den Lebenslern eines Menſchen träfen, 
ven Sie damit zerhrächen. Warum fagen Sie mir das?“ 


— 


— 2 
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„Wer in einer Stunde zerbrochen werden konnte, ift nichts 
Befleres werth,“ erwiderte Stephanie feft, ihre Stimme lang 
hart. Kopfihüttelnd entgegnete Eugen: 

„Sie wollen fi abſichtlich härter darftellen als Sie find. 
Erlauben Sie mir Ihre Worte als jene verzeihlihe Yabrläffig- 
feit zu betrachten, die weniger an den Angeredeten als an fid 
denkt; es Tann doch aber nicht als ritterliche Jagdluſt gelten, 
auf einen angebundenen Vogel geiftreihe Bolzen zum Amuſe⸗ 
ment abzuſchießen.“ | 

„Sie find Ted, doch ift mir das lieber als Sriecherei. 
Ich habe für meine Anfiht noch befondere Gründe. Denken 
Sie einmal darüber nad): Fein anderes Boll der Erde hat das 
- Wort und die Sache Bildung. Was ift Bildung? Es ift nit 
savoir faire, nicht intellect, e3 ift eben deutſche Gemüths- 
und Gedantenboflelei.” 

Sie ſchien feine Antwort zu erwarten, denn fie rief nad 
diefen Worten laut: „Jetti!“ Das Kammermädchen kam, öffnete 
den großen Kachelofen, der ſich in dem fonft gar nicht mwinten 
Lich eingerichteten Saal feltfam ausnahm, und der Ofen wa 
in der That nur ein maskirter Schrank, aus dem Erfriſchunge 
mancher Art entnommen wurden. Eugen wurde erſt jetzt by 
ftridenden Leſerin, der Tante, Frau Majorin von Sabeläber 
vorgeftellt; die Matrone neigte den Kopf, aber Eugen be 
kein Wort von ihr. 

Man ſprach über das Bild, einen theatraliſch tot 
Räuber, von dem die Baronin Stephanie eine Skizze in Ita 
gemacht, die fie nun ausführt. Als Eugen fi zum I 
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sehen aufhidte, ließ ſich Stephanie ihren Schäferhut geben, 


und geleitete ihn nad dem Gehöfte. 


„Sie müflen etwas Butrauen erwedendes haben, vie 
Hunde haben dafür eine feine Witterung. Sehen Sie,” ſagte 
fie auf den begleitenden Hühnerhund beutend, „eben Sie, 
wie mein Zroll ih Ihnen anfchmiegt; er ift fonft ein Mifans 
throp und eiferfühtig wie Othello, ich wollte ihn auch fchon 
oft fo nennen, er habt even, dem ich freundlich begegne.” 

Eugen betradhtete den Hund und prefte dann faum merk⸗ 
ih die Lippen zufammen. 

„Ich will Ihnen bier einige Bucher für meinen Vetter 
Kronaner mitgeben,” fagte die Baronin wieber, „lejen Sie 
auch franzöfiich ?“ | g 

„Ein wenig.“ | 

„So müſſen Sie auch dieſe Bücher Teen. Sie werden 
viel daraus lernen, es Tiegt ein eigenthümlicher melancholiſcher 


. Reiz in der Beſchäftigung mit der focialen Frage, und fchon 


auf der franzöfifhen Sprache liegt ein Parfum, den wir Deuts 
fhen nie erreihen werden.“ 
„Dafür weht über unfrer Sprade ein friiher Waldduft.“ 


„Darum follte man im Salon franzöfiih und im Wald 
deutich ſprechen.“ 

„Sie gebrauden nur dieſe fpielende Wendung, fie gefällt 
Ihnen, ohne daß Sie felbft daran glauben. Wit gebt über 
Wahrheit, ift die Devife des high life.“ 

„Ich weiß nicht, find Sie mehr pedantiſch oder mehr 
aggreſſiv.“ J | 

Auerbach, Neues Leben 1. 1) 
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Eugen fudte fih zu entfchultigen. Stephanie ging ſchwei⸗ 
gend neben ihm, und begann nach einer Baufe: 2 

„Was wollte ich Ihnen noch ſagen? Heirathen SEie nicht! 
Nie, nie. Sie verſumpfen in der Familie. Oder minnen 
Sie ſchon eine fittige Maid mit weißem Gewand und roſa⸗ 
rother Schleife, einziges: Kind einer armen Wittive, die fie mit 
ihrer Hände Arbeit ernährt, und babei ein Blumenbeet vor 
ihrem Fenſter hegt?“ | 

„Sie. verftehen es meiſterlich, gnadige. Br, ‚ ben aenact 
aus Romanen auf Flaſchen zu ziehen.“ 
„F2Eie ärgern: ſich und darum machen Se mir ein. 1 fielen. 
be3 GCompliment. . Nicht. wahr ich verſtehe Sie? ‚Solde Ro⸗ 
mane liebt meine Tante Bonboniere am meiſten.“ — 

Eugen hatte nicht Zeit, ſeinem Erſtaunen nachzupängen, 
beun wildſchnaubend, Kopf und. Schweif hochtragend, kam im 
raſchen Galopp der reiterloſe Apfelſchimmel dahergeſprengt. 
Eugen warf ſich dem Pferd entgegen, erhaſchte es am Zügel, 
wurde aber noch einige Schritte gejchleift, ehe er das wilde 
Roß zum Stehen bradte. u 

„Der Onkel, ver. Hnkel!“ ſchrie die Baronin in lautem 
Schmerz, und ſchickte Die herbeigeeilten Knechte dem Bermißten 
entgegen. Diefer fam bald darauf hinkend und am Kopf blutend. 

„Sind Sie vom Pferd geftürzt, lieber Onkel?“ rief die 
Baronin ihm entgegen eilend. 

„Wann bin ich geſtürzt?“ ſchrie ve Alte beifer, indem 
er fih auf eine Bank nieberließ: „Pfui! Bon Bauernhänden 
vom Pferd gerifien. Verdammt ſeien die Grundrechte, die ung 
die Gerichtöbarkeit genommen, Es find fremde Schnitter, aber 
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fie müßten mir alle im Thurm verborren. Was gaffen Sie 
mi fo an, Sie hochweiſer Vollsprofefior? Da habt ihr die 
Früchte eurer Bildung. Aber fie follen mir's büßen, fchwer 
büßen.” | 

Stephanie eilte hin und her dem Verletzten Hülfe bringen, 
defien Kopfwunde unbedeutend war, fe entichulvigte den beftis 
gen Oheim bei Eugen, und diefer entfernte ſich bald, 


Dreizehutes Kapitel. 


Es ſchien faft ein anderer Menſch, ber jetzt den Schloß: 
berg berabftieg, er ging ſtolz und blidte manchmal wie herr: 
ſchend über das weite Gefilde, und doch War e8 Eugen, in 
dem fich aber Gedanken und Pläne bewegten, wie man als 
@utsherr bier leben und walten könne. Das war doch anders 
al3 von unten beranflommen, lenken ftatt jelbft mühſam ziehen. 

„Wie finden Sie die Baronin?” fragte Deeger, an dem 
Sugen eben ohne ihn gefehen zu häben worübergehen mollte, 

„Ich kenne derartige Erſcheinungen ſchon mehr," ſagte 
Eugen; „Nie ift jener Damen eine, die e3 verftehen, den Eham- 
pagnerreſt in der Seele moufltren zu maden, und dann reben 
fie ih ein, und man redet ſich teten ein, fie hätten friſch 
eingeſchenkt.“ 

Deeger ſchwieg, u und Eugen berichtet den Unfall des Majors, 
-porauf Deeger hinzufügte, daß der Major einen fleinen Kna⸗ 
ben umgeritten hatte und fi eben davon machen wollte, als 


ort 
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aufgefchligt fei, fo daß man das offene Hirn fchlagen febe, 
and wieder Andere wußten zu erzählen, wie gräßlich e3 war, 
ala die Mutter das bluttriefende Kind in die Arme ſchloß und 
mit ihm zu Boden fanl. Der Wundarzt fam, und ftatt durch 
feinen Anblid beruhigt zu fein, brachen die Weiber in lautes 
Wehklagen aus, und trodneten ſich mit der Schürze die Thränen. 

Erſt jeht ald Eugen durch das Gebränge ind Haus wollte, 
bemerkte er, was die Dorfleute ſchon verwundert gefehen hatten, 
daß ihm Troll vom Schlofie gefolgt war; er hieß den Hund 
bier außen warten, und drang in das Haus. 

Der Knabe lag leichenblaß auf bilutigem Kiſſen, das 
Schweſterchen meinte laut, der Säugling fohrie, und Alles 
übertönte der Schmerzensruf der Mutter, die ihr Söhnen 
wach rufen wollte; plötzlich beſann fie fih, preßte die Lippen 
zufammen, und legte den Säugling an ihre Bruft, aber eine 
andere junge Frau entriß ihr denſelben mit den Worten: 
„Das darfft du jetzt nicht," und reichte ihm jelbit die Bruft. 

Der Wundarzt forgte vor Allem dafür, daß die mit 
Menſchen vollgeftopfte Stube leer wurde. Männer und Frauen 
wien zurüd, Tamen aber wieder leiſe bereingefhlihen und 
fhauten mit angehaltenem Athem dem Thun des Wundarztes 
zw. Todtenſtille berrichte, da ſchrie eine mächtige Stimme: 
„Der Mörder muß von meiner Hand fterben!”" Es war ber 
Bater, ver vom. Feld heimgekehrt war, er warf nur einen 
Blick asıf fein Kind, und fprang ‚wieder fort und holte feine 
Holzart. Nur mit Mühe gelang es mehreren Männern, ihn 
zu halten; er ließ ſich die Art nicht nehmen, trat nochmals 
in die Stube, wo der Wundarzt den Knaben wieder ins Leben 
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brachte, und verfücherte, daß wenn nichts Ungewöhnliches eins 
trete, feine Hisnerfchätterung ſich vorfinde, die man nicht ſehen 
könne, die Wunde gefahrlos ſei. 
Der Vater war ſtill auf die Bank geſunken, das kleine 
Mädchen hatte ſich an ſeine Kniee gedrängt, und die Mutter 
reichte ihm mit einem dankbaren Blick nach oben die Hand. 
Eugen ließ nun auch feine Wunde verbinden, die er beim 
Einfangen des wilden Pferdes erhalten haben mollte, 

Je mehr es nun Abend wurde ‚und die Bauern heim» 
fehrten, und ihre Senſen im Dorfweiher abfühlten, um jo 
unruhooller wurde es auf der Straße, bis ſich endlich vor 
dem Wirthshaus und in der Wirthoſtube wilvlärmende Haufen 
fammelten. . _ 

„Unfere Senfen laſſen ſich wieder grabauf jöniehen “ 

„Aufl Nah dem Shlob.“ : 

„Der Baron muß auch einmal im Thurm figen, u 

„Wenn Einer von. una ein Baronentind Übergeriten hätt’, 
er Kap ſchon in fieben Ketten.“ | FZ 

„Der Schultheiß hält's mit dem Baron.“ 

„So riefen die Stimmen durcheinander. 

„Was dal’ ertönte jetzt eine Stimme won einem noch 
jungen behäbigen Mann, der mit Deeger daher kam. „Ich 
halt' es mit Niemand als mit ver Gerechtigkeit. Haben wir 
nicht taufendmal geklagt, daß wir für jede. Lumperei gleich ein- 
gefperrt worden find? Der Baron entlauft und nicht, Drauf⸗ 
geld hat er.“ 

„Aber er gehört vor's Schultheißenamt .. .’ 
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„Die Zeiten find vorbei, wo die Barone unfere Herren 
geweien .. 

‚Das Siandrecht iſt für bie Siandesherren,“ fo ſcholl es 
entgegen, und der Schultheiß erwiderte: 

„Weil der Baron jetzt nicht mehr Recht hat als wir, ſoll 
er aber auch eben fo viel haben; es ſoll ihm Gerechtigkeit 
werben, von und, vom Gemeinderath. Wenn ihr rebelliren 
wollt, könnt ihr Execution und Einguartierung haben, wenn’s 
euch. darnach gelüftet.“ 

Das half. Weil man. aber: einmal im Wirthehaus war, 
machte man ſich die Gelegenheit gu Nutzen, zechte nad Wohl 
gefallen, und ergoß ſich weidlich in Klagen und Schimpfreden, 
wobei es aber an tapfern und mannhaften Gegenreden aud 
nicht. fehlte. 

Eugen glaubte aus al dem: Stimmgewitr heraus dennoch 
einen einheitlichen: Charalter des Dorfes und in manchen Zügen 
ein offenbares Abbild von dem Weſen Deegers gu erkennen. 
Als er ſolches gegen ſeinen Amtsbruder Außerte, ſagte dieſer: 
„Kann wohl fein, die jungen Manner hier ſind alle meine 
Schüler, ib bin ſchon Großvater der biefigen Dorfbildung, 
Unfer Dorf kann weniaftend auf eins ftolz fein: während 
ringsum überall daS Denunciantenwefen in höchſter Blüthe 
ftehbt, haben wir bei uns Fein Beifpiel davon. Unſere Eins 
richtungen mit dem PVerfegt: und Abgelöstwerden find nicht 
gut, dadurch bildet fih im Lehrer und feinen Schülern eine 
Unftätigteit und Heimathlofigleit; der Staat follte ven auf 
feiner Stelle Verbleibenden mit der Zeit höher lohnen.“ 

Eugen, der einem andern Gedankengang gefolgt war, 
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fagte darauf: „Mag die Gewalt and: noch fo ſehr rafen, die 
innere Thatfahe in den Gemüthern, dad Bewußtſein daß eine 
Revolution war, daß das Voll wollen kann, das vermögen fie 
nicht mehr auszurotten;. fie wijchen bie drei Farben nicht mehr 
aus der Erinnerung.” _ 

„Das Bolt ift müde und bie einfache Aufgabe iſt zur 
verwirrten gemacht,“ verfegte Deeger, „ich Tenne andere Länder 
nicht, fo viel aber weiß ich, daß das „Nächſtemal,“ was Viele 
ohne dabei zu denten im Mund führen, bei und ganz gewiß 
eintritt, wenn man dem Adel wieder. feine Patrimonialgericht3s 
barfeit heritellen wollte. Das greift dem Bauer ans Leben und 
würde einen Kampf herbeiführen, gegen den ber Bauernfrieg 
Kinderfpiel war.“ 

An dem lärmenden Wirthshaus vorüber ſchlich eine ſcheue 
Geſtalt, tief verhüllt, die Kapuze gleich einer. Tarnbappe auf 
dem Haupt, faſt geifſterhaft anzuſchauen, fie eilte nad) dem 
legten Haus des Dorfes, Troll hatte an der Thüre gemwinfelt, 
ein Burſch gab dem. Schloghund einen Tritt und machte ihm 
die Thür auf, der Hund eilte ber verhüllten Geftalt nad. 


Bierzehntes Kapitel. 


AB Eugen am Morgen feinen Heinen Freund Engelbert 
auffuchte, war er nicht wenig erftaunt, die Baronin Stephanie 
bier zu finden. Sie ſaß eben mit den Bauersleuten und dem 
Tochterchen bei Tiih, und aß mit ihnen die Morgenfuppe aug 


73 


Einer Schuſſel. In ihrem weißen Gewand mit den bunfeln 
Soden, die aufgelöst auf dem lichten Naden rubten, mit ihrem 
jest blaſſen Antlitz erfchien fie faft wie ein unirbifcher Genius, 
der fih dazu bequemte, unter Menichenlindern zu mweilen und 
ihre Sitten und Bebürfniffe anzunehmen. Troll fprang freudig 
an Eugen binauf, Stephanie hieß ihn lächeln willlommen, 
während der Bauer, ohne aufzuftehen, ihn einlud, es „mitzus 
halten.“ Eugen dankte und ging zu dem Knaben, der in dem 
großen Himmelbett aufrecht ſaß und die fchönen Bilder zeigte, 
die ihm „Baſe Stephanie gemacht“ babe. Es war allerlei 
Gethier und Menfhen, Bäume, die: leicht und zierlich hinge⸗ 
worfen waren, und der Knabe erzählte: Baſe Stephanie habe 
ibm noch ein viel ſchöneres Schulbuch verſprochen als fein 
blutige geweſen. Nachdem abgegeflen und gebetet war, wobei 
Stephanie ihre feinen Hände feſt in einander faltete und ihre 
Lippen bewegte, aber jo gleihmäßig, daß fie offenbar keine 
Worte ſprach, fagte der Bater: 

„Wenn nur mein Engelbert feinen Verftand behält, wir 
haben noch nie einen Zrottl in der Familie gehabt; ich mag 
nichts davon wiflen, daß da3 einer Familie Glüd bedeuten 
fol, wenn fie ihn gut behandelt.” 

Die Baronin erzählte nun Eugen in franzdfifcher Sprache, 
wie diefe Leute noch voll von Aberglauben ftedten. Eugen bat 
fe, nicht franzöſiſch zu fpreden, da er die. verbubten Mienen 
ver Leute ſah, aber Stephanie fuhr fort und er rieth ihr, 
ebenfall3 franzöfifh redend, ftatt BVollsjtudien zu machen, zus 
nachſt dem Bauer feine Schulden zu bezahlen und damit Alles 
auszugleichen. 
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- Der’ Heine Engelbert fing plöglih an laut zu ſchreien und 
zu Hagen als läge er abermals unter ver Hufe des Pferde 
Diefes ſchnelle Hin: und Heriverfen fremder Worte machte ihm 
Angft, daß er am ganzen Leib zitterte; wenn fi) ihm Eugen 
oder Stephanie nahten,- ſchrie er immer wieber lauter und 
fhlug mit Händen und Füßen na ihren. In dem Gebahren 
des Knaben prägte fih nur auf offenfundige faßliche Weile 
aus, was mit ftillem Beben vie Herzen der Seinen bewegte; 
ihm erjhienen die Menfchen, die fo redeten, als. vermummte 
ſchreckhafte Weſen, ‚während die Eltern fi) verfremdet und 
tiefverlegt vorfamen, da man in ihrem Beiſein und gewiß 
fiber fie fprah und doch nicht ſprach; fie waren wie taube 
Menſchen, die ſtarr und ftagend, ‚halb mitleidig bittend, halb 
zornig fordernd, in das Antlig der Redenden und Horenden 
ſchauen. 

Eugen, der das Alles bemerft Hatte, betheuerte, daß: vi 
Baronin nur zu ihrem Guten geſprochen; er ‚glaubte feine 
Worte fänden noch unbezweifelted Vertrauen; während er. durch 
diefen Vorfall einen großen Theil davon eingebüht Hatte. : 

„Kann fein, kann fein,” entgegnete Lehnert: und zerrte 
raſch mit beiden Händen an den Batten feiner: Nude, als 
wollte er ſich dadurch abhalten, anderswo zugugteifen,. dann 
bielt er fie -feit in der. kampfbaften Hand und. fuhr fort: 
„Tann fein, aber das tft mein Haus, mein’ Stub, wer .ba 
vornehm fein will — vor der Thär- ift draußen, verftanden? 
Ich red’ deutfch, Tann nicht welſchen;“ er riß gewaltig an fi 
berum, vie Bornesader ſchwoll ihm auf der Stien, die Frau 
fuchte ihn zu beruhigen, aber er fchüttelte trogig ihre Hand 


ab; da teat bie Baronin auf ihn gu, wit ihm die Sand 
und fagte: 

„Das gefällt mir, es er ein ehrenwerther Stolz, daß er 
ſich das nicht geislien läßt; es iſt nicht gern geſchehen und ſoll 
auch wicht mehr vorkommen.” Ä 

Statt aller Entſchuldigung fagte Lehnert: „Ich muß 
jegt auf's Feld.“ Eugen hielt ihn zurück und wollte ihm 
das Verſprechen abnehmen, daß er keine Klage gegen ben 
Baron anhängig made, dann werde auch diejer die Mißhand⸗ 
lung durch die Schnitter auf fi beruhen laflen. Lehnert. war 
Rh zu wohl bewußt, in welch. günftiger Lage er dem Baron 
gegenüber war, und ſchien nicht gewillt fie ohne Vortheil auf: 
jugeben ; er.gab ausweidhende Antwort und machte ſich davon, 

Stephanie hatte während ‚deflen für. den Kleinen Engelbert 
das Waſchweible gezeichnet, eine beflügelte Fee, die drei liebs 
liche Kinder ftreblie und wuſch. Der Knabe: freute ſich deſſen 
überaus, und Stephanie ſagte .triumphirend: 

„Wie einft die. Kirche Helligenbilver. vertbeilte, jo muß 
jegt die freie. Kunſt in allen Hütten: Schönheit erweden und 
ausbreiten. Was jagen Sie dazu, wenn ich mid) zum Apoſtel 
der bildenden Kunft machte?“ 

„Die bildende Kunft ift nur für die Satten, und es ift 
überhaupt gefährlih, nur aſthetiſches Intereſſe am Volk zu 
nehmen.“ 

„Sie ſind ein Pedant! F ſchmollte Stephanie. 

Eugen ſaß lange fill. „Was träumen Sie?“ weckte ihn 
die Baronin, „laflen Sie im Hypothelenbuch nachſehen, damit 
wir das Beſprochene ins Reine. bringen... Verſchaffen Sie mir 
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dann auch aus dem Dorf einen gepolfterten Stuhl, bier im 
Haus find lauter magere knochendürre. Dem Himmel Dank, 
daß id es dahin gebeadht, daß dieſe Leute das ewige Feuer 
im Ofen ausgeben ließen und ein Fenſter öffneten.“ . 

Eugen verſprach Alles zu bejorgen und ging, aber noch 
immer wie von einem Taumel erfaßt. Die neue Anregung 
eines abgethbanen Lebens ſchien ihn faflen zu wollen, und bie 
Sorglefigkeit, mit der er bisher hier im Ort meilte, kam ihm 
jest unbegreiflih vor; er meinte, er müſſe davon, noch in 
diefer Stunde, unaufbaltfam nad feinem Beftimmungsort. Er 
bezwang fi indeß, und fand einen ruhigen Ableiter feiner 
Stimmung in einem Beſuch bei dem Pfarrer. Eugen wollte, 
gemäß der überwundenen Umftandsmacherei der. freieren Welts 
ſilte, feine Verzögerung gar nicht entfchuldigen, er wurde aber 
nad dem Empfang anderen Sinnes, und bat wegen feiner 
Fahrlaſſigkeit „bei Hochwürden“ um Verzeihung, worauf ihm 
erft jet ein Stuhl angewiefen wurde, auf dem er indeß nicht 
lang ausharrte, denn als er viel über die Reſidenz aufgefragt 
wurde, machte er fi bald auf, um den Rathsſchreiber aufs 
zufuchen. 


Fünfzehntes Kapitel, 
Der Rathsſchreiber war Niemand ander als Deeger. 


Eugen traf den fonft keineswegs zuthulichen, dabei aber gleich 
mäßig freunvlihen Mann heute etwas gereizt, denn er fagte: - 
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„Ich glaubte ſchon, Sie hätten das ſummariſche Verfahren 
über meine Unterrihtäweife bereit3 geſchloſſen, und feien mit 
mir fertig.” 

Eugen ſuchte fi zu entſchuldigen und feinen aufridtigen 
Worten gelang e3, bald wieder ein trauliches Verhältniß ber: 
juftellen. Er fand heute die Kinder ungewöhnlih plauverhaft 
und unruhig, und al3 er dies äußerte, verſetzte Deeger: 

„Die Geſchichte mit dem Engelbert ſpukt in allen Köpfen. 
Denn fo ein unruhiges Gewitter in der Luft fteht, will alle 
Disciplin und Sammlung aus Rand und Band geben; bie 
Kinder find dann gerade mie die Vögel vor einem wirklichen 
Gewitter, die fcheu und oft ziellos hin» und berflattern.“ 

„Sie hätten heute Bacanz geben follen.” 

„Gerade das Gegentheil. Man muß die Menſchen daran 
gewöhnen, mitten in allen Unruhen und Tagespladereien die 
Pflicht des Lebens ſtets im Auge zu behalten. Ich bin in 
folhen Tagen um fo ftrenger. Die meiften Menfchen gehen 
daran zu Grunde, daß fie, von Ungemach und Unruhe heims 
gefucht, lahm und Yäffig alle ihre Obliegenheiten verabjäumen, 
und damit neues und verfchuldetes Mißgeſchick auf Ach häufen: 
Ich gewöhne meine Kinder daran, mitten in allem was vors 
kommt, firamm und ftraff zu fein.” 

„Das muß fehr anftrengen, Sie und die Kinder.” 

„Ih heifhe von Anderen nicht mehr als ih mir felbft 
auferlege. Wenn ich den Widrigleiten und Zerrereien des Les 
bens nachgaͤbe, hätte ich noch nie drei Tage ordentlich Schule 
gehalten. Ruhe Kinder!” ſchloß er laut. - 

Die legten Worte Deegers trafen Gugen mitten ins Her, 
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er fah wie leicht er ſich durch Begegniffe von feinem geraben 
Meg ablenken und zerftreuen ließ. Er hatte fogleich wieder 
zur Baronin Stephanie zurüdfehren, und fih dann baldmöglichſt 
nach feinem Beftimmungsort aufmachen wollen, jetzt blieb er 
nicht nur beim Unterricht und feffelte feine Aufmerkfamteit auf 
benfelben, ſondern er gelobte ſich auch noch mehrere Tage zu 
verweilen, theils als Selbſtbeherrſchung gegen feine Unrube, 
theils um noch feſiere Handhaben für feinen Beruf zu ges 
winnen. 


Erft “als die Säule zu Ende war, brachte Eugen ſein 
Anliegen wegen des Flurbuches vor. Deeger rief ſchnell noch 
einigen Kindern nach, ſie ſollten es verkünden, daß heute 
Nachmittag keine Schule ſei; dann fuhr er zu Sugen gewendet 
fort: 

„Das hätten Sie mir ir glei 9 fagen muſſen bei der. Bar 
vonin darf man feine Minute -verfäumen, ſonſt ift fie mit 
ihren guten Vorfägen entſchlüpft. Wie-vielmal hat fie ſchon 
das und jenes. tbun wollen, und nie ift etwas daraus gewor: 
den. Aber dießmal halten wir fie. Die Baronin weiß. nicht 
— da ihr. Obeim ihr Vermögen vermaltet — daß fie-felbit 
die Gläubigerin if. Ich will fogleih Die Gejlion machen und 
den Gemeinderath zufammenrufen. Dieſe Frende macht mid) 
doppelt glücklich,“ ſagte er die Schulſtube ſchließend, vdenn 
ſie hebt mich über ſchweren Kummer bin weg. 

„Was iſt Ihnen?“ 

„Sie muſſen noch mehr als ich von der oenger geitung 
getroffen fein.“ 
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„Ben was?“ fragte Eugen erfgüttert, ein Schauder übers 
fam ihn, daß ihm bie Haare zu Berge ftanden. 

„Sie haben es wohl noch nicht gelefen: die Retter ber 
Givilifation wollen jet die Schullehrerfeminarien reformiren, 
das heißt verderben. Wir follen jegt ſchuld an all den Um; 
wälzungen fein. Darum nieder mit der Bildung! Drillmafchinen 
ber und ausgediente Unteroffiziere! Dahin müffen fie noch. 
63 ift mir nicht um meinetwillen, obgleich es mein höchſter 
Wunſch war Lehrer an einem Seminar zu werben. Laß fie 
nur machen die rationellen Volkswirthe, die da möchten, daß 
der Baum nit mehr Blüthen tragen foll als er Früchte 
haben muß; fie verrechnen. fih doch, und fie vergeffen, daß 
die Pflanze eben fo viel Nahrung aus der Luft wie aus dem 
Boden auffaugt. Sie glauben jest Alle mit dem Deftreicher, 
die Donau in Wien bleibe aus, wenn fie an der Scheune da 
drüben die kleine Duelle zubalten; von allen Seiten quillen 
aber Iebendige Ströme berzu. Halbe Menſchen follen ganze 
bilden! Sie wiflen noch immer nit, daß die größte Klarheit 
und umfaflende Kenntniß dazu gehört ein Kind zu lehren.” 
So ließ ih Deeger in haftigem Selbitgefpräd vernehmen, und 
Eugen jagte lächelnd: 2 

„seht iſt es doppelt vonndthen ‚vaß belle abpfe aus den 
beſten Verhaͤltniſſen heraus ſich zu Volkslehrern machen.“ 


„Der einzige Vorwurf, den ich mir zu machen habe,“ 
fagte Deeger, die bufhigen Brauen ſtark einziehend, „iſt ber, 
daß ich nicht freiwillig. Lehrer geworden bin, Zeigen Ste mir 
den Mann, der: von der genuffligerfihen Höhe des Lebens 
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herabſtieg und Lehrer in einem verborgenen Darf. wunde, und 
ih will ihn anbeten.” 

Das Antlig Eugens erftrahlte von einem eigenen Glanz, 
er betrachtete unmwillfürlich, oder fei es daß er den Blid Deegers 
fürdtete, feine rechte Hand; hier war noch eine Wunde ver: 
borgen und die Hand verbunden — mann’ wird er bie geheilte 
und freie offen reichen dürfen, wie fein wirkliches Sein? Er 
faßte ſich ſchnell und ſagte unbefangen: 

„Ich würde die völlige Aufhebung der Schullehrerſemi⸗ 
narien für fein Unglüd anfehen, da fie fo viele unpraftifche 
Menſchen erzeugen ; es würden fih dann wieder mehr Männer 
aus erfahrungsreichen Lebensſtellungen den Schulen widmen. u 
Da rief Deeger heftig: 

„Diele von unferer Partei wiſſen nicht, was fie wünfchen 
und thun. Ihr wollt mit der Reaction die große Errungens 
haft Peſtalozzi's verfchleudern, die Kette großer Erfahrungen 
und Einrichtungen zerfprengen. Kommen Sie," ſagte er ab: 
brechend, „wir wollen zum Genieinderath. 

Die Eeffion wurde in aller Form Rechtens außgefertigt, 
und al3 Stephanie folche dem Lehnert überreihte, war Freude 
und Jubel unermeßlih. Stephanie entzog ſich bald dem über: 
ſchwänglichen Dank, und da gar keine Gefahr für Engelbert 
mehr zu bejorgen war, Tehrte fie ermübet wieder nach dem 
Schloß zurüd. Eugen geleitete ie buch das Dorf. Ber 
Wagen folgte ihnen. 

„Sie fcheinen doch ein Pſocholog zu ſein,“ begann Ste⸗ 
phani⸗ „„ſagen Sie mir: warum iſt nad einer vollbrachten 
guten That meine Freude geringer als in der Stimmung, da 
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ih fie erſt thun wollte? Die Menfchen, die ich beſchenlt habe, 
find mir gleihgültiger, ich möchte fie. gern weit aus den Augen 
haben. Es geht mir, wie dem Baum bier: er bat den Apfel 
lieb und hält ihn feft, jo lang er ihm was mittheilen kann; 
it das vorbei, läßt er ihn fallen. Ich bin nad einer Wohls 
that immer wie ein gefchüttelter Baum, kahl und leer.”. 

„Gut, wenn Sie fih in diefem Bild gefallen, jo denken 
Sie nun aud an das Sprüchwort: ber Baum trägt für ſich 
ſelbſt Teine Aepfel. Aber fragen Sie fih, iſt Ihre jegige 
Stimmung nicht eingerevete Bizarrerie?” | 
. „Sie find von einer erfchredenden Naivetät. Nein, ich 
glaube, mir bätte e3 wohler gethban, wenn ih dem Mann 
hätte das blanke Gelb jtatt eines beichriebenen Papiers in die 
Sand geben können,“ 

„Dan darf beim Wohlthun nichts für fi haben wollen, 
da3 Gute nicht hauptſächlich thun, um ung von dem Schmerz 
zu befreien, den die Erkenntniß fremden Uebel und Mangels 
in uns erregt. . Alles Edle ijt überhaupt nichts. weiter, als 
das aufgepugt Ebrlihe, vie einfache Ehrlichkeit, die Pflicht⸗ 
erfüllung mit ungewöhnlichen Kräften ober Hindernifien. Da 
giebt es fein Heldenthum mehr, der Feldherr und der Soldat 
ift gleih. Es wird. heutzutage mit Wohlthun und Mitleid 
viel zu viel Selitgeäigki und empfindſame Genußſucht ge⸗ 
trieben.” 

„SH bin feine Woptthätigkeitsanftalt! Aber ih babe 
Ihnen Unrecht getban, Sie find kein Spealphilifter, fein Pe, 
dant. Willen Sie was mehr iſt als ein Pedant?“ 

nn en 

Auerbach, Neues Beben. 1 | 6 


88 

„Nein, das wollte ich nicht ſagen — ein Schulmeiſter.“ 

Sie ließ den Wagen halten, ſtieg verdroſſen ein, und 
fuhr raſch nach dem Schloß. — 

Von dem letzten Haus des Dorfes aus verbreitete ſich 
die Kunde von dem glücklichen Ereigniß bald auf der Straße 
und in allen Häuſern. Eugen hatte die Genugthuung, viele, 
beſonders jüngere Leute, zu reiner Mitfreude geſtimmt zu 
ſehen. Manche aber auch waren griesgrämig und neidiſch, 
hatten allerlei zu mäkeln; gönnten dem Lehnert fein Glüd 
nicht, und fagten immer, es fei keine Gerechtigkeit im Himmel, 
denn der Lehnert habe es gar nicht fo nöthig, und fie fchimpfs 
ten auf ihn theilg in halben Worten, theils offenkundig. Eugen 
erlannte hierin einen trüben Grundzug in der Natur der Mens 
chen; wenn fie einem Andern nichts von feinem Glüd nehmen 
önnen, wollen fie es wenigften3 an feinem Charafter abs 
zwaden, und ihn in ven Augen der Welt unwerther machen. 
Als ein alter Prozeßkrämer im Wirthshaus fagte: „Wenn 
mir der Baron meine Schulden bezahlt, gäbe ih ihm ein 
Vierteldugend Kinder zum Tobtreiten, fprad ibm der Wirth 
ſchnell fein Urtbeil, indem er erwiderte: „Schlecht genug bift, 
aber du lügft doch in deinen Hals hinein, und jegt marſchir' 
dich!“ Er nahm den Wivderftrebenden beim Arm und führte 
ihn nicht eben fanft zur Thür hinaus. 

Eugen ließ einen Schoppen bringen, und trant ihn mit 
dem Wirth auf das Wohl der Baronin und Aller, die fo 
handeln wie fie. 

Der Lammwirth beftellte no eine „Halbe vom Beſten,“ 
und Eugen erfreute fih an dem zutraulichen Weſen des Mannes, 


der ihn wegen feiner gefchidten Vermittlung lobte, dann aber 
auch fagte, er könne einen „Kuppelpelz verdienen,” wenn er 
es zuwege bringe, daß fein jüngfter Bruder, der gerade bier 
fi, um Kälber zu laufen, des Schäufler Davids Marie in 
Grienmoos zur Frau befäme; der Burf und das Mädchen 
feien einverftanden, aber der Alte fei „übermendling genäht,” 
und doch Tönnte in Erlenmoos noch ein zweiter Mebger wohl 
auskommen. 

Das Staunen Eugens, daß man ihm ſolche Unterhändlers 
[haft zumuthete, verwandelte fi) bald in Nachdenken, wie 
geſchickt der Bauersmann im Verwenden der Begegniffe if; er 
lennt und will kein bloßes geiftige3 oder gemüthliches Ver⸗ 
haältniß, Alles fol zum tragbaren Ader werben. Eugen war 
weit entfernt, dieſe ausnutzende Klugheit zu fchelten; fie erjchien 
ihm als die Einheit von That und Empfindung. Aus diefer 
Betrachtung heraus lächelte er dem Lammwirth freundlich zu, 
und al3 der rothmangige Metzgerburſch eintrat und dem „neuen 
Lehrer von Erlenmoos” vorgeitellt wurde, reichte ihm dieſer 
traulih die Hand. Der Lammwirth mochte darin ein Ber 
ſprechen feben. 


Sehzehntes Kapitel, 


Man macht oft einem Andern Vorwürfe, weil er mit 
einer Stimmung oder einem Urtheil vorausgeeilt ift, wozu 
man ſchließlich felber gelangt; man befchönigt fein Unrecht 
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damit, daß man nun thatfänhliche Gründe habe, wo ber An« 
dere nur eigenwillige Vorausſetzungen hatte: Eugen erfuhr 
dies jegt. Etwas von ber müben Debigleit der Baronin Ste 
phanie überfam auch ibn. Im Dorf war.nah der an fi 
ergebnißlofen Aufregung - eine verbroflene Ernüchterung eins 
getreten; im. Haufe Lehneorts fchien man wie nach einem jubelns 
den Hochzeitstag nicht frifch bereit das gewohnte Leben. wiener 
aufzunehmen, während nod die hellen Tanzweifen im Ohre 
nachtͤnen. Dieſes lebte fchien Eugen nus fo, weil er. jelber 
erit lernen follte, daß der Inhalt eines: Lebens mit dem ſchnel⸗ 
len Athem eines erreihten Hochpunktes nicht erfüllt ift, fons 
bern daß es gilt, die flache Ebene gleichmäßigen. Schritte zu 
dunchkhreiten. Sept fühlte auch er eine Dedigleit in diefem 
Leben, Das Behaben. Deegers, der wie ein marlihfertiger 
Soldat ftet3 mit Sad und Pad einherging, war ihm läftig 
und unbequem, und in der Beiprehung mit den Bauern’ fühlte 
er fih wie Zaubftummen gegenüber, wo man fi in fremben 
Beihen buchftabirend abmüht, und doch zu feinem lebendigen 
Verkehr gelangt. Mit der Baronin dagegen redete er friſch 
und ungehinvert die Sprache feines Lebens, mit leichten Ruder 
ſchlaͤgen wiegte fi) die Seele dahin in der frifchen Strömung. 

Ein tieffehmerzlicheg Heimweh nad) den gewohnten freien 
Bildungshöhen ergriff ihn, und mieber überflog jein Antlitz 
ein Lächeln, da er des Verlangen ber Baronin nad einem 
gepolfterten Stuhl gedachte. Zudem hatte er noch einen beſon⸗ 
bern Grund, mit der. Baronin eine abſchließende Grörterung 
zu beifhen, fie hatte ihn auf dem Punkt verkannt, ‚wo fein 
Weſen fi von andern zu unterjcheiden begann, fie hatte ihn 
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gerade ba einen ‚Bebanten geſcholten, wo er ſich frei über bie 
gewohnten Anſchauungen hinaushob. 

In dieſer Stimmung traf ihn Deeger, der ihn auffuchte; 
er verftand Eugen nicht als dieſer fagte: 

„Sähön und erquidend ift der Naturfang des einjamen 
Vergbewohners, fhöner, nachhaltig fchöner aber wenn wir 
einer mufilalifhen Fertigkeit begegnen; da verfteht ein Jedes 
biefelben räthjelhaften Zeichen, und nad einem flüchtigen Blid 
ſtimmen fie an den harmoniſch gefehten eitegelang. Das ift 
bie Bildung.” 

Deeger, der in diefen Worten nur eine Sehnſucht nad 
den verlafienen bauptitäbtiichen Gewehnheiten und Umgebungen 
ſah, war nicht gewillt darauf einzugehen. Es war in jeder 
Beziehung wohlgethan, daß er den Freund aufforberte, mit 
ihm heute nad Letzweiler zu gehen, wo fie ein Original von 
einem Amtsgenoſſen, den fogenannten Ropirehe, finden 
follten. 

Eugen mußte bald wieder mo er war und wer er fein 
follte; e3 war ihm erwünſcht, auch nad: dieſer Seite bin feine 
Stellung und feine Beziehungen immer näher kennen zu lernen, 

Als fie das erſte Dorf anfihtig wurden, fagte Deeger: 
„Hier dominirt das gerade Gegentheil von unferm Mann, den 
wir heimſuchen; ich weiß den. Lehrer Lug nicht beſſer zu bes 
zeichnen als mit feinem Spignamen, man nennt ihn ben 
Schnörkel; wenn er feinen Namen unterfchreibt, fenzt er ihn, 
wie ein Urwälder feine Felder, in eine verfchlungene. Hede 
frei gezogener Arabeöten ein. Er war früher Schreiber bei 
einem Adpolaten, kennt von da. die Formalitäten ber Eingaben 
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und bergleihen, und ift als Winkelconſulent viel befchäftigt. 
Geld verdienen ift fein Lebenszweck, Schönjchreiben fein Stedens 
pferd. Dabei ift er ein nicht übler Zeichner. Bor feinen 
Bauern gebahrt er fich ftet3 wie ein den Wollen entitiegener 
Zeus; wegen feiner buchtrabenden Worte behaupten fie Dagegen, 
er habe einen Sparren zu viel. Er gebt geiftig immer auf 
Gtelzen, und glaubt dadurch den Schmuß des Lebens von ſich 
fern zu balten. Sein Pfarrer, ein gichtbrüchiger Invalid, 
befümmert ſich gar nicht um die Schule. Uebrigens ift Schnörtel 
ein guter Kerl, und den Behörden gegenüber windelweich, 
Schnörkel und ih waren Ihre Hauptmitbewerber um Grlens 
moos, Schnörkel hatte viel Anhang durch den Kircchbauern 
oder vielmehr dur die Kirchbäuerin, deren ältefte Tochter er 
beiratben wollte. Ich bin zwar ein Gegner aller. Berfegungen, 
ich hätte aber Ihre Stelle gern gehabt, weil mir der Baron 
Kronauer Schreibereibefhäftigung für meinen Bater verſprochen 
hatte; auch bat man in Erlenmoos gebildete Anſprache faſt 
wie in einem Stäbtchen. Gehen Sie mit durch das Gäßchen, 
fo überrafhen wir den Schnörkel, ohne norber gefehen zu 
fein.” 

Sie traten in das Schulhaus, Summen und Surren 
tönte ihnen dort entgegen wie von einem Lindenbaum im Juli. 
Schnörkel faß auf dem Kathever und zeichnete. Es war zum 
Laden wie der lange ſpitznaſige Mann beim Eintritt der Beiden 
wie angejchoffen auffuhr. Cr ſah fait nit auf die Ankom⸗ 
menden, ſondern auf feine Kletvung, die aus einem ausge⸗ 
dienten Schlafrod, großgewürfelten fogenannten Bummelbofen, 
niedergetretenen Pantoffeln und quaftiger Cerevismüge. beſtand. 
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Er hatte kaum die beiden Anlömmlinge bemerlt, als ex raſch 
ben Kindern zurief, fie könnten gehen, und mit großen Sägen 
tannte er nach der Kammer, bie er hinter fich verſchloß. Die 
Kinder entfernten fih mit Jubel und Geräufh, und Schnörtel 
rief au der Kammer, „die Kameraden möchten ſich's einfts 
weilen fommob machen, er werbe fich bald wieder ordonnanz⸗ 
mäßig zu ihnen in Reih und Glied ftellen.” Eugen fragte 
Deeger: „Iſt es Sitte bei Ihnen, fi untereinander Kamerad 
zu nennen?“ 


„Herr College ift gewöhnlicher. Der da drin führt noch 
gern die Reben, die er als Leitmann der hiefigen Bürgerwehr 
ih angewöhnt hat. Sie hätten ihn mit dem Echleppfäbel 
feben. follen! Bei der Waffenauslieferung war gewiß nirgend 
mehr Trauer als bier.” 


Eie ſprachen noch leife davon, welch ein feltfam tragis 
komiſches Verhaͤltniß es fei, einen in Weberfehraubtheit und 
Unnatur fi gefallenden Menſchen der Natureinfalt der Kinder 
gegenüber als Lehrer geftellt zu wiflen, da trat Schnörfel mit 
„Gruß und Heil’ fonntäglid geſchmückt in die Schulftube,; er 
fah ganz ftattlih aus, eine goldene Kette mit vielen Bammeln 
zierte feine Weſte, nur ſchien er mit feinem aufrecht ftehenden 
fteifen Hemdkragen noch etwas im Widerſtreit. Er reichte 
Eugen, als er ihm vorgeftellt wurde, zwei Finger, an deren 
einem ein großer goldner GSiegelring prangte. Als man fagte, 
wohin man geben wollte, rief er: | 


„Ich freue mich auf breitefter Baſis, daß drei Burſche 
auszogen um ben Kopfrechner in ultima Thule aufzufugen. 
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Als ich das Letztemal bei ihm einſprach, war ein Wetter, 
man foll feinen Hund vom Dfen locken.“ 

Eugen ſah erftaunt auf, und Deeger bemerkte: ‚College 
Lutz liebt es, widerfpenftige Sprüchwörter zuſammen zu jochen, 
und damit ſeine Bauern zu foppen.“ 

Noch vor dem Haus kehrte Schnoͤrkel abermals um mil 
ben Worten: „Halt! ich habe die letzte Waffe der Deutſchen 
vergefien.” Er kam bald wieder mit feinem rothen Regenfehirm 
und rief: „Kinder und Narren haben kurze Beine.‘ 

Schnörkel balancirte ſich hierauf beim Geben. nad ſtolzer, 
er wiegte ftet3.jeinen Kopf hin und ber wie eine Kugel. Gugen 
freute fih an dem wunderlihen Menfchen, der, wie er fid 
dachte, theild aus Webermuth, theil® aus Verdruß und Gtol; 
fih aus dem Elend des Lebens heraushob. Als er ihn fragte, 
ob er noch ledig fei, antwortete er: 

„Der Krug gebt fo. lange zum Brunnen, bis er feinen 
Deckel findet.” Cr gab Mit mächtiger Stimme dem Walde 
alferlei Opernarien und Lieder zu hören, dann fagte er: „Ich 
hatte heute ohmebieß die Tendenz bieher, und wäret ihr nicht 
gefommen, hätte mir faft die Weltgefchichte das mebufige: zu 
fpät! entgegengevonnert. Der Rattenfänger, der fühne Sänger, 
bat heute feine literariſche Mäufefale dort aufgeftellt. Unkraut 
fommt durchs ganze Land, und wem Gott ein Amt giebt, ver 
verdirbt nit. Singe wem Gefang gegeben, laßt ben Gefang 
bor unferm Ohr im Saale wieverhallen.” 

Erft nach mühfamen Fragen erfuhr man, daß der Doktor, 
der jogenannte Liedernarr, heute Alles nach Letzweiler einge: 
taden hatte, Eugen äußerte offen, wie fehr ihm ver Menſch 
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zuwider fei, Deeger ftimmte ihm bei, Schnörkel dagegen vers 
theidigte ihn, indem er fagte: 

„Sphärenharmonie! Wenn einft, wo die großen Pracht⸗ 
gebäude in den breiten Straßen ftehen, die Spulmagd am 
Waſſerſtein und das perlgeſchmeidige Fräulein am Flügel dies 
felbe Zunge fingen, viefelben Lieder fchallen. Das ift die Zeit 
der Berheißung, wo die Lämmer mit den Hirten meiden, und 
& la Nebufapnezar Alles Gras frißt, und die Nahrung als 
Stoffmechfel weiß.” 

Wenn Schnörfel nicht redete und fang, dann pfiff er un⸗ 
ausgeſetzt Potpourris, und wie ſich nicht verfennen ließ, ebenfo 
zufammengejchweißt wie feine Sprüchwörter. Es war gut, daß 
man jebt aus dem Wald tretend eine neue Begegnung hatte, 
wer weiß zu welder Laune Schnörkel noch feine Manier ge: 
trieben hätte. Die Begegnung war eine dünne Mannesgeftalt 
in ſchwarzem Gewand, die weißen Stoppeln eine® Wochen⸗ 
barte3 gaben dem abgehärmten Geſicht noch etwas beſonders 
herbſtlich Trubes. 

„Willkommen vieltheurer Kreuzfahrer!“ rief Schnörkel, 
„Ihr ſeht ja aus Vielgetreuer als ob Euer wohledles Geſpons 
zwei Junge geworfen. Was ſeh' ich? Wolken lagern auf dem 
Abanon deiner Stirne, biſt du gar ein Leichenbitter?“ So 
fiel Schnörkel mit haſtigen Worten die Geſtalt an; dieſe rief 
endlich fich losreißend: 

„Du baft heute wieder einen zuchtloſen Tag. Herr vers 
. yeihe meine fündigen Worte!” fegte er hinzu, die Spigen der 
Finger auf einander legen, den Kopf beugend und ven DBlid 
nah oben gewendet. 
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„Ich werde mir's merken,“ erwiderte Schnörkel, „wem 
Gott ein Amt giebt, krümmt ſich bei Zeiten.“ 

Der Salbungsvolle reichte, den Stock in der Hand haltend, 
unſern beiden Freunden den kleinen Finger, und hieß ſie 
„Willkommen in dem Herrn.“ | 

Fugen bemerkte bald die feltiamen Abftufungen, die er 
in der Handreihung feiner Amtsgenoffen erfuhr; der Fromme 
veihte nur den Heinen Finger, vielleiht wollte er nur mög: 
Tichft wenig mit den Weltlindern in Berührung kommen. Der 
Fromme, Weiland mit Namen, erzählte unter vielen ſalbungs⸗ 
vollen Phraſen und nad öfteren Unterbredungen Schnörtels 
wie er zum Neuntenmale „vom Herrn mit einem Kinde gejegs 
net worden,” und daß er nun den Bruder Lindner in Letz⸗ 
weiler zum Pathen bitten wolle. 


„Der Kopfrechner hat einen ſteifen Daumen, ſein Blut 
iſt magnetiſch für Geld und läßt's nicht los. Wo nichts if, 
bat der Kaifer feinen Bart verloren, vom Pathengejchent geh’ 
beim und fing’ an der Wiege: mein Kind, mein Kind Fift 
Nebelrauch,“ rief Schnörkel lachend, worauf Weiland bie Hand 
auf's Herz legend ermwiberte: 

„Er fol nur der Vater des Mavcens fein vor dem Herrn, 
das ift die befte Mitgabe.“ 

„Sin Mädchen!“ rief Schnörtel, "femahr! ih aber fage 
dir, daferne dein Cerebraligftem nicht mit Schuhnägeln bejohlt 
ift, fo wäre bir das beite, du gingeft hin und bätelt die 
Schulconferenz zu Gevatter, dann hätten m wir eine Tochter der 
Conferenz.“ 
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Die Bier waren im Schulhaus angelommen, fie fanden 
die Schulthür offen, eine Schaar junger Hühner lief in der 
Schulftube umber, und die Kinder waren beſchäftigt Müden 
zu fangen, ihnen die Flügel augzureißen und fie den Hühnern 
vorzumerfen; dabei hörte man mitunter aus dem Lärm einen 
Vers aus dem Geſangbuch, den fie auswendig zu lernen hatten. 
An dem Pult faß in einen Schafpelz gekleidet felig entichlums 
mert ein Graufopf mit ſpitzem Geſicht. 

Bruder Beiland weckte ihn raſch und möglichft fanft, der 
Erwachte aber griff unmillfürlih nah dem Stod zu feiner 
Rehten, Bruder Weiland hielt ihn feit, und jet erſt bemerkte 
der Alte wer da war. Bor Allem griff er dann nad) feiner 
Dofe und nahm eine erfledliche Prife. Mit Berwünfchungen 
über Hite und Schulhalten zur Sommerszeit, und mit Klagen 
über Kräntklichkeit, die ſich durch ein pfeifendes trodnes Hüfteln 
von felber anfündigte, bieß er Alle mwilllommen, und als 
Beiland feine Bitte vorbrachte, fagte er mit verzogener Miene: 
„Geh' ume, frag’ Sie und fag’ gleih, Sie fol einen Wein 
rũberſchicken.“ | 

Der Alte fehidte die Kinder nicht fort, das that er nicht 
vor feinen Bauern, er hielt feine Stunden bis zum Schlag, 
er gab nur noch einen weiteren Vers zum Auswenbiglernen 
auf und trank dann behaglich. Schnörkel nedte ihn mit allerlei 
Muthwille, wobei befonder3 der auffiel, daß er den Alten 
jedesmal in Harniſch brachte, wenn er Statt Kopfrechnen Denk: 
rechnen fagte, und babei bemerkte daß die neuen Methoden 
mit Recht diefen Ausdruck feftgefegt hätten. Man kam nun- 
von felbft auf die neuefle Aufgabe, die bei ber legten Schul 


92 
conferenz zur Ausarbeitung gegeben war; fie Iautete: „Welches 
iſt die befte Methode bei den Denkübungen?“ Der Alte 


ſchimpfte weiblich über das ewige Examen, aus dem bie Lehrer 
gar nicht heraus kämen. 


„Ich wüßte bie rechte Antwort, aber ich darf ſie nicht 
ſchreiben,“ ſagte der Kopfrechner, „die beſte Unterrichtsmethode 
lernt man im Stall.“ | | 

Alles lachte, und Schnörfel tief: „Wem Gott ein Amt 
giebt, darf für den Spott nicht ſorgen.“ | 

Erſt auf vieles Bedrängen erklärte ih der Kopfrechner 
dahin: | 

„But füttern. iſt ein Vortheil und eine ve Kunſt. Man muß 
darauf jehen, daß man viel in. die Thiere hineinbringt und 
baß fie wenig verderben. Eine Hauptſache iſt: lange füttern, 
das beißt in Heinen Portionen geben, dann freilen fie immer 
rein auf, Und ftreng muß man auf Ordnung halten. Es 
giebt Thiere, die gern das Futter von der Naufe abreißen, 
auf den Boden werfen, von da auffreffen und halb ververben. 
So geht’3 bei den Rindern und fo bei ven Kindern.“ 


Schnörtel ließ ſich's nicht nehmen, über dieſe „Meizheit 
von der Raufe“ zu fpötteln, und Bruder Weiland trat eben 
wieder ein, ald Deeger unter aufmerlfamem Zuhören der An: 
dern bemerkte: „Man will ftet3 und jetzt am eifrigften die 
alleinſeligmachende Methode finden, aber es giebt dieſe nicht, 
und wäre fie da, müßte fie jeder Lehrer in jeder befondern 
Schule anders machen. Ih ſage mit unferm alten Freunde 
bier: es giebt feinen beften Pflug, ver überall und für jede 
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Bopenbearbeitung ver tauglichfte wäre, und fo giebt es auch 
leine beſte Lehrmethode.“ 

„Die Erziehung im Glauben giebt die höchſte Denkkraft,“ 
enigegnete Weiland, worauf Deeger heftig auffubr: 


„Die Religion ift die Spite am Bau der Bildung, die 
man nicht zum Grundftein machen kann. Ein Kind, das die 
Kenntniß des Lebens erft beginnt, kann nicht ſchon an deren 
Ende ftehen, wo der Glaube ſich bietet; man will ein Auf 
geben der Erfenniniß, bevor die Erfenntniß da geweſen oder 
faum begonnen. Unfer Aller Meifter hat den höchſten Grund- 
fa der Pädagogik in den ſchlichten Worten ausgefprochen: 
Infiet die Kindlein zu mir fommen und mwehret ihnen nit. — 
Ya, laßt fie kommen, laßt ihren Drang nach höherer Erkennt: 
nig gewähren; aber ftoßt und vrängt fie nit; laßt fie kom⸗ 
men mit ihren natürliben Fragen, aber reißt fie nit an 
euh und katechiſirt nicht eine fremde Welt in ſie hinein.“ 


Die Verhandlung wurde zu einem Zwiegeſpräch zwiſchen 
Deeger und Weiland, Schnörlel hörte ruhig zu, er wollte 
vielleicht Teine Anfiht ausſprechen; nur Einmal raunte er 
Eugen ind Ohr: „Die Rede Deegers ift wie ein Tropfen 
Waſſer auf einen groben Klo. Narrenhände kann man nicht 
weiß waſchen.“ 

Endlich mahnte. er zum Aufbruch und ſette noch Kings 
„Haft Recht, Deeger. Wie man: in den Wald bineinfchallt, 
fiebht man die Bäume nicht. Der Bannerſpruch auf meiner 
Standarte heißt: grau iſt alle LWwerrie, doc) Grünes muß 
Heu werben.” 
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Es war Abend geworden ald man jetzt nad. dem Wirth 
haus ging, Weiland trennte fih und zog beimmärt3. 

An der Wirthaftube war großes Halloh, da ſaßen Män- 
ner, Frauen und Mädchen wie auf einem Jahrmarkt, und 
batten vollauf zu trinfen. Schnörkel ward von dem Doltor, 
der bier Alles bewirthete, freundlich bewillkommt, unfere beis 
den Freunde wurden Tühler begrüßt. Der Doktor erregte ge 
waltige3 Grftaunen bei den Bauern, indem er ihre Lieber mit 
den Zeihen der Schnellfchreiblunft rafh zu Papier bradte; 
fie wollten’ nicht glauben, daß er das fo ſchnell machen könne, 
bis er ihnen das Vorgefagte und Gejungene vom Blatte vor: 
lad, Die Art, wie der Doktor mit Frauen und Männern 
fherzte, erichien Eugen immer wiberliher, und Deeger gab 
ihm darin Recht. Sie verließen bald das Haus, und gingen 
fill heimwärts. 

Nah einer Weile fagte Deeger: „Ich wollte dich dort 
beim Glaſe bitten, ich bin der ältere und darf es — mir 
können das Täftige Sie ablegen.‘ 

„Ich danke dir,” erwiderte Eugen die Hand reichend, und 
fo ſchritten fie lange fill und Hand in Hand dahin bis Eugen 
wieder begann: 

„Die Art, wie du heute in eine einfache Converfation 
Chrifti ein Princip hineinpreßteft, ift ein theologifches Verfahren, 
das und ewig abhängig madt. Statt zu jagen: mein Kleid 
figt mir auf dem Leib, fagt ihr lieber: es hängt an einem 
biftorifhen Nagel. Bein Gedanke ift wahr und ſchön, warum 
ihm aus dem natürlichen Parallelismus ver orientalifchen Rede⸗ 
weile gewaltfam eine Autorität ſchaffen?“ 
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„Der alte Jehopa,“ erwiderte Deeger, „bat nad dem 
bedeutfamen Worte dem Menichen den Geift eingeblafen, Alles 
war von außen kommendes Gefeh, Chriftus, der zweite Schöpfer, 
bat den Geift aus dem Menſchen herausgeholt, und ihn aufs 
erſtehen geheißen. Was du hier einfache Gonverfation Chriſti 
nennſt, das iſt grade das Höchſte. Du wirſt es ſtets finden: 
wo man nicht predigt und nicht lehrt, ſpricht fich gerade das 
natürlich Echte und Allgemeine aus, da iſt der anſpruchlos 
änfältige Ausdruck der Lebenswahrheit, der mehr Ewigkeit in 
fh fchließt als alles Geiftreiche.“ 

„Ich könnte faft jagen,“ erwiberte Eugen, „ich haſſe das 
Geiftreiche, weil es fich zum wirkungsloſen Spiel hergiebt. Wir 
find aber bier an einen Punkt gelangt, wo der letzte Verſchluß 
des Individuellen beginnt, und ba bricht jeder logiſche Dietrich, 
Sage mir nur: bift du in der Religion wirklich fo gläubig?“ 

„Ich bin vollflommen untirchlih, aber ih glaube an 
die Gründe des Glaubens, daß dieſe gerechte, natürliche 
find, trogdem fie nicht logisch, fondern nur ger bewiefen 
werden Tönnen.“ 

„Und dein Bibelglaube ?“ 

„Ich glaube nicht an die Bibel. Ich weiß nur, daß fie 
una in vielen wefentliden Lebenspingen den rechten Weg ans 
deutet. Die Bibel ift das erhabenfte Vollsbuch, weil befonders 
in den Evangelien keine Fürften und durch die Untergebenheit 
Anderer ſich bervorthuende Berfönlichkeiten, fondern Menſchen 
aus dem Volle die Helden find. — Die Bibel lehrt in ber 
Erziehung, daß wir uns an die Natur des Kindes halten 
fellen; welches aber dieſe Ratur fei, wie ſie gu ergründen und 
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zu lenken, das lehrt und die Bibel nicht, das ift bier wie in 
allen anderen Dingen Aufgabe ver Iebkändigen ſtete (ic weiter 
erhellenden Wiſſenſchaft.“ 

Das waren die letzten Worte, die wiſchen den Freunden 
laut wurden, dann trennten fie ſich mit ſtillem Handedruck. 


Eiebzchutes Sapir. 


: Am frühen Morgen ſaß Deeger mit amgen auf der Orgel 
Eugen. war ein -fertiger Klavierfpieler,. aber das Orgelſpisl 
batte er nur wenig geübt. Deeger gemahnte ftetd zur Ruhe. 
Eugen aber war: innerlich verftört, denn nach Weberwindung 
aller äußeren Hinderniſſe glaubte er noch in. feiner Seele einen 


unlösfihen Widerſpruch gegen feine Befähigung zum Volle 


lehrer ‚zu finden. Aus diefen Gedanken heraus ſagte er pauſe⸗ 
machend: 

„Mir zittert das sen im Leib, ba ich die Orgel. berähre, 
meine Gedanken find für alle die Unfichtbaren. da unten gott- 
108. Und doch, Lüge und Gemeinheit berrihen in der Welt, 
in der man Religion previgt; vie Welt Tann. nicht ſchlimmer, 
ſie kann nur beſſer werben, wenn man. fie eutreligionifirt.“ 

„Und was follen die Menihen dann Voheres wollen 
und thun?“ 

De ber Geſammtheit hingeben, unſelbſtiſch fein,“ 

„Das ift Bürgertugend, die am. fish bie Religion nicht 
erjegen Tan, und das it auch: fein ewiger beſtimmter Inhalt.” 





„Es giebt nichts feiteres al3 die reine Humanität.‘ 

„Was man fo nennt ift wandelbar. Du mußt einen 
Mapftab im Innern des Menfhen fuhen, unb zwar einen 
ewigen.‘ 

„Der liegt im Gewiſſen, im Charalter, der feinen Schwers 
punkt in fi bat. Sieh dir die Menſchen an, ihre Handlungen 
find unabhängig von dem, was fie über Gott u. f. w. glauben, 
fie handeln nad inneren Eingebungen oder Gewohnheiten.” 

Nah diefen Worten begann Eugen wieder rüftig feine 
Arbeit, und fie gelang ihm jegt fo fehr, daß Deeger beifällig 
nidte. Eugen hörte plöglich mit einer fchrillen Diffonanz auf, 
und fagte: 

„Haft du nicht Jemand die Treppe herauf fommen hören?” 

‚Rein. Der tolle Schnörkel hat geftern doch eine Wahrs 
beit gefagt: es muß dahin Tommen, daß Vornehm und Gering 
biefelben Lieder fingt. Der Riß, der durch unfer Nationalleben 
geht, daß das ganze Denkleben der Gebildeten fo weit ab ift 
von dem des Volles, als wären fie durch Jahrhunderte ges 
fchieden , der ließe fi nur heilen durch eine erneuerte Religion; 
da wäre der höchſte Geift wieder ein pofitio gemeinſamer.“ 

„Das ift vorbei. Die Denkweife ver Menfhen wird ſtets 
individueller, und fo ſchwindet nothwendig die religiongbildende 
Kraft. Im Staat fann der Menſch nicht unbedingt frei fein, 
die nothwendige Rüdficht auf die freie Ausbreitung des Andern 
it feine Schranke. Im Gebiete des reinen Denkens aber muß 
man unbedingt frei fein. Made du die reinfte Erkenntniß zu 
einem dogmatiſch Gemeinfamen, und das Verbindende wird 
ein Bindendes, die unbebingte Freiheit, die nur eine individuelle 

Auerbach, Neues Leben. ]. 1 
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fein Tann, ift verloren; fie kann und darf nur ihre Grenze in 
meinem eigenen Gewiflen haben.” 

„Giebt es denn aber nicht ein allgemeines Gewiſſen, und 
muß es nicht ein ſolches als Geſetz geben?“ 

„Das allgemeine Gewiſſen ſoll Prinzip der Staatsgeſetze 

werden, weiter nicht.“ 

| Man hörte jegt wirklih ein unterbrüdtes Huften, Eugen 
behauptete, es käme von der Treppe ber, Deeger fagte, das 
fei von den balgtretenden Knaben, und zwang Eugen weiter 
zu fpielen, und als er trog mehrmaligem Berfuche immer in 
Diffonanzen gerieth, fagte er fich zurüdlehnend: „Dieſe Diflos 
nanz fpürt jede Ohr, und fo glaube ih müßte fich auch bie 
menfchliche Seele rein erhalten und ausbilden laffen, daß fie 
jede Schledtigleit und Bosheit ald Diffonanz empfände.“ 

„D nein!” fagte Deeger, „in der Mufif haft du gerade 
ein übelgewähltes Beispiel; die Mufif bat durchaus feine zwin⸗ 
genden Bedingungen mehr, dem einen ift hier wahrer Ausdrud 
der Empfindung, wo der Andere nur Unnatur, Gemachtes 
und Siererei findet.‘ 

„And in unferm-Beruf ver Menfchen-Erziehung haft du 
da ein unmwandelbares Urmaß?“ 

„Ich nenne fie die höchfte Kunft, von der alle anderen 
nur Einzelheiten, Glieder find, die ihr dienen; läßt es fi 
benfen, daß wir in ihr fein feites Urbild haben, fo feſt wie 
der ebenmäßig gegliederte menfchlihe Körper? 

„Das Ideal.“ 

„Rein, das Ideal als foldyes ift wandelbar, von ben 
einander verbrängenden Syſtemen der Philofopbie und dem 
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fogenannten Zeitgeift abhängig. Der Maßſtab in ver böchften 
Kunft, der Menfchenerziehung und Bildung, ift der menſch⸗ 
gewordene Gott, Jeſus Chriſtus.“ 

„Das iſt nicht der wirkliche, der Sohn des Joſeph und 
der Maria, der bei all feinem Schönen auch die böfen Geiſter 
in die Säue getrieben bat; du meinft do nur das Ideal des 
reinen Menſchen, wie e3 die Menfchheit fich ausgeträumt und 
ausgedichtet, und mit jenem Namen benannt bat. Die reine 
Urform des BVolllommenen, des vollendet Schönen in Geiſt 
und Leib, eriftirt nirgends leibhaftig in einem Einzelnen, dag 
Vollkommene ift vertheilt in Alle. Ihr fagt: wir Alle find 
verfrüppelte Darftellungen des ewigen Volllommmen, die Welt 
ft unvolllommen, — das ift wahr; wir fagen: in uns Allen 
it die erfüllte Erjcheinung de Bolllommnen, die Welt ift 
vollkommen — und das ift auch wahr. Sch liebe und verebre 
auch Chriſtus, aber ich fehe in ihm wie in Sokrates, in Arifti- 
des, in Luther, in Franklin und Waſhington au die Mängel, 
die die Bedingungen ihrer Zeit mit fich bringen.“ 

Die Mienen Deegers verfinfterten fi auffallend, indem 
er fagte: „Du entbehrft der ſchönſten Kraft und Freude: voll 
und ganz verehren zu lönnen. Ich bemitleive Dich.” 


„Zap dein Mitleid,” entgegnete Eugen, und feine Stimme 
bob ſich, indem er hinzufegte: „und frage dich: waren denn 
die Griehen, die Chriſtum nicht Tannten, Leine ſchönen 
Menſchen?“ 


„Nein, ſie waren ſchöne Griechen, aber keine ſchonen 


Menſchen.“ 
7941716 
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„Slaubft du, daß ein Jude heutigen Tages ein fo voll 
kommener Menſch werben kann wie ein Chriſt?“ 

„Möglih, denn der Jude hat in der ganzen Beitbildung 
Chriftum, ohne fih zu ihm zu befennen.‘ 

„Da hab’ ich dich alfo, es ift nicht der perfönliche Chriſtus, 
fondern der ideale, den man haben muß. Du beißt, daß 
ſchon der Griehe Euklid darthut: es giebt Teine Linie und 
feinen Punkt in der Wirklichkeit der Natur, und dennod find 
diefe idealen Abftractionen die feften und richtigen, nach denen 
wir alle Dinge mefjen und bejtimmen. Du glaubt an Ehriftum, 
ih an das Speal’ des reinen Menſchen, und erfcheint es mir 
auch, wie ic wohl weiß, nie fihtbar vor Augen; du glaubft 
an das Senfeit3, ich glaube an das Diefjeit3, an die Vollen⸗ 
bung der Menſchheit bienievden und an ihre unvermüftliche 


Güte; du glaubit an Gott, und verzweifelit nit an ihm, 


wenn bir auch feine Wege und Thaten unerflärlid und uner: 
forfhlih find, ic) glaube an die Menſchheit, an die Vollen⸗ 
dung ihres Berufes zur Heiligkeit und Schönheit, wenn auch 
Knechtſinn und Knehtihaft mid darin wankend machen wollen. 
Taufende glauben an die Güte Gottes, deffen unmittelbare 
Thaten fie nicht kennen; ich will fie darob nicht tadeln, aber 
fie follten ſich auch beicheiden, wenn wir an die Güte der 
Menjchheit glauben, von der fo mande hochherzige That Lebens 
diges Beugniß giebt. a der Glaube ift das Unzerjtörbare, 
er bedarf feines Lichtes, das von außen fommt, er ftrömt aus 
fh das Licht wie jenes Wunderfind auf dem Bilde von Cor⸗ 
reggio. Du wirft nicht einwenben, meine Glaubensfraft fei 
gebrechlich, weil der Gegenſtand, worauf ſie gerichtet iſt, ein 
Ad \ I .. 
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gebrechlicher; diefe Kraft kann von keinem Einzelmenfchen, von 
feiner Nation getilgt werden. Die Aftronomie lehrt uns, daß 
die Sterne nicht da ftehen, wo wir fie mit unferen Werkzeugen 
ſehen, fo auch ift e3 mit den Menfchen, mit dem Lichtfern 
ihrer reinen Pſyche. Ich achte die Menſchen höber als fie ſich 
jelbft achten, denn ich achte ihr höheres Selbft in ihnen, das 
fie jo oft verleugnen. Sch erlenne keinen Menfchen über mir 
und feinen Menfhen unter mir. Darum laß uns nicht ftreiten 
über die Gegenftände unfere® Glaubens, fondern die Kraft 
des Glaubens üben, und darin einander bemweifen, wer ber 
mädtigere iſt.“ 

Die Stimme Eugens dröhnte laut hinab in die leere Kirche, 
er predigte einer unfichtbaren Gemeinde, er felbit war faft ers 
ſchreckkt, als er den Widerhall feiner Worte hörte; er ſtand auf 
und fuhr fih mit der Hand über dag glühende Antlig. Die 
beiden Freunde fprachen fein Wort mehr. Da tönte von unten 
eine zarte Stimme, die da rief: „Eugen Baumann, du bift 
der erfte echte Menſch, den ich gefunden.‘ 

Die Stimme Hang wie die eines Engels jo lieblich und 
bel, und vie beiben Freunde zudten wor Schred zufammen 
wie von einem eleftriihen Schlag berührt, Eugen hielt fich die 
Hand feft auf die Augen gevrüdt, Deeger aber bog ſich über 
das Emporgelänver hinab, und rief: „Wer ift da?’ 

Statt der Antwort hörte man Jemand einige nahe Stufen 
der Treppe herauffommen, und die beiven Freunde fahen er⸗ 
ftaunt die fchlanfe Geftalt der Baronin mit leuchtendem Antli 
fih emporbeben. \ 

„Berzeihen Sie,” fagte fie demüthig die. Augen nieder 
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ichlagend und beide Hände auf die Bruft legend, „verzeihen 
Sie, daß ih mi in Ihr Heiligtum eingejchlihen, aber ich 
danke Ihnen: noch nie war ich in ſolchen Mauern fo andädh 
tig als heute. Herr Baumann, nochmal meinen Dank für 
Ihre edle Empfindung, die Sie jo ſchön ausgeſprochen.“ Sie 
reichte mit diefen Worten Eugen einen Strauß von Feldblumen, 
Eugen empfing ihn mit dreinftarrendem Blid; die legte Bemer⸗ 
tung der Baronin — daß er ſchön Geſprochen — hatte bei 
allem warmen Ausdrud doch für ihn noch etwas Erfältendes, 
alltäglich Gefpräcdfames, jo daß er ſich plöglich in jene Geſell⸗ 
ſchaftsregion verſetzt ſah, wo man nur unterhalten hat, wäh: 
rend man in beiligem Apoftelamt zu ftehen glaubte. Erft als 
die Baronin fih an die Orgel fegte und mit großer Fertigkeit 
eine Fuge jpielte, und wie fprubelnde Springquellen die Töne 
dahinftrömten und brausten, da leuchtete fein Antlit wieder. 
Die Töne grollten und Tämpften, Stephanie nahm Thema 
und Mittelftimmen in die rechte Hand und die Bälle in ber 
Linken murrten dagegen und mußten ſich doch fügen, und 
endlich mit einftimmen als die Flötentöne immer herrſchender 
wie Seraphllänge wurden. Mit einem mädtigen Sat in 
unbeweglichen Bäflen, mobei vie höheren Töne wie Wellen 
ineinander fpielten, ſchloß fie endlich und ſtrich fih mit beiven 
Händen die Loden aus der Stirn. 

Nach Frauenart hatte fie trog ber Vollendung ihr eigenes 
Spiel zu taveln, und klagte über Deeger, der es verhindert 
babe, während ver Pfarrer gar eine Einwendung gemadıt, 
daß fie öfter auf der Orgel fpiele; fie liebe vie Orgel fo fehr, 
das gebe wolle umfangreihe Töne, nicht fo dünne wie dag 
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Mavier. Deeger befannte offen, daß er nicht zugeben dürfe, 
das gottesdienftlihe Inſtrument, das dem Vollke heilig fein 
und ihm bei Lautwerben ftet3 eine Rührung erzeugen maſſe, 
zu künſtleriſchen Uebungen zu verwenden. 


„Zumal einer Ketzerin, die nie zur Kirche kommt,“ Kälte 
die Baronin. Deeger erwiderte nichts hierauf, fondern fagte 
Eugen, daß er auf dem Schloſſe der Baronin eine Phisharmo⸗ 
nika finde, wo er ſich am beiten üben und die vollenvetfte 
Lehrerin haben könne. Stephanie ging willig darauf ein und 
Iud die beiden Freunde zu Tiſche. Eugen nahm die Einladung 
an, während Deeger fie ablehnte. 


„Er Tommt nie, außer in Gefchäften,” fagte fie zu 
Eugen gewendet, und fie hatte Recht; denn Deeger hatte fi) 
vorgefegt, fih durchaus in fein geſellſchaftliches Verhältniß 
zur Baronin ziehen zu laffen und hielt ftreng an feinen Vor⸗ 
fügen. Die Thurmuhr fohlug acht. Mit der Bemerkung Dee: 
gers, daß er nun nah der Schule müfje, verließen die Drei 
bie Kirche. 

Eugen mußte der Aufforderung willfahren, die Baronin 
nad dem Haufe Lehnert? zu begleiten, wohin fie eben hatte 
gehen wollen, als fie durch das Orgelſpiel in der Kirche aufs 
gehalten wurde. 


Lehnert und feine Frau waren im Feld, das ältelte 
Mäpchen in ver Schule, der Heine Engelbert, wieder friſch 
und munter, bütete fein eines Brüberhen. Eugen und 
Stephanie fahen ſich verwundert an, ala fie fo abgeſchieden in 
der Heinen Behanfung mit den Kindern allein waren. 


10% 

„Ich errathe Ihre Gedanken,” fagte Stephanie, „Sie 
denken: könnten nicht zwei Menfchen wie wir auf fol einem 
Heinen Bauerngütchen glüdlich fein?” 

„Und wenn ich das dächte, ift es unwahr?“ 

„Amour et Chaumiere! Sie find ein Schwärmer. Ich 
habe Ihnen ſchon gefagt, Sie dürfen nie heirathen, Sie wär: 
den fi in die Heine Eriftenz verpuppen.” | 

Stephanie fagte dem Engelbert, daß er fie oft beſuchen 
müſſe. Erſt durch inftändige Bitten Eugen, dab fie den 
Knaben fih nicht zu einem Spielzeug machen und vielleicht 
verderben folle, gab fie envlih nah, indem fie fagte: „Ich 
fage mein Wort nit, aber — ein Monftrum find Sie doc.” 

Eugen erzählte unter Lachen von einem andern Monftrum, 
von Schnörfel, und wie ein Kind in die Hände Hatjchend rief 
Stephanie: | | 

„Der muß meine Setti, das Kammermäbden, das Sie 
geiehen haben, heirathen; fie hatte eine unglüdlihe Liebe mit 
einem preußifchen Feldwebel, und gebrannte Kinder kann man 
nicht weiß waſchen,“ fette fie jchnell im Geiſte Schnörkels hinzu. 


— — — — — 


Achtzehntes Kapitel. 


Aus hohem, mit ſchönen Bildern und Statuetten geſchmück⸗ 
ten Saale, dur blanke mannshohe. gefchliffene Scheiben, fiebt 
ſich doch Landſchaft und Himmel ganz anders an ald aus nie 
deren dumpfen Stuben mit balbblinden. Gläfern, die noch dazu 


105 


durch die vielen Einrahmungen den Ausblid durchſchneiden; 
befhirmt vor jeder Unbill des Wetters, betrachtet man bier bie 
Ratur draußen doch wie aus freier Lufthöhe. 

Das dahte Eugen, als er allein vor dem Schloßbalkone 
fand, nachdem er ſich eine Weile auf ver Phisharmonika 
jeibt hatte. 

„Stört fie der Lori nicht ?“ fragte die eintretende Stephanie 
und reichte dem weißen Papagai, der auf feiner Stange faß, 
an Stüd Zuder. Gugen verneinte, und Stephanie fuhr fort: 

„Ich ftubire den Lori, er ſitzt meilt ſtumm und gedans 
lenvoll, und ſehen Sie, was er für ein ernfthaftes Geficht madıt. 
jenes Thier bat doc etwas Gefpenfterhaftes, und gäbe es 
wirkliche Gejpeniter, ich würde fie aufſuchen, wenn id, ihre 
Adrefie wüßte,” 

„Machen Sie fih nicht gewaltſam bizarr?” fragte Eugen; 
Stephanie fchüttelte den Kopf verneinend und lächelte Sie 
führte dann Eugen durch die in geihmadvoller Pracht einge: 
richteten Gemädher, in denen es aber auch an blos jeltfamen 
Spielereien nicht fehlte. 

Eugen zeigte fih von alledem weber verblüfft noch vers 
wundert, und als ftreife er mit gleichgiltiger Hand die Nipp⸗ 
ſaͤchelchen von Schränten und Glasgeftellen, fagte er: 

„Se unfreier und politifch träger eine Nation und Zeit, 
umfomebhr vergeuden die Arbeitenden ihre Kraft an mühlame 
Spielereien, ftatt fehöne Nüplichleiten zu bilden, und bie 
Genießenden baben auch nichts als privaten Müßiggang; alle 
diefe Gaufeufen, Sylphiden⸗ und Wiegenftühle zeigen doch nur, ı 
wie mühlam man ein unthätiges Leben verbringt.“ 
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„Sie baben recht,“ fiel Stephanie ſchnell ein, „mehr 
Oheim — er läßt Sie grüßen, er ift ins Bad gereist — 
mein Oheim nedt mi noch oft über ein Wort von mir. Ale 
ih mit unfägliher Mühe all den Plunder hier herbeigeichafft 
und aufgeftellt hatte, war ich einmal davon Abends fo mühe, 
daß ih fagte: „Sch wollt', ih wär ein friiher Tyrolerbub 
und hätt! ein gut paar gemslederne Hofen an und fäß’ bei 
meinem Schag auf der Ofenbank.“ 

Eugen mußte laut laden. über Ton und Art dieſes 
Wunſches. 

In dem einfenftrigen mit grüner Seidentapete überzogenen 
und durch unfichtbare Tapetenthüren ſchön abgeſchloſſenen Lefes 
fabinet ſaß die Tante Bonbonniere, ftridte, ſchmatzte und 
las; fie dankte dem Gruß der Eintretenden nur mit ftummem 
Kopfniden. Eugen fiel bier ein feltfamer Hausrath auf, es 
war die ein offenbar gebrauchter Knieftuhl mit ſchönem 
Schnigwerle, der wohl aus einer Kirche ftammte; mehrere 
Bücher lagen auf dem gepolfterten Simfe desſelben aufge: 
ſchlagen. | 

„Beten Sie hier oder was ift das?“ fragte Eugen. 

„Ein ſehr geſcheidtes Machwerk,“ ermwiderte Stephanie. 
„Die katholiſche Kirche ift die klügſte, fie verfteht Seele und 
Körper am beiten. Probiren Sie's eine zeitlang ımd Sie wers 
den jehen, e3 giebt feine angenehmere, den Körper erfrifchen- 
dere Stellung ala dag Knieen. Wenn ich im Siben und Sie 
gen ermatte, Tniee ich eine halbe Stunde oder länger, und id 
bin wieder friſchauf. Unſere neuen Materialiften werden ſich's 
nicht träumen laſſen, daß fie Inieend ſtudirt werden.“ 
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„Run wird nichts mehr von Ahnen überrafchen, ich bin 
nf Alles gefaßt!” fagte Eugen. Die unmwilligen Blide Ste 
hanie's erbeiterten ſich indeß, ald er augeinanderfegte, wie 
ruchtreich und erquidend unfer Dafein wäre, wenn zu jeder 
Stunde die in uns ruhende Kraft bie entfprechenne Thätigleit 
emwänne, während wir jet immer nur momentan und mit 
nferm balben Leben arbeiten. Stephanie wollte die Befürdh: 
mg Eugens nicht gelten laflen, daß wir und dann wohl 
uch zu raſch aufreiben würben, fie dankte ihm mit aufrichtigen 
Borten, daß er ihr manden unklaren Gedanken erbelle. 

ALS fie in die glasbededte und reih mit Blumen ges 
hmüdte Veranda gelommen waren, hatte e8 Stephanie darauf 
ngelegt, Eugen zu einer Wiederholung feiner Apoftrophe in 
er Kirche zu bewegen. . Eugen aber fagte: daß man bier 
iht da capo verlangen könne, wie bei einer Bravour» Arie 
it einftudirten Gurgeleien; es war ihm überhaupt zumiver, 
m momentanen Erguß jet weiter geführt zu fehen, er ſuchte 
bzulenken, indem er fagte: 

„Alles Echte ift individuell, ja ſogar momentan indivi⸗ 
uel. Die Litanei war im erften Entftehen ein natürlicher 
erſönlicher Ausdruck, fie ward erſt durch Mieverholung zum 
ingfang, zur Formel, überhaupt zur Litanei. Sobald man 
ber das individuelle hinausgeht, beginnt das Mechaniliren, 
eſſen Vollendung und reinſte Eonfequenz bie katholiſche 
lirche iſt.“ 

„Das freut mich, daß Sie auch ein Feind der Conſequenz 
md,“ rief Stephanie. 
„Wie denn?” 
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„Die Confequenz ift nicht? als der lächerliche Ahnenſtolz 
der Gedanken oder Thaten. Da will kein Gedanke jagen: ich 
bin da und es gebt euch nicht? an, woher ich ftamme, nein, 
er beweist uns, daß fein Vorfahrt ſchon ein tapferer Degen 
war, und auf einem Goncil oder bei irgend einem alademiſchen 
Zurnier fiegreich gefochten habe.” 

„Und im Leben anerkennen Sie auch Teine Conſequenz?“ 

„Rein. Ich bin fein Pferd im Mühlrad. Das Leben 
ift eine Reife, ich fehe einen Gedanken und einen Ort heute 
zum Erſten⸗ und Letztenmal. Die Confequenz wirb meilt zur 
Heuchelei vor und felbft, man zwingt fich heute dieß zu fein, 
weil man gejtern da3 war. Sie glauben 3. B. Scullebrer 
bleiben zu müflen, weil Sie es einmal find. Das ewig Geftrige 
zieht und hinab. Wenn ich mir meine Vergangenheit vente, 
fomme ic mir wie mein eigenes Geſpenſt vor. Darum bin 
und vente ich immer was ich mag. Nicht wahr, das it doch 
individuell ?” 

Eugen batte viel Mühe, feine Ausſprüche vor Mißver⸗ 
ftändniß zu bewahren, und darzuthun, daß durch die Verlegung 
bes Schwerpunktes in den individuellen Charakter die Haltung, 
das Gejeg nicht aufgehoben, vielmehr lebendig begründet 
werde. 

Wie er gejagt hatte, es gab von Stephanie nicht? Aufs 
fallendes mehr, und immer mußte er mit getheilter Empfin 
dung die feltfamen Energien dieſes Weſens beobachten. Sie 
‘ war eine meiterhafte Lehrerin, und Eugen machte raſche Fort 
fchritte unter ihrer Leitung. Sie wollte ihn für ihren Plan 
gewinnen, auf den Dörfern umberzureifen und ven Bauern 
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Drgeleoncerte zu geben. Eugen batte aber ſchon gelernt, daß 
& ihr faft mehr darum zu thbun war, Plane zu haben und 
ausführlich darzulegen, als fie in der That ind Werk zu feßen; 
fe hatte an dem Gedanken daran fon zum größten Theil 
ihr Genüge. Al fie ihm jegt den Plan vorlegte, das ganze 
Land zu einem offenen finnreihen Buche zu maden, indem 
man jedem Dorf einen Wahlſpruch, ein Wahrzeichen gebe in 
einer Auffchrift, die man aus den Sinnſprüchen unferer Dichter 
wähle, betheuerte fie, die Metallbuchſtaben auf eigene Koften 
prägen, und an Rathhäufern und Schulen befeftigen zu wollen. 

„Wäre es nicht gerathener,” fpottete Eugen, „dieſe Pro: 
paganda auf die Devifen in den Knallbonbons anzuwenden?“ 

„Sie find doch ein häßlicher Menſch!“ entgegnete Stephanie 
ernſthaft böfe, „Ihre eigenen Capricen find lauter Heilige, die 
man adoriren muß; aber fremde Plane gelten nicht3 vor dem 
Angefichte des Herrn Baumann.” 

Sie zürnte ernftlih. Eugen fand indeß bei der erbetenen 
Borzeigung der gefammelten Wahlſprüche Veranlafjung genug, 
fein hartes Berfahren wieder auszugleichen. 

Das rüdhaltlofe Weien Stephanie’3, das bei aller ſchein⸗ 
baren Koketterie doch wieder nichtd davon hatte, und gar feine 
Rüdfiht auf Gefallen bei Anderen nahm, gab Eugen viel zu 
denfen und zu grübeln. Stephanie Ienfte wie natürlich noch 
oft das Gefpräcd auf die Weußerungen, die fie von Eugen in 
der Kirche vernommen, und wie fie begierig fei, deren Bes 
thätigung im Leben zu ſehen. Trotz der gemachten Erfahruns 
gen ließ fih Eugen von ihrer lebhaften Theilnahme zu der 
Darlegung hinreißen: | 
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„Wir müflen dazu kommen, über bie Oppofition und bie 
Serftörung des Alten hinweg neue ſchöne Formen für unfer 
wirkliches Denken und Empfinden zu gewinnen. Wir müſſen 
wieder naiv genug werben, für die neuen innerlichit gehobenen 
Stimmungen Feltgemänber zu wirkten und anzulegen. Die 
Religion hat ihre Symbole auf die Hochpunkte des Dafeins 
geftellt, wo der Menſch nad Außerliher Kundgebung feines 
Innern fih jehnt; bei der Geburt eines Kindes, bei dem 
bewußten Eintritt ing Leben, bei der Einswerdung mit einem 
andern, bei der Hochzeit und bei dem Abfcheiven aus dem 
Wirken und Empfinden, beim Tode, da hält die Kirche ihre 
feften Formen bereit; e3 gilt, daß die Humanität gleihe ges 
winnt, die der lebendige perfönlihe Ausbrud des hocherregten 
Herzens find. Erft dann wird die Freiheit eine wirkliche !“ 

Es giebt Menfchen, die eine ſo eigene tempelhaft heilige 
Regung empfinden, daß ihre Worte, von ven Hörenden in ihre 
gewohnte Bereutung überjebt, unmittelbar. einen andern In⸗ 
balt gewinnen, fo daß feine noch fo eifrige Erklärung und 
Darlegung ausreihen will. Das fühlte Eugen, als er auf 
die vielen Einwendungen der Baronin fih den Mund fchäus 
mend gejprodhen, und enblich abbrechend binzufeßte: 

„83 laßt fi Niemand etwas ganz geben, Jeder verfegt 
Speife und Trank mit feinem eigenen Speichel.“ 

Stephanie ſchalt ihn über das unſchöne Bild, und mußte 
ihn jo in neue Erklärungen zu verftriden, daß er einmal 
fagte: 

„Ich meine, e3 follte Niemand mehr guten Morgen und 
dergleichen fagen, keine angenommene Form, fonbern nur das 
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wäre die Lüge im Großen und Kleinen zu zerſtören.“ 

Mit dieſem Kleinfpalten feiner ausgreifenden Plane hatte 
er Stephanie eine handliche Nippfigur übergeben, bie fie poſ⸗ 
ferlih umkleidete, und allerlei Reden an ihren Bater Don 
Quixote halten ließ, 

Eugen mußte laden über die pofjierlihen Abjprünge der 
Baronin. Eine Minute darauf konnte man aber wieder Aus 
ſprüche eines Findlich reinen und hoben Herzens von ihr hören, 
und jeßt fchien fie das was Eugen wollte, plöglich zu begreifen, 
denn fie entgegnete: 

„Ahr Verlangen nad neuen auf den Leib angemeflenen 
Prieftergewändern und neuen individuellen Weiheformen ift 
doch weiter nichts als ein fentimentale8 Heimweh nah Ans 
gewöhnungen von ber Kirche her. Die brauhen wir nicht 
mehr. Sehen Sie dort die Kirchthurmipige? Das ift die erfte 
unterfte Stufe, da. ftellen wir und hin, und fliegen hinan in 
den freien Aether.“ 

So fühlte ſich Eugen angezogen, und eögelohen faft zur 
felben Zeit. 

Wenn er vom Schloß herab ins Dorf fam, war e3 ihm, 
ala ob er aus einem Zauberbann in die wirkliche Welt träte. 
Bas wußten und wollten alle die Menſchen, vie bier ihrem 
Tagewerk nachgingen, von all den Hetzjagden und Kobolds⸗ 
fpielen eines müßigen Denkens? | 

Deeger war verichloffener als je. 

Am Sonntag Morgen fpielte Eugen zu großer Verwun⸗ 
derung Deegerd beim Gottesdienſt fat ohne Fehler. Es batte 
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Aufſehen erregt, daß die Baronin heute in die Kirche gekom⸗ 
men war; ſie lobte beim Ausgange Eugen und wollte ihn mit 
zu Tiſch nehmen, fie hatte noch mehrere Gäſte. Eugen hielt 
die beiden Kinder Lehnert3, die fich ihm vertraulich angeichloflen, 
büben und drüben an der Hand; er erflärte, daß er bei Leh⸗ 
nert zu Gaſte ſey, und verabſchiedete fich ſeltſam froftig bei 
der Baronin. 

Troll, der vor der Kirchenthür gewartet hatte, war Eugen 
wieder gefolgt, und als er ihn nun der Baronin zurüdbrachte, 
wollte diefe ihm den Hund fchenfen. Eugen dankte, da ſolche 
Geleitihaft für ihn nicht ſchicklich ſei. Durch diefe Umkehr 
und den berzlihen Dank für- das Anerbieten hatte der Abfchied 
noch einen gewiflen innigen Ausbrud gewonnen. Stephanie 
batte ihm etwas ſchenken wollen, was ihr täglich Vergnügen 
bereitete; das war mehr als eine gewöhnliche Gabe. 

Seinen Gaſtfreunden folgend überdachte Eugen, daß Troll 
doch vielleicht fein Schaghaufer fein könne, den er vor einem 
Jahr noch beſeſſen hatte; er hatte abfichtlich vermieden, darnach 
zu fragen, weil ihn ver kleinſte Umſtand verrathen konnte. 
Eugen mußte in fich bineinlächeln bei dem Gedanken, daß ber 
Hund, wenn er reden könnte, ihn bei feinem Namen rufen 
würbe. ZZ 
Bei Lehnert ging's luſtig ber, er hatte fich feine rechte 
Freude wie die von Eugen geſchenkte Cigarre auf Sonntag 
aufgehoben. | 

Nur ein heimifh geborner Magen kann ermeflen, wie 
wohl e3 in Oberbeutihland bei Sauerkraut und Spägle und 
dem „füffigen” Landwein zu Mutbe ift, und Gugen konnte 
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} nicht verhindern, daß oft und oft auf dad Wohl feiner 
ufünftigen angeftoßen mwurbe, und Lehnert und feine Frau 
zipraden ihm, zur Hochzeit zu kommen. 

Als er nah der Mittagslirhe im Wirthshaus Abfchied 
ihm, reichte ihm Alles mit eben jo aufridhtigem Bedauern 
3 Glüdwünfdhen die Hand. | 

Eugen wußte erſt jetzt, und das noch nicht ganz, wie 
imiſch er bier geworden. Es giebt Menfhen, denen man 
ı gern Alles thut, man weiß nicht recht warum, liegt es im 
lang ihrer Stimme, oder in der Art, wie fie etwas beifchen. 
ie Wirthsleute und die Dienftbeten hatten Gugen lieb und 
aren ihm willfährig; er hatte für fie etwas Anheimelndes, 
ı3 noch erhöht wurde, da man es von feinem gebieteriichen 
nſehen nicht fo erwartet hatte. 

Wie von den Grüßen und Segendwünjchen der Einwohner 
tragen ging Eugen dad Dorf hinaus; Deeger geleitete ihn. 
18 er gegen biefen äußerte, wie er in den acht Tagen feines 
ierfeing bier fih fo zu Haufe fühle, daß er wünſche, ftatt 
iner bier bleiben zu dürfen, entgegnete Deeger: 

„Laß dich das nicht irren, es find gute und fchlechte 
tenfchen, du würbeft gleich in einem ganz andern Verhältni 
ı ihnen fteben, viel rauhere Seiten Tennen lernen, wenn bu 
er Lehrer würbeft. Vergiß das nicht, wenn du nach Erlen« 
003 kommſt und — du kommſt aus der Stadt, nimm meine 
rfahrungen an: das Landvolk verträgt es nie auf die Dauer, 
ıB man fi) als feinezgleichen hinſtellt; vermeide das ja und 
u bewahrft dich vor den üblen Conjequenzen.” 

So ſchwer es ihm au wurde, Eugen durfte und konnte 
Auerbach, Neues Leben. ), 8 
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eine Wahrheit in diefer Bemerkung nicht anerfennen; es that .. 
ihm wehe, daß auch Deeger eine gemiffe Ariftofratie für nötbig 
bielt, dennoch dankte er ihm für feine getreue Hingebung und 
fagte: 

„Wir find eigentlich nahe Nachbarn, id) laſſe mich dünten, 
wir wohnten in einer meilengtoßen Stadt, ich werde dich oft 
beſuchen.“ 

„Glaube bir das ja nicht,“ erwiderte Deeger kopfſchüt⸗ 
telnd, „wir Gebildeten können oft nicht begreifen, daß man 
auf dem Lande die Entfernungen fo hoch anſchlaägt, und ſich 
faft nie aus bloßer Geſellſchaftsneigung aufſucht. Wer aber 
feine andere Equipage hat ala Schufters Rappen, macht bald 
an ſich die Erfahrung, daß er nicht leiht vom Fled kommt, 
und das hat auch fein Gutes, man muß fi in feinem nach⸗ 
ften Umfreis genügen, um wahrhaft heimiſch zu werben an . 
die Scholle gellebt fein.” 

Deeger ftand jept fille und fagte: 

‚Ih möchte dir gern noch fo viel mit auf den Weg geben." 

‚Nur zu,” ermunterte Eugen, und Deeger fuhr fort: 

Ich Haffifizire nicht gern und fperre die Menſchen nicht 

38 Gehege einer Kategorie, aber du bift offenbar ein 

It, und mußt did vor den Nachtheilen dieſer Richtung 
der Idealismus hat wiſſenſchaftlich und moralifh, ine 
well und thatſachlich, in der Regel kein Meines Gelb.” 

„ie meink du das?“ 

Ibe konnt leicht Großes lehren und auch ſelbſt voll 
bringen, aber nicht leicht zwedentſprechend das unſcheinbar 
Gingelne; ihr habt fein Hein Geld.“ 


ORTE Gun: 
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Gugen fühlte fih von biefen Worten ſchmerzlich berührt. 
Das Auge zudt zufanmen, auch wenn eine Freundeshand 
ihm zu nahe fommt. Grit nach einer Weile fagte er: 

„Bir wollen ſehen. Die That ift die befte Beweis 
Mhrung.“ 

„Darf ich dir noch etwas fagen?” fragte Deeger wieder. 

„Du wirft mich ftet3 dankbar für alles Wohlgemeinte 
Inden.“ 

„Ich frage nicht nad deinen Schidfalen, die find dein. 
Wie ich dich aber zu kennen glaube, merle dir für den Unter 
riht deiner Kinder: man Tann in fremdem Störper bereitetes 
But nicht einem andern als Lebensfaft einftrömen; man kann 
ism nur Speife geben, die er felbit organisch verarbeiten muß. 
Und nun leb’ wohl und verzweifle nie.” 

Sie f&hüttelten fi die Hände und trennten ſich. 

Auf dem Berg am Saum des Waldes ſaß Eugen und 
ihaute hinüber nad ‚dem Schloß, wo jekt die Baronin vor 
ehenbürtigen Standesgenoflen ihre geiftigen Balletiprünge machte, 
vielleicht mußte der blöde Schulmeifter von Erlenmoos darin 
ala komiſche Perfon auftreten. Nein, das kann fie doch nicht 
— fagte Eugen. Er ſchaute hinab nad Röthhaufen, da lagen 
die Häufer fo frieblih zufammengebrängt hüben und brüben 
wie aufgereibt an der Schnur, die bie belle Straße bildet, 
und rings umber dehnen fi die nahrungbietenden Felder. 
Gugen überdachte, welch' ein reiches Leben zwilchen und in 
den Häufern fich bewegt, und wie bier ſtill verborgen ein 
hochherziger Menſch fein Daſein vollendet. Dort weiter hinaus 
Gegt das Dorf, und dort fhaut der Kirchthurm von Lepweiler 
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eine Wahrheit in diefer Bemerkung nicht anerkennen; es that 
ihm wehe, daß auch Deeger eine gewiſſe Ariftofratie für nöthig 
hielt, dennoch dankte er ihm für feine getreue Hingebung und 
fagte: 

„Bir find eigentlih nahe Nachbarn, ich laſſe mich dünken, 
wir wohnten in einer meilengroßen Stadt, ich werde dich oft 
beſuchen.“ 

„Glaube dir das ja nicht,“ erwiderte Deeger kopfſchüt⸗ 
telnd, „wir Gebildeten können oft nicht begreifen, daß man 
auf dem Lande die Entfernungen ſo hoch anſchlägt, und ſich 
faſt nie aus bloßer Geſellſchaftsneigung aufſucht. Wer aber 
keine andere Equipage hat als Schuſters Rappen, macht bald 
an ſich die Erfahrung, daß er nicht leicht vom Fleck kommt, 
und das hat auch fein Gutes, man muß ſich in feinem näch⸗ 
ften Umkreis genügen, um wahrhaft heimiſch zu werden an 
die Scholle geklebt ſein.“ | 

Deeger ſtand jegt ftile und fagte: 

„Ich möchte dir gern noch fo viel mit auf den Weg geben, a 

„Rur zu,” ermunterte Eugen, und Deeger fuhr fort: 

„Ich Haflifizire nicht gern und fperre die Menſchen nicht 
in das Gehege einer Kategorie, aber du bift offenbar ein 
Idealiſt, und mußt dich vor den Nachtheilen diefer Richtung 
hüten; der Idealismus bat wiflenfchaftlih und moralifch, ins 
tellectuell und thatfächlich,, in der Negel fein kleines Geld.“ 

„Vie meinft du das?” 

„Ihr könnt leicht Großes lehren und auch ſelbſt voll⸗ 
bringen, aber nicht leicht zweckentſprechend das unſcheinbar 
Einzelne; ihr habt kein klein Geld.“ 
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Eugen fühlte fih von biefen Worten ſchmerzlich berübtt. 
Das Auge zudt zufammen, auch wenn eine Freundeshand 
ihm zu nahe fommt. Grft nad einer Weile fagte er: 

„Wir wollen feben. Die That ift die befte Beweis 
führung.” 

„Darf ich dir noch etwas jagen?” fragte Deeger wieber. 

„Du wirft mich ftet3 dankbar für alles Wohlgemeinte 
finden.” 
„Ich frage nicht nad deinen Schidfalen, die find bein. 
Wie ich dich aber zu Tennen glaube, merfe dir für den Unter 
riht deiner Kinder: man kann in fremdem Slörper bereitetes 
Aut nicht einem andern als Lebensfaft einftrömen; man kann 





ihm nur Speife geben, die er jelbit organisch verarbeiten muß. 
Und nun leb’ wohl und verzweifle nie.“ 

Sie ſchüttelten ſich die. Hände und trennten ſich. 

Auf dem Berg am Saum des Waldes ſaß Eugen und 
ſchaute hinüber nah dem Schloß, wo jet die Baronin vor 
ebenbürtigen Standesgenoflen ihre geiftigen Balletiprünge machte, 
vielleicht mußte ber blöde Schulmeifter von Erlenmoos darin 
als komiſche Perſon auftreten. Nein, das kann fie doch nicht 
— fagte Eugen. Er ſchaute hinab nah Röthhaufen, da Tagen 
die Häufer fo frieblid zufammengedrängt hüben und brüben 
wie aufgereibt an der Schnur, die die helle Straße bilvet, 
und ringd umher dehnen ſich die nahrungbietenden Felder. 
Eugen überbachte, welch' ein reiches Leben zwifchen und in 
den Käufern fich bewegt, und wie bier fill verborgen ein 
bochherziger Menſch fein Dafein vollendet. Dort weiter hinaus 
liegt das Dorf, und dort ſchaut der Kirchthurm won Letzweiler 
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aus dem Vorberg hervor, und immer meiter fchaaren ſich 
Menihenwohnungen bis an die blauen Berge. 

D weite ſchöne Welt, wer faßt deine. ganze Kraft mit. all 
den taufend Leben! Er gedachte an feine eigene thätig ftille 
Zufunft, und freudig erglühten feine Wangen: jenfeit3 dieſer 
Wälder folkte er eine neue Heimath finden. Er wäre ihr gern 
entgegen geflogen wie ‚einer Braut, er begriff jetzt nicht, wie 
er fo lang auf dem Wege zögern und weilen konnte und vers 
gab, wie er das Alles. mußte; ihm war's, als gräßten ihn 
von fern liebe Menſchenſtimmen, Glodenklang und jubelnder 
Sang rief ihm Willkommen. 

Mutbigen Schritte 309 Eugen feines Weges, vie Schwal, 
ben über ihm in der blauen Luft zwitfcherten bel in ihrem 
treifenden Fluge; wenn alle Bögel verftumms find und bie 
Zeit des Wanderfluges naht, da ift 8, als ob die Schwalbe, 
die zur Sommerzeit fat ſtill ift, jept mit fich ſelbſt ſpräche. 
Seiner neuen Heimath zufteuernd, erhob ſich leichtbeſchwingt 
die freudige Hoffnung in der Bruft Eugens. 
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Erſes Kapitel 


Im Morgenſchimmer fit ein Heiner Vogel am Felſenrand, 
er {haut Hin und ber, der Bad rauſcht drunten in leichten 
Nebel gehüllt, die Dörfer fchlafen noh, Grad und Blume 
gligert im Thau, der Vogel drüdt vie Füßchen an, und bebt 
die feuchten Schwingen; er fliegt herüber über dad Thal, wer 
weiß, wo er fich jeben wird? Und wo er fi auch nieberläßt, 
er faßt den Zweig mit fihrem Fuß, bangt nicht ob feines 
Schwankens. O! Wer fo frei ſich ſchwänge, fo feſt ſich hielte! 

So ſtand Eugen betrachtend beim erſten Morgenſtrahl 
am Bergweg, und ſchaute hinauf nach dem Felſen, wo ein 
Vogel weggeflogen. Eugen bob die Hände hoch empor, als 
grüßte er in Andacht eine unfaßbare Welt, dann fehritt er 
rüftig und hellen Blides in den Wald hinein. 

Er hatte nicht? bei fi) al3 den unverfiegelten Pad Bücher, 
die ihm Stephanie nebſt einem Brief an den Baron Sronauer 
mitgegeben; das war binderlich im Gang, er löste den Pad auf, 
und ftedte die Bücher ohne hineinzufehen in verſchiedene Taſchen 
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Noch einmal kam der Bweifel über ihn, und Stimmen 
riefen: laß ab, noch iſt e8 Zeit, was foll dein tolllühnes Vers 
fangen? Wie willft du unter immer drohenden fhweren Ge 
fahren einen Beruf vollenden, zu dem bir noch alles Geſchid 
abgeht? Und ift es nicht Schwärmerei und Gefallen am Alben 
teuerlichen, und opferft du dich nicht. fchlieklich der bloßen Phraſe: 
ih will mich dem Volle hingeben? Darum flieh! Noch ift es 
die bödhfte Zeit... Eugen ftand fill und horchte der andern 
Stimme, die da ſprach: Gehorſam dem feſten Borfab, dem 
eingeborenen Sohne der Erlenntniß; die Stiene, die in freus 
diger Zuverficht glänzt, die ziert der Siegeskranz gewiß, und 
berührte er erft die tobten Schläfe. Dort ift mein Beruf, der 
mid mir felbft getreu macht. Aus dem tiefften Grunde quillt 
mir die Gewißheit: ich kann nicht untergehen auf meinem jetzi⸗ 
gen Wege ... | 

In dieſer Selbftgewißheit verfolgte Eugen ruhig fein Biel 
Er hatte nicht umfonjt vor wenigen Tagen den Schwerpunkt 
im Gewiſſen fo fehr betont, er hatte an fich erfahren, daß ihr 
dieſes nod nie getrogen; die Gefahren, die jetzt noch nicht ve 
ihm gewichen find, hatte er fi zugezogen, da er im Wider 
ſpruch mit fi jelbft und wejentlih burd Zureden und Er 
wirkung von außen gehandelt hatte Dennoch zürnte er u 
ſich über die jüngft vergangenen Tage, er hatte fih in Gebh 
bineinzieben lafjen, die er zur Seite lafien wollte. Die grübel 
jerfafernde Neue wollte er aber nicht kennen, fondern wen! 
feit feinen Blid der Zukunft zu. „Es giebt fein Gefter 
lächelte er wieder vor fich bin, und die Menfchen, die: 
begegneten, dankten feinem Gruß berzlicher als gewöhnlich 
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mochten im Klang feiner Stimme einen Inhalt berausfühlen, 
ber mehr fogte als die einfachen Worte. 

Mitten aus aller Bellommenbeit feines Herzen? gewann 
er den freien geiftigen Ausblid, daß er bunten Sanbfteir, 
Muſchelkalk und SKeuper, und al die Mannigfaltigleit und 
ſchöne Scenerie beobachten konnte, die. ſich immer da aufthut, 
wo das Gebirge die Ebene berührt. 

Es war Mittag, ald Eugen auf der legten Anhöhe unter 
einem geftübten Apfelbaum ftand, der Baum war ſchon feiner 
fhweren Früchte beraubt, aber die Stützen ſtanden no. Weit 
öffnete fich die Landfchaft, und dort an jener Ede von Neben: 
bügeln waren bie erften Häufer von Erlenmoos fihtbar. Die 
weiße Kirche mit ihren fchimmernden glafirten Ziegeln ragte 
über dem Hügel frei heraus, fte ruhte wohl auf einer andern 
Anhöhe, die man von bier aus nit ſah, und es war, al 
würde fie von unfihtbarer Hand in die Luft gehalten, fo frei 
bob fie fih am. blauen Luftkreis ab. Zwei Pappeln, die am 
Zuße des- Hügel ftanden, von dem ein altmodifches großes 
Gebäude herniederſchaute, kündeten fich wie Wahrzeichen unter 
dem fonft nievern Gehölze an. Kopfweiden ſtanden hüben 
und drüben am Bach, ver fih durch die Thalmwiefen hinzog, 
und da und dort blinfte das Waller vom Sonnenftrahl ge: 
troffen. Eugen had fih unter den Baum geſetzt, und jchaute 
lange hinaus . 

Als er ſich in der Nähe umſchaute, ſah er im Stoppelfeld 
einen Bauern im ſchmutzigen Hemd und grauleinenen kurzen 
Hoſen, der neben dem mit zwei Kühen beſpannten Garbenwagen 
ſtand. Er nahm ſich eben den dreiedigen Hut ab, wiſchte ſich 
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mit dem Ermel den Schweiß von der Stimm, und fragte fi 
verzweifelt hinterm Ohr: „Nur noch einmal: tapfer!” rief ex 
jetzt einer Yrau und einem barfußigen budligen Mädchen zu. 
Die Drei ftemmten fih an die Räder, ſchoben und fohrieen, 
der Mann ſchob und peitſchte dabei die Kühe zugleich, aber 
der Wagen ging nicht von der Stelle, 

Mit dem Gedanken ver Hülfe durchflog es auch zugleich 
wie ein Blitz Eugen: da baft du beine perfönlihe Weihehand⸗ 
lung für den Eintritt in das neue Leben. Er warf jchnell 
Hut und Rod ab, und feiner mächtigen Kraft gelang es das 
Fuhrwerk flott zu machen, und den Hain berauf nad) ver 
Straße zu bringen. 

„Ih danke euch,” fagte er im ſrohen Gefühl, daß ſich 
ihm bier zum Eintritt in das Dorf eine Hülfeleiſtung darge⸗ 
boten hatte; er wußte jetöft nit, wie das Wert feinen Lippen 
entfuhr. 

Der Bauer ward ſtutzig und ſagte verdroſſen: 

„Ho ho, laßt mich nur vorher ausſchnaufen, ich bin ge⸗ 
brechlich und kann mich nicht fo ſchnell verſchnaufen; ich hatt' 
meinen Bedank nicht vergeſſen, brauchet mich nicht daran 
gemahnen.“ 

„Das wollte ich nicht.“ 

„Ja, ja, die vornehmen Herren meinen, wenn ſie Einem 
einmal ein bisle aufhelfen, man ſoll jetzt nur gleich ſchnell 
wieder zum Dank vor ihnen auf die Kniee fallen.“ 

„Ich bin kein vornehmer Herr, ich bin euer neuer 
Lehrer.“ 

„So?“ dehnte ver Bauer, und. drüdte den Hut, den er 
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bei den legten Worten aufgefebt, noch fefter in ven Kopf, „So? 
Ir fein wohl von Wartenweiler gebürtig?“ 

„Ich bin aus der Hauptftabt. Ich verſtehe Euch nicht.” 

„Werdet's ſchon verftehen, wenn Ihr ins Dorf kommet. 
Behut's Bott," ſchloß der Bauer, und fuhr ab, während Eugen 
zurüd nach Hut und Nod ging. 

Die erſte Begegnung ſchien bereit3 nicht fo willfährig wie 
im Nöthhaufen, und Eugen gedachte jetzt, daß die gewohnten 
Umgangs- und Orußformen doch ihr Gutes hätten: man kann 
ja nicht immer den Menſchen die ganze Breite der Empfindung 
erflären, aus der fi ein einzelnes Wort ablöst. Darum 
hatte ihn der Bauer fo grob mißverftanden. Wenn aber Alle 
diefem ahnelten, fo berrjchte von der Revolution her ein aufs 
rührerifher Sinn, der fih im Kleinen und ohnmächtig verbifien 
nach innen kehrte. 

Eugen hatte ein eigenes Urtheil gewinnen und ſich kein 
fgemdes impfen laſſen wollen, darum hatte er ſich weder bei 
Deeger noch ſonſt auf unmittelbare Kundſchaft über die Zuftände 
ſeches Dorfes gelegt. Jetzt wäre das doch von Nutzen geweſen. 

Wie war es ſo ſtill auf der Straße, die Menſchen ſaßen 
da und dort unter einem Baum und aßen oder rubten eine 
Beile nach dem Eſſen. Auf diefem Ader waren ſchon dunkle 
großſchollige Furchen gezogen, und die Sonnenftrahlen durch⸗ 
drangen ben nährigen Boden, und während man auf dem 
benachbarten: Adler erſt _erntete, wurde auf dem andern ſchon 
Reps gefüet für den nächſten Frühling, und zwar nicht breit 
wärfig, fondern auf aufgepflügten Erdbalken. Die Naturbes 
dingung eines gebeihlihen Feldbaues — wenn man als ſolche 
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gelten laͤßt, daß es Heinen Adler geben folle, auf dem nid 
ein geladener Wagen ummenden kann, ohne des Rachbari 
Gebiet zu berühren — dieſes Erforverniß ſchien bier oft über 
ſchritten. Indeß fehlte es auch nicht an großen Aderflächen 
Die Aebrenlagen wie die Stoppelreihen zeigten, daß man hie 
mit der Gabelfenje die Aehren fehnitt und fich nicht mehr mi 
ver Sichel nieberbeugend abmühte. 

Es war nicht fonntäglich in der. Landſchaft, und eben dai 
freuie Eugen. Er hatte es abſichtlich fo eingerichtet, daß eı 
die Seinen nicht zuerft am Sonntag, geſchmückt und in Ruhe 
tennen lerne, ſondern am rauhen Werleltag, ohne alle täu 
chende Berfchönerung; er überrafchte fie „mitten im halbeı 
Tag,‘ wo e3 fein müßiges Sein und Auffchauen giebt. 

Die Gemarkung ſchien groß, ed dauerte noch eine gutı 
Weile, bis Eugen das erfte Haus erreichte, " 


Zweites Kapitel, 


Der kleine Bach, der wohl hinter dem Haus aus ven 
Hügel quillt, fpringt wie durchleuchtetes Kryſtall über da 
Mühlrad, die Mühle Happert. 

. Hinter dem Garten, der von einem lebendigen ſriſch ge 
putzten Zaun umhegt war und für einen Bauerngarten eine 
ungewöhnliben Blumenreichthum zeigte, aus dem jegt die Afterı 
aller Farben hervorſtachen, dort an der offenen Scheune, dere 
tiefounkler Hintergrund wie eine Höhle in den lichten Tu 
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inein ſich öffnete, dort ſaß eine fattlihe mwohlbeleibte Frau 
on einer Schaar Kinder umgeben, vie allerdings nur einem 
bantaftiichen Auge wie Genien erjcheinen konnten, obgleich bie 
grünen Ranten, die fie in wunderlichen Berfchlingungen 
mgaben, hierzu genugfam Anbalt boten. . Große Körbe ſtan⸗ 
m vor ihnen, in bie fie von Zeit zu Zeit das Abgelefene 
hütteten: fie zupften Hopfen, und ein fchmadhaft harziger Ge⸗ 
ıh drang jeßt zu Eugen binüber, ver betradhtend am Zaun 
and, und da er eben bemerkt warb, unmwilllürli rief: 

„Grüß Gott Frauele. Iſt das Erlenmoos?“ 

„Grüß Gott! Jo freili!“ 

Die Stimme berührte Eugen im Innerften. Die Frau 
and raſch auf, Ichüttete bebend den Hopfen aus ihrem Schooß 
ı den Korb, nahm die obere Schürze ab, die fie über einer 
elferen getragen hatte, ftrich mit einer eigenthümlich zierlihen 
andbewegung die Haare aus der Stirn zurüd, ging durch 
en Garten nad dem Zaun, hinter dem Eugen ftand. 

„Ihr babt wunderſchöne und feltene Blumen im Garten,” 
ıgte Eugen. 

„Das ift brav, daß Euch das freut, und ich glaub's 
uch, daß Ihr feine Nevenzarten machet. Da, fie büdte 
ch, brad eine feuerfarbene Nelte, einen Rosmarinzweig und 
me Staube des feinen wohlriechenden Gartenheild ab, „va 
ehmet da3 zum Angeventen. Ich möcht', wenn es nur 
wWglich wär’, gern jevem Wandersmann, der worüberzieht und 
ch vielleiht unnöthig das Leben ſchwer macht, ein freunblid 
Ingeventen mitgeben.“ 

„Ih muß Euch doppelt danken, denn ich weiß, wie un⸗ 
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gern man auf dem Lanbe ‚eine Blume. im Garten abpfli 
Ich bin aber: fein Wandersmann, ich bin ber neue Schullel 
von bier, ich werde Euch aber dieſen Willlommen nie ı 
geffen, und es fol mir eine wahre Wohlthat fen, wenn 
Euch einmal einen Gefallen erweilen Tann.” 

„Das Tann fon fein,“ erwiderte die Frau und fa 
die dargebotene Hand. ‚Nochmals Willlommen. : Kinder 
rief fie laut nad dem Haufe zu und öffnete die Gartenth 
daß Eugen eintreten Tonnte, „ihr Kinder, kommet alle t 
aber orventlih und verſchüttet fein Hopfen.‘ 

Nahezu ein Dutzend offenbar noch ſchulpflichtiger Kin 
umftand alsbald die Beiden und ftedte die Kopfe empor. 

„er ift das?“ fragte die Frau. Die Kinder fahen n 
ftugiger drein. „Rathet einmal, Nur frei heraus.‘ 

„Das ift der Doktor,” rief ein ganz kleines Mädch 
und verftedte fich fchnell hinter einem größeren. 

„Nein, das ift ein Soldat,” fagte ein Knabe, und w 
trogig die Lippen auf. 

„Warum? Sag’ warum? Sag's doch.” 

Erft nad vielem Drängen erklärte der Knabe unter | 
ſchauend und von dem Andrängen faft zum Weinen gebrad 

„Sr gebt grad fo bodfteif wie. des Melchior Medard.“ 

Alles lachte. 

„Sag’ du, wer ih bin,“ frug Eugen indem er fei 
Hand auf das runde Köpfchen eines Mädchens legte. 

„Der Förſter von Rodernberg, , der feinen Bart ab— 
macht hat.“ 
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„Rein, das ift Euer Willi, der erſchoſſen ift,” rief eim 
abe die Hand der Fran faflend, und dieſe ſchloß endlich: 

„Schweig ſtill. Ihr errathet's nit. Das ift euer neuer 
ebhrer.” 

Hui! Wie war auf Einmal vie Gruppe ganz verändert. 
ie Kinder trippelten wie in einem SKäfig gefangen wo fie 
anden bin und ber. 

„Wie fagt man? Schön willlommen, ſagt man. Gebt 
e Hand,“ ermahnte die Müllerin, aber die Kinder folgten 
nwillig, und brachten den Gruß kaum hörbar und mit nieder 
eſchlagenen Augen hervor. Der muthwilligſte Anabe, ver auf 
m Soldaten vermutbet batte, riß feinen Gefährten an ber 
and und fprang in kecken Säten davon, die andern jagten 
bald nach, und fi duckend und in ſich hineinlachend folgten 
ie Mädchen. Bon der Scheune ber vernahm man helles 
jelächter, das bald non lautem Weinen eines Einzelnen unters 
rochen wurde. Das kleine Mädchen, das auf den Willi ges 
then hatte, war allein bei der Müllerin geblieben und hielt 
ch an deren Schürze, fie fchidte e3 nun zu den Anbern, ins 
am fie ihm nochmals einjchärfte: - 

„Gieb Acht, dab fie die Dolvden gut von ven Reben ab» 
flücken, nicht abftreifen und zerreißen und keine großen Stiele 
an laflen;“ dann bat fie Eugen mit ihr in bie Stube 
naufzulommen. 

„Ihr befommt eine zuchtlofe verwilderte Schule,‘ ſagte 
e zu Eugen und hieß ihn vorauägehen, fie käme ſogleich nach, 

Eugen trat in die Stube, fie war fauber und nett, wenn: 
lich ohne allen Schmud. An der Wand nad ber Kammer 
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gu über dem mit einem weißen Tuch belegten und taſſen⸗ 
geihmüdten Klavier hingen die Grundrechte des deutſchen Volles 
mit Schroͤdters Verzierungen, eben nicht fehr gefhmaduoll in 
dreifarbig zufammengefegte Leiſten ſchwarzrothgold eingerahmt. 
Auf einem kleinen an der Wand befeftigten Simſe lag ein 
dides Buch in ein weißes Tuch eingeſchlagen, es war bie 
Bibel. Eugen flug auf und lag Ev. Matth. 19, 16: „Und 
fiehe, einer trat zu ihm und ſprach: Guter Meifter, was foll 
id Gutes thun, daß ich das ewige Leben haben möge? Gr 
aber ſprach zu ihm: was heißeit du mich gut? Niemand iſt 
‘gut, denn der einige Gott. Wilft du aber zum Leben ein- 
geben, jo halte die Gebote. Da fprad er zu ibm: melde? 
Jeſus aber ſprach: du ſollſt nicht töbten, du folft nicht cher 
brechen, bu ſollſt nicht faljch Zeugniß geben. Ehre Vater und 
Mutter, und bu follft deinen Nächſten lieben als dich felbit. 
Da ſprach der Jüngling zu ihm: Das babe ich Alles gethan 
von meiner Jugend auf, was fehlet mir noch? Jeſus ſprach 
zu ihm: Wilft du volllommen fein, fo gehe bin, verlaufe was 
du haft und gieb es den Armen, fo wirft du einen Schag im 
Himmel haben, und fomm und folge mir nad. Da der 
Jungling das Wort horte, ging er betrübt von ihm, denn er 
hatte viel Güter. ! 
Eugen hatte kaum Zeit hiervon die fo nabeliegende % 
wendung auf ſich zu machen, da hörte er in der Kammer I 
Beifung des Liedes: Heute fcheid’ ich, heute wandr' ich 
pfeifen. Ex wollte eben das Klavier öffnen um die Weile 
zu begleiten, aber befier war's er pfiff ſelbſt Die zweite Stim 
Nah einem kurzen Anhalten pfiff man drinnen weiter, : 
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Eugen bielt gleihen Takt bis zu Ende. Ba dfinete ſich bie 
Thür, ein großes Mädchen mit dunklen Augen, die geweint 
zu haben fchienen, fchaute heraus, und als e3 Eugen bemerfte, 
lachte es bell auf, flug fehnell die Thür wieder zu und 
verriegelte fie von innen. 


Drittes Kapitel. 


Die Müllerin kam mit einem Kruge Moft. Sie ent 
ſchuldigte ji wegen ihrer Zögerung. 

„Ihr könnet mir’ nicht verübeln,“ fagte fie, „wenn ich 
Euch fage, daß Ihr einen doppelt fchmeren Stand im Dorfe 
trieget.‘‘ 

„Wie ſo?“ 

„Ihr kommet um gut acht Tage zu ſpat; den meiſten iſt 
das eigentlich einerlei, und ſie ſind nur froh, daß Ihr ſchon 
was auf der Kreide habt. Es giebt aber auch Brave, die 
nichts ungerner haben, als daß die Kinder ſo verwildern. 
Wenn man fo auf Jemand wartet, da geht's mit den. guten 
Gedanken für ihn, mie mit der Speife, die für ihn auf dem 
Herde kocht, fie verbraten und ververben beide.“ 

Eugen dankte und fragte: „Iſt das Mäpchen in der 
Kammer Eure Tochter?” | | 

„Ja freilich.“ 

„Euer einziges Kind?“ 
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den, wir willen nicht einmal wo er begraben iſt.“ 

„Die alt ift Eure Tochter? 

„Herr Lehrer, Ihr feid falt wie ber ‚Doktor, der ſich 
felbft den Namen Fragſamenhändler giebt, und der geftern im 
Dorf geweſen iſt.“ 

„Verzeiht, gute Frau, aber Ihr müßt mir fchon erlauben, 
daß mir's bei Euch aufrichtig wohl ift, und daß ich's ſpür', 
wir werben gute Freunde und über gute Freunde ſpreche ic 
nie mit anderen Menſchen, und frage nichts über fie. Was 
ich zu willen habe, fönnen fie mir felber jagen.” 

„Das iſt nicht uneben. Nun meine Vittore wird juſt 
morgen fünfundzwanzig Jahr alt.“ 

„Da find wir ja an Einem Tag geboren.‘ 

„Aber Ihr jeid um ein paar Krautherbit älter?‘ 

„Das fieht man,’ erwiverte Eugen, der fich erinnerte, 
daß in feinem Beſtallungsdecret fein alter auf dreißig Jahre 
angegeben war. 

„Wenn Ihr morgen Mittag zu uns komme, “ fogte die 
Frau nach längerer PBaufe, „folt Ihr auch ein gut Stüd 
Geburtstagsfuchen haben. Da wird die. Bittore ihr närriiches 
Einiperren aufgegeben baben, und. hr trefet au meinen 
Dann. 4 

Eugen verſprach nur halb, er wußte ia nit, welde 
neue Beziehungen ihn feitbalten könnten. Die Müllerin er: 
zählte, ihr Mann fei mit dem Baron Kronauer auf das Reps⸗ 
feld gegangen, wo fie eine ſpaßige Geſchichte vorhätten; fchon 
zweimal hätten Schneden die Repsiaat aufgefrefien, und das 
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Feld glitzert; durch Taglöhner die Schneden einfammeln 
tofte zu viel und verberbe das Feld. Seht habe der 
ein halb Hundert Enten gelauft und fie auf das Feld 
die frefien die Schneden fauber weg, und die Männer 

ben hinaus um das mitanzujehen. „Der Baron iſt 
meinen Mann wie ein Bruber, feitvem ihm die Res 

| den Poſſen geipielt bat.“ 


Was it dag?” 


Mein Mann ift ebrlos wie fie'3 nennen, und aller 
rechte verluftig erflärt worden, weil er's mit der Nevos 
gehalten bat, und das geht ihm doch näher als er's 
ht und haben will. Er ift zehn Jahr Schultheiß und 
[| Landftand gewefen. Wir haben einen Müllerknecht 
der beim Nachmiten Unterfchleif gemacht hat, und wie 
in Mann dabei ertappt, will er ihm den Gerichten über» 

Ich bitte und bettle noch für den Menſchen, daß er 
igiebt; aber die Vittore hat Recht gehabt, fie bat ges 
man foll dem Geſetz freien Lauf laflen. Mein Mann 
nir nah und fohreibt nur dem Vigil in fein Zeugniß, 
nicht zufrieden mit ihm fei. Und was thut der Bigil? 
t hin und zeigt bei Gericht an, daß mein Mann Flücht: 
ei fih verborgen hat, und dafür hat er drei Monate 
niß befommen. Ih möcht” gern alle Menſchen bitten, 
ihm zeigen, daß es doch feinen rechteren Chrenmann 
als er ift, und daß wir nicht nöthig haben nach Amerika 
en und fortzugehen von einem Ort, wo man bod fo 
n und rubig gelebt bat, und jeder Baum Einem in 
ebad, Seucs Reben. 1. 9 
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bie Seele gewachſen ift. Nun erzählet: wie fieht'3 denn jet 
in der Hauptftadt aus? Ihr kommet ja non daher?“ 

Eugen fohilderte das Leben fo traurig, wie er ſich's 
dachte. 

„Das iſt mir jetzt faſt lieb, ſo übel das auch iſt,“ ſagte 
die Bachmüllerin, „mein Mann möchte nämlich auch gern nach 
der Hauptſtadt ziehen, wo er vom Landtag ber viele recht⸗ 
ſchaffene Freunde bat.“ 

„Es wäre nicht gut,“ ſagte Eugen, „wenn die Stadt alle 
tüchtigen Kräfte aufſaugte; tapfere Männer find auf dem Lande, 
wo fie heimiſch find, viel befjer an ihrem Platz.“ Bu 

„Da habt Ihr Recht,“ rief die Frau freudig, „ſaget das 
nur aud meinem Mann, das wird ihm viel belfen, und ich 
will Euch dafür erfenntlich fein. hr dürfet's aber Niemand, 
feinem Menjchen jagen,” feßte fie mit ftodender Stimme hinzu, 
„daß ich Euch daS vertraut habe. Die Menſchen find gar 
jhleht und fchlagen am liebften auf den led los, wo fie 
willen, daß es am weheſten thut. Ich habe das Zutrauen zu 
Eu, und jhäme mid nicht zu jagen, daß es mir das Herz 
abvrudt, daß er nur noch der halbe Mann ift, und fo oft 
ftil da figt und Fein Wort von fich giebt.“ 

Gern veriprad Eugen, dem Manne, der mitten im Vater⸗ 
land in die Verbannung verwiefen war, alle Liebe und Ehre 
zu erweilen. Zief bewegt verließ Eugen die Mühle Cr be 
trachtete fih genau jedes Haus, jede Hede, jeden Baum; das 
mar ja fortan die Welt, die die feine geworben war. 
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Viertes KLapitel. 


Welt iſt ſo groß und weit, und was iſt die große 
Fine Sammlung von zahlloſen Menſchen, Häufern, 
und Bäumen. An biefem ftilen Fleck Erve will ich 
m mit meinem ganzen Sein, und die ganze Welt ift 
en worden. Was ift es benn an dem Einfluffe auf 
hen? Nicht vie Zahl erhöht das Bewußtſein, ſondern 
und Macht der Thätigkeit für fie, und je Kleiner vie 
n jo inniger umfaflender die Kraft. Wenn ich ehedem 
Gifenbahn dahinrollte und die Menſchen zur Seite 
te, dachte ich oft: wie iſt es möglih, dab man ſich 
ıgem Raum einhegt und nicht fortfliegt über die weite 
3 man die Ruheſtatt findet im Grabe? — Das Wans 
Ziehen ift aber doc nur eine Flucht vor ſich felbit. 
folhem Sinnen ging Eugen durch dad Dorf und 
ıld da, bald dorthin. Die Häufer lagen weit von ein 
md nur in ber Nähe der Kirche hatten fih mehrere 
nelt. Er ſah in manden offenen Hofraum, in den 
Haushahn fehätterte, aber kein Menſch zu fehen war. 
hrte oft Unordnung und Unfauberlet. Mit einem 
Tagwerk, mit einer einzigen Steinfuhre wäre bier 
herzurichten gewejen, aber viele Leute ftiegen lieber 
jabrein über eine Pfüge vor ihrer Hausſchwelle, ebe 
ie Mühe nehmen, einmal Orbnung berzuftelen. Wie 
bei folder Fahrläffigfeit im Innern des Haufes und 
ens außjehen? 
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Eugen hatte nicht gehofft ein fogenanntes Mufterbörfchen 
Friedenheim oder Seligenthal zu finden, aber ſolches hatte er 
doch nicht erwartet. Um fo erfreuliher war wiederum an 
manden Häufern der behäbige Anblid. 

Da mo der Bach eine raſche Biegung macht, auf einem 
verfandeten Stüdchen Wiefe, war ein offener Herb für einen 
Keſſel eingemauert, und nicht weit davon ſtand eine junge 
Linde von einem Gehege friiher Balken beſchirmt. Eugen ſah 
e3 al3 gutes Beihen an, daß man bier noch eine Dorflinde 
für die Zufunft pflanzte. 

An der Schmiede begegnete er dem gebredhlihen Bauern, 
den er beim jtedengebliebenen Fuhrwerk kennen gelernt, und 
den man den Mäuerleswerner nannte, er trug eine fchabhafte 
Pflugihar in die Schmiede. Eugen begleitete ihn, Sie trafen 
noch mehrere Männer in der Schmiede, die auf umbherliegens 
den Pflügen und Karren faßen, und als der Mäuerleswerner 
fagte, das ſei der neue Lehrer, zwinkerten Cinige mit ven 
Augen und pafiten noch jchneller aus ihren kurzen Pfeifen, 
Andere nidten nur kurz mit dem Kopf, und nur ein Einziger 
bob die Mütze, verbefierte aber, ſich umſchauend, viefe Höf- 
lichkeit fchnell, indem er fih hinter dem Ohr kratzte. Eugen 
ſetzte ſich zu den Verſammelten. 

„Ich bekomm' zu Mihäli einen neuen Knecht,“ ſagte 
ein hagerer Bauer und ſtrich ſich dabei das Kinn, „wenn mir 
der Burſch zu ſpät kommt, nehm' ich die Geißel von der 
Wand und hau' ihn durch, daß er meinen ſoll, ſein letztes 
Brod ſei gebacken.“ 

„And ic,“ ſagte ein anderer Bauer von unterſetzter Geſtalt, 
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vergnüglich ſchmunzelnd, „ich habe fürnd (voriges Jahr) einen 
neuen Knecht belommen; ift der Kerl jo frech und kommt erft 
Nachts um achte ftatt Morgen früh, und ih muß tränfen 
und füttern und miften. ch fag’ zu meinem Weib: laß mid 
aur machen, dem.will ich's eintränfen. Ich ftel’ ihm dag 
falte Eſſen von Mittag bin und fag: fü, das bat man bir 
aufgehoben, warum kommſt fo fpät? Er frißt's nicht, bat 
aber doch gemerkt, wo der Gaul jteht und der Baum hängt. 
Ich geb’ ihm am andern Morgen und am andern Mittag das 
nämliche Eſſen wieder und weiter nicht. Mit dem Kerl bat 
man von da an fahren können ungefalbet, er bat griffige 
Reden brauchen wollen, ich hab’ ihm aber heimgeigt, und da 
it er fo gefchmeibig und lind worden, wie wenn er Seife 
gefrefien hätt’.“‘ 

Alles lachte und ver Mäuerleswerner fagte zu Eugen: 
„Die Schlingel ftiheln auf Euch, gebet nur nicht luck“ (weich). 

„Dane ſchön,“ erwiderte Eugen balblaut, „ih kann, 
wenn's nöthig ift, den Stiel umlehren und mit dem Peitſchen⸗ 
ſtecken zuhauen. Es wird aber nicht nöthig fein.” 

Sr fah in diefen Auslaſſungen nur eine rohe Art ſich 
über einen eigentlich gerechten Unmuth Luft zu machen. Die 
Gonfiftorialvorfehung hatte den Leuten ihren Lehrer geſchickt, 
und da fie fich deshalb gegen die Behörde nicht auslaſſen konn⸗ 
ten, nahmen fie den Aufgebrungenen vor. 

„Schmied, fagte jet der Unterjegte wieder, indem er 
feine linfe Hand in ben breiten Hofenträger ftedte, mit der 
Rechten die filberbefchlagene Pfeife aus dem Mund nahm und 
weithin außfpudte; „Schmied, bu haft doch Pferdeverftand, rath' 
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mir: auf dem letzten Hitlinger Markt bin ih im Handel ge 
ftanden um einen Droſchkengaul aus der Stadt, er iſt gar 
nicht übel, mißt gut fechzehn Fauft, aber die Vorverbeine find 
nichts nuß, die flellt er grad wie man die Finger hinlegt, 
wenn man fchreiben will, und am Gaul kauft man bie Füße, 
fagt man im Sprühmwort. Da fagt mir ver Händler: ver 
Gaul friegt wieder gefunde Beine, wenn er vier Wochen auf 
weichem Boden beim Bauer geht. Sag’, ift das möglich ? 

„Gewiß,“ entgegnete ſchelmiſch ver Schmied, „auf dem 
Pflafter hält's nur einer aus, der leicht trabt und jo obenhin 
tänzelt; greift er ein, fTriegt er Plattbufe und bie Sprung: 
gelenfe werden lahm, und bie kann 'er fich freilich beim Bauer 
wieder erholen.“ 

Alles ſchaute mit zufammengezogener Naje auf Eugen, 
der nun ruhig aufftehend fagte: 

„Er kann aber auch ausſchlagen und die Hochnafigfeit 
bluten madhen. Nicht wahr, ihr Männer, es ift immer fo? 
Mer an Ehre und Anfehen zum Bettelmann geworden und 
unter des Herrn Fuchtel fteht, der probirt's, ob er nicht Einen 
findet, gegen den er den Herrn fpielen Tann. Guten Abend 
beifammen.” So ſchloß Eugen und verließ die Schmiede, 


gefolgt von den verdutzten Bliden der Bauern. „Der Rains - 


bauer fieht aus wie ein Bub, dem die Hühner das Butter: 
brod gefrefien haben.‘ | 

„Der Lehrer iſt mit Hinterftihen genäht.” 

„Dem geht’? vom Maul weg wie abgehafpelt.“‘ 

„Der hat dem Kalb ind Aug gefchlagen,’ fo fagten fie 
unter einander und machten fich davon, 
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Eugen ging nad dem Pfarrhaus. Unter dem Nußbaum 
im Garten vor dem Haufe ftand ein rofagelleidetes Mädchen, 
mit bloßen Armen, aber behandſchuht, da fie die Nüſſe auf: 
las, die mehrere Knaben auf dem Baum mit Stöden herab’ 
ſchlugen. 

Als Eugen eben vorüberging, rief fie den Knaben zu: 

„Nehmt euch in Acht, daß ihr keine nußſchwarzen Hände 
befommt, jonft klopft euch der neue Lehrer auf die Pragen.“ 

„Der neue Lehrer bringt nicht gleich einen Sad voll 
Schläge mit,” rief Eugen über den Zaun in den Garten, 
überließ die Berblüfften ihrem Schred und ging nad dem 
Haus. Gr traf den Pfarrer nicht,” die Heine behende Pfarrerin 
aber, vie im Gemüfegarten arbeitete, geleitete ihn nach der 
Wohnſtube, und verſtand es, ihn in geſprächſamer Weile feſt⸗ 
zuhalten. Sie fragte über allerlei Zuftände und Perſonen in 
der Hauptftadt und wüßte gejchidt einzuflehten, daß ihr Vater 
Finanzminifterialbeamter jei, natürlih erfuhr man nicht, daß 
er nur Negiftrator war. Sie fehien von den Auskünften Eu: 
gend wenig befriedigt; fie fprach nie von ihrem Mann, fon: 
‚dern fagte ftet3 „ber Herr Pfarrer” fei unwillig über das 
lange Ausbleiben Eugens, und müſſe ſolches an die obere Be⸗ 
hörde berichten, wobei fie indeß tröſtlich binzufügte, daß ſolches 
wohl nichts zu bedeuten habe, da ver „Herr Lehrer‘ in. der 
EonfiftortalsDireltorin ja eine Gönnerin babe. Eugen erzählte, 
daß er durch eine Verwundung an der Hand beim. Einfangen 
eines wilden Pferdes in Röthhauſen aufgehalten worden jei, 
und fchnitt alle weiteren Fragen ab, indem er um Angabe 
des beften Wirthähaufes im Dorf bat. Die Frau Pfarrerin 
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fieß den Engel, die Sonne und das Malohprn die Mufterung 
paffiren, wobei Eugen erfuhr, wie oft man von ort und ba 
zur Sommunion fam. Die Sonnenwirthin wurde am meilten 
gelobt, über ihn gab's nur Achfelzuden, und Eugen ging fid 
böflich verabſchiedend nach der Sonne, Seine lebte Verbeugung 
hatte ihm, ohne daß er es mußte, das Wohlmollen der Pfars 
terin gewonnen: das war doch wieder einmal eine haupt 
ftäbtifche Art, jo etwas lernen die Menfhen auf dem Lande 
nie, dachte fie, ihm von dem erhöhten Tritt am Fenfter, in 
dem dort angebrachten Straßenfpiegel nachſchauend. 

Im Nachdenken verloren ging Eugen ohne aufzufchauen 
dahin. Die Uebernahme al der perfönlichen Beziehungen eines 
fremden Menſchen trat. plöglich mit all der verwirrenden Läftigkeit 
vor fein Bemwußtjein. In mie unzählige fchiefe Lagen Tonnte 
er durch ein Verhälmiß kommen, da3 mit der eigentlichen 
Bedeutung feines Berufes gar nichts zu thun hatte. 

„Bon soir* rebete ihn jegt ein Mann mit trogigem 
Geſicht und milden Bart an, „willlommen! Ich bin dein 
Borgänger, Lehrer Kaidl von hier!“ 

Eugen faßte nur. zögernd die bargereihte Hand des, 
Mannes, der ohne ein anderes Zeichen der Begrüßung bare 
haupt und bembermelig die Cigarre im Munde behielt und 
fortraudte. Minder dieſe Unhöflichleit, als ver daraus ent: 
ſtehende Zon der Spredftimme, der etwas gebämpftes, wie 
die Stopftöne eines Fagotts belam, war Eugen zuwider, wenn 
gleih auch ihm als an gehaltene Formen Gewöhnten ber 
Mangel verfelben auffiel. 

Die ganze Erſcheinung Kaidls machte einen gemifchten 
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Eindrud. Diele kraͤftige Geſtalt, wie für ven Harniſch ge 
boren , dieſes runde, wie in fteter Aufregung gerötbete Antlig 
mit den vollen Wangen, den blauen blutvurdlaufenen Augen, 
das graue, in wilden Flocken aufitarrende Haar, alles das 
zeigte einen Menſchen, der immer gehetzt und angriffsluſtig 
zugleidy war. 

„Kommſt fpät, aber noch immer zeitig genug, die jungen 
Hunde auf Suchverloren! einzupaufen. Suchverloren | ruft 
jest zum Aſchermittwoch die Geſchichte dem ganzen deutſchen 
Volk zu,” ſagte Kaidl. 

Das Du und die ganze Redeweiſe Kaidl's verblüffte Eugen, 
der aber fchnell erwiberte, er habe eine fchlimme Hand, wegen 
deren er unterwegd bleiben mußte. Kaidl wollte nun Eugen 
mit „in den Bierhimmel” nah dem Wirthshaus zum Engel 
nehmen, wo einige feiner Mitauswandernden auch hinlämen, 
Eugen fagte, er müfle nah der Sonne, und Kaidl verſprach, 
ihn bald aufzufuchen. 

Glücklicherweiſe fand jegt Eugen, in feinem Gedachtniß 
nachſtöbernd, daß Kaidl auf die Bedingung hin begnadigt war, 
daß er nach Amerika auswandere. Cr hatte nicht gewußt, daß 
er ihn noch in Erlenmoos treffen würde, 


Fünftes Kapitel. 


Bon dem rundlichen hemdermeligen Sonnenwirth, der bie 
ägentbämlich aufgeftülpte grünfammtne Müge der Braumeilter 
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trug, wurde Gugen freundlich bewillkommt. Es war bier faft 
wie in Nöthhaufen; felbft vie Art, wie fih der Wirth "breit 
fpurig, die Hände in die Seite geftemmt, Hinftellte, und im 
gelegentlicher Nede ſeinen Gaſt von Kopf bis Fuß mufterte, 
hatte etwas unbefangen Offenes und Treuherziges. Gin mehr⸗ 
maliges Niden mit dem Kopf ſchien zu fagen, daß er mit der 
Erſcheinung des neuen Lehrers nicht unzufrieden fei. Ex holte 
dann fihnell eine Flafıhe Riekling mit zwei Gläjern, febentte 
ein, ftieß mit Eugen „auf Wohlſein“ an und Iegte fih neben 
ihn, indem er bemerkte: 

„Der Wein koſtet Euch nichts, den geb’ i6 Euch zum 
Einftand.” 

„Dante ſchon,“ erwiderte Eugen, dem dieſe unbefangene 
Art, vie Gaftlichlelt zu bekennen, wohlthat, und der fie eben 
fo unbefangen aufnehmen wollte; ver Sonnenwirth mochte 
wohl Ablehnen und Nötbigenlafien erwattet haben, venn er 
bewegte mehrmals die feftgejchlofienen Lippen und fagte endlich: 

„Es ift von meinem beiten ſechs und vierziger. Es bat 
mid) immer gottfträflich gejchnellt, wenn wie Preußen, die be 
ung gelegen find, den Wein micht anders als mit Zucker & 
trunten haben.” 

„Die Preußen baben eben unfern Landwein und dr 
Charakter unferes Landvolkes, eines fo wenig wie das ande 
verftanden. Sie find an Schnaps und BZuderbäderwaaren 
wöhnt, und haben den natürlichen Wein auch in Zuderbär 
waare verwandelt.“ 

„Manierliche Leute find’3 Doch, wenn ſie einmal wi 
Daß nicht Jeder zum Lumpenpad gehört,” entgegnete: 
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Wirth, der auch verſchiedene Sorten von Meinungen aus 


ſchenkte. 


Ein Handwerksburſche kam mit feinem Ränzchen; der 
Wirth eilte ihm fchnell entgegen und fette ihn an einen andern 
Tiſch, wo eine alte budlige Frau Kornſäcke nähte. 

Die Stube war Außerft geräumig, acht Tiſche fanden 
an den Seiten und ein runder um bie Säule, die den Durch⸗ 
zugöbalfen in der Mitte ſtützte. Eugen faß juft unter dem 
Bild des Landesfürften und der Fürſtin an dem Edtifch, über 
welhem im laternenähnlihen Käftchen die bänderverzierten 
Innungszeichen verſchiedener Gewerke hingen. 

Sept wurde auf dem Tiſch in der Nähe des großen 
Kachelofen? ein Tuch ausgebreitet, und zwei Schüfleln geftellt, 
und bald darauf kam das Hausgelinde und die Schnitter, aus 
elf Berjonen beftehend. Voraus ging der Geißelmaier (Ober⸗ 
Ineht) mit dem großen rothen Wolfshund, ibm folgten vie 
andern Dienftleute, Männer und rauen verichiedenen Alters. 
Der Geißelmaier wifchte fih mit dem rothen Sadtudy den 
Schweiß von ber Stirn, dann preßte er dad Tuch in die ge- 
falteten Hände und betete vor mit lauter Stimme, die Männer 
begleiteten feine Worte leife murmelnd, die Frauen mit helles 
tem Ton, Jedes hielt ſich im natürlichen Klang feiner Stimme, 
und Doch tönte es in einander wie Zufammenflingen won ge 
fimmten Gloden. Der Geißelmater ſetzt fih an das obere 
Ende des Tifches, da wo in der Brettermand in einem Riemen 
Löffel und Gabel ftedt, er holt das Meſſer aus der Tafche, 
Ichneivet Brod, giebt den Laib weiter, und Jeder thut des⸗ 
gleichen. Sept holt ſich der Geißelmaier bedächtig einen Löffel 
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voll aus der Schüfiel, und auf dieſes Zeichen beginnen Alle. 
Es ging ſchweigſam bei Tifh ber, nur ein dides Mädchen mit- 
beller Gefichtöfarbe, das am andern Ende des Tijches dem 
Geißelmaier gegenüber ſaß, fchien manchmal Scherze zu erregen. 
Der Wolfshund wandelte zwifhen dem Mädchen und dem 
Geißelmaier hin und ber. 


Wird eine neue Weltanfchauung diefe harten Stimmen fo 
fhön binden und ſchmeidigen können, wie bier zum Gebet? 
Wie wird das freie Selbftbemußtfein die ſchwieligen Hände in 
einander falten und das eigene Sein in Frohmuth faflen lehren ? 
Oper foll der Genuß der Speife, dieſe frohe Lebenserneuerung, 
einft aller Weihe bar fein? ... In ſolchen Gedanken fchaute 
Eugen hinüber nad dem Gefinbetifh, und mar faft erjchredt, 
ba fich jet alle Blide nad) ihm wendeten, als fühlten fie, wie 
er mit feinem Denken den Urgrund ihrer Seele aufwühlte, um 
ihn neu zu bilden. 


Die vollmangige Magd hatte ein neues Gericht aus ber 
Kühe geholt, und als fie e8 auf den Tiſch ftellte, dabei hi 
Nachricht gegeben: „Dort drüben am Gewerkstiſch figt dı 
neue Lehrer.” 


Als jet der Geißelmaier die Gabel vor dem offer 
Mund baltend ftarr und lange nad) Eugen herüber fchay 
war es diefem als habe er die Geſtalt ſchon einmal gefef 
dieſe trägen dicken Lippen, dieſe ſchwammigen Züge, bie ! 
gen Augen, die wie in weiten Säcken lagen und doch 
zelten, dieſe flache Stirne mit dem kleinen Schädel, die 
fette Geſtalt war ihm jo bekannt, die Aehnlichlkeit iſt fr 
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ſchend, aber wie ift dad möglich? Und doch, ift bein jegiges 
Sein minder wunderbar ? 


„Bürger Sami! Einen Shoppen,“ rief der eintretendve 
Kaidl dem Sonnenwirtb' und fuhr fort: „Ein glüdlicher 
Tag! heute fteht in der Zeitung, daß der entflohene Graf 
Falkenberg in Havre angelommen if. Nun muß ich fort, ich 
ziehe mit ihm nad Amerika.“ 


„Sie tennen ihn wohl genau?‘ fragte Eugen. 


„Mein befter Freund. Etwas Schmwärmer, aber kreuz⸗ 
brav, der einzige Adelige, den ich nicht hätte hängen laflen, 
wenn man mir gefolgt und wir im Blut geftanden hätten bis 
an die Zäume der Pferde.’ 


Er wollte eben noch viel von dem Grafen Falkenberg 
erzählen, der al3 Stabsofficier bei dem Freiheitsheer gebient 
babe, feine Rede wurde aber dadurch unterbrohen, daß der 
Geißelmaier aufftand und von einem Andern das Nachtgebet 
fprehen ließ, wobei fih Alles in der Stube ſtill werbalten 
mußte. 


Zum Wirth gewendet und doch dabei Eugen ſcharf 
betrachtend, ſprach der Geißelmaier ‚von einem Pferd, das er 
lihen müfle, um die Fradtfuhre, die heute. Naht anlomme, 
weiter zu befördern; faft rüdwärts gehend. verlieh er das 
Bimmer, 


m . 
Sechstes Kapitel. 


„Da wo du figeft, ſtand die Rednerhühne. Hier. hatten 
wir unfern Volksverein, über dreihundert Mitglieder ftark, ich 
war Obmann. Meine Alsfelder Holzbauern waren die Außerfte 
Linke. Das waren Zeiten! Sie kommen nie wieder.“ 

Mit diefen Worten batte ſich Kaidl zu Eugen gefebt. 
Als diefer ſchwieg, fuhr er fort: „Ich bin froh, daß ich fort: 
fomme Wir alten Demofraten find nutzlos verfchofjener Flin- 
tenſpieß. Es ift ein alter Aberglaube, daß die Kugeln das 
naächſte Mal gut treffen, wenn man fie fammelt; nein, fie find 
zerbrüdt und paflen nicht mehr in den Gewehrlauf der Zukunft, 
Die Welt braucht nicht nur friſch Pulver, auch friſch Blei. 
Pfui! ih gehe... ich pafle ſchon lange nicht daher; mit Fels: 
blöden kann man nicht Straßen pflaftern, man muß ſie zer: 
jhellen und da verdienen dann die Angeftellten, die Straßen: 
knechte, aud etwas.“ 

Eugen konnte nicht anders glauben, als Kaidl müſſe ſchon 
vom Wein erregt ſein, aber die ruhige, behaglich ſchmeckende 
Art, wie er nachgoß, widerſprach dieſer Vermuthung. Die 
Stube füllte ſich nach und nach von ankommenden Bauern. 
Das mußte jetzt zur Erntezeit auffallend erſcheinen, und die 
Art wie ſie Kaidl mit Kopfnicken und Augenwinken willkom⸗ 
men hieß, mochte ahnen laſſen, daß ſie auf Commando beftellt 
waren. Die Wendung, die Kaidl alsbald dem Geſpräch gab, 
ließ den Zweck errathen. 

„Recht ſo,“ ſagte er, „daß du in der Schmiede dem 
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ungerleideriſchen Betbruder, dem Rainbauer, eins ins Gefräß 
:geben.” di 

„Ich bin bereit,“ erwiderte Eugen, „Jedem zu Wohls 
fallen zu leben, der mir ein Gleiches thut.“ 

Die Bauern nidten einander zu und murmelten unter 
nander, bis einige riefen: „Stil, horchet, jebt nimmt er 
n am Krips,“ denn Kaidl fragte: 

„Die wilft du die Kinder erziehen?“ 

„Die meinft du?‘ 

„Willſt du die Kinder fromm, gefeglih machen?“ 

„Wer bat dich zu meinem Prüfungscommiflär beftellt? 
ol ich bier nor einem Geſchwornengericht ftehen. Wie num, 
enn ich dir nicht antworte?“ 

„Dann weiß ich ſchon, wer du bift.“ 

„Ich aber antworte dir, nicht aus Furcht oder Einſchüch⸗ 
zung, fondern aus Adtung vor diefen Männern hier, bie 
ie ihr Beſtes anvertrauen. Sie dürfen ihren Lehrer nicht 
ei wählen, ich aber unterwerfe mich einer freien Verftändis 
ung mit ihnen. So fage ich: ja, ich will die Kinder fromm 
nd gefeglih machen.” 

Allgemeines Trommeln, Pfeifen, Schreien und Gröblen, 
13 eine Uebung der Anweſenden in der freien Kunft ber 
atzenmuſik befundete, erfüllte vie Stube. Der Fragſamen⸗ 
indler jchlih während deſſen ftill herein und fegte fi in ben 
hatten an ber Dfenbant. 

Es wollte Eugen nicht gelingen zu Wort zu kommen, bis 
: den alten Bfiff fand und ſchrie, er wolle eine Gefchichte 
Jahlen; man rief jebt „die Geſchichto, bie Geſchichte,“ und 
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die das riefen, wurben wieder von anderen beveutet, fie jollten doch 
ftill fein, und die da Stille geboten, wurden wieder von Anderen 
zurechtgewiefen, daß fie dadurch noch größern Lärm machten. 
Endlich ſchlug Kaidl auf den Tiſch und gebot Ruhe. Alles 
febte fi wieder: Da begann Eugen: „Ihr müßt mir’s aber 
nicht übel aufnehmen, und merkt :euch wohl: nur wer nit 
bören mag, wie ich erklären will, was ich meine, nur wer ' 
das nicht hören mag, auf den paßt die Geſchichte.“ 5 

„Aufgefpielt! Mufit! Es ift genug gefragt!” erſcholl es 
wieder aus den Verfammelten und Eugen erzählte: 

„Bu einem Mann, der auf einfamem Gehöft wohnte, 
fam ein Gaft und blieb bei ihm bis tief in die Naht. Als 
er endlich fortgeht, fpricht der Gaftfreund; ich will dich über 
meinen Hof geleiten, meine Hunde find von der fette und 
könnten di zerreißen; der Gaſt aber fagt: ich weiß einen 
Sprud, der fie bannt. Er gebt allein. Nach einer Weile 
bört der Galtfreund Sammergefchrei, er eilt hinaus und ber 
Fremde ift faft zerfleifht. Warum haft du denn deinen Spruch 
nicht angewendet? fragt er. O! klagt der Fremde, das nützt 
bier nicht3, dieſe losgelaſſenen Kerle laſſen ja einen gar nicht 
zu Wort kommen.“ 

Wie wildes Sturmesbraufen wogte es auf Eugen beran, 
Fauſte drohten ihn niederzufhmettern, und eine Flaſche flog 
über feinem Kopf weg und prallte Elirrend von der Wand 
zurüd. Der Sonnenwirtb aber dedte feinen Gaft wie ein 
Schild und drohte Jedem die Knochen zu zerbrechen, ver nicht 
Ruhe gebe; auch der Geißelmaier ftand plöhlid wie aus dem 
Boden gewacfen, neben Eugen. Sei es, daß Kaidl fich des 
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Trumpfes erfveute, den er den Bauern doch gönnte, 
{daß er e3 nicht fo weit führen und einen Amtsbruder 
hroben Fäuften [hügen wollte, er faßte die Hand Eugens 
bfagte.lädhelnd: 

| „Du. ihlägft aus, wenn man dir nah dem Niemenzeug 

ft, du. haft. mehr Muth, al fonft die Pietiſten.“ 

I „Sb bin kein Pietiſt,“ rief Eugen. Es trat, Stille ein 
nd er fette hinzu: „Nur wer mi nicht hören. wollte, auf 
un paßt wie. Geſchichte, ihr aber hört mich, und. ſo erkläre ich 
wich: unter fromm fein verftehe ich, daß Jeder etwas Höheres 
verehren muß, ſtehe das nun im Katechismus oder anderswo. 
Wer nichts Höheres mehr in ſich erfennt und verehrt, der foll 
fih zu feinem Ochſen an den: Pflug fpannen, ihn nicht leiten 
wollen. Jeder Menſch, wer es auch fei, es iſt keiner zu 
gering, hat Augenblide, ja Stunden, in denen die Heiligleit 
und Majeftät in ihm aufleuchtet, und es gibt Menſchen, die 
diefe erhabene Stimmung über ihr ganzes Leben ausbreiteten. 
Die Hoheit in und und. außer ung verehren, bad nenne id 
fromm fein. Sage mir, was du ‚achtet, und ich fage bir, 
was du zum Theil bift und ganz fein möchteft. Geſetzlich, gehor⸗ 
fam muß der Menſch von Jugend auf gemacht werden, damit 
er einft fich felbit gehorchen lerne und den Staatögefeßen, die 
er ſelbſt geben wird. Habt ihr fchon gejehen, wie man Stein« 
hammer ſchmiedet?“ 

„Nein.“ 
„Und wir brauchen's auch nicht.“ 
„Dummes Geſchwätz da.“ 
„Da wird man überhirnig.“ 
Auerbach, Neues Leben. J. 10 
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„Stille! Ruhe!” fo rief e8 von allen Seiten, und Eugen 
fuhr fort: 

„Der gemeinfte Hammer, den man zum Steinflopfen 
braudt, muß aber und abermals geglüht und geſchmiedet wer: 
den und wie er durchleuchtet iſt, fieht er ſchöner aus, als alles 
Edelgeſchmeide der Welt und gleih dem Morgenroth am Him- 
mel. So muß aub das jugendliche Menfchenherz in einer 
Gluth durchleuchtet werden, die nichts an Pracht überftrahlt, 
und dann gehärtet werben, daß es feit und tapfer ſei. Es 
ift Teicht gefagt: die Welt muß befjer werden. Das ift gewiß. 
Bor Allem aber müflen auch wir, wir Alle befler werben. 
Es muß eine Erziehung geben, die gemwaltfame NRevolutionen 
unnöthig macht, die keine Gefängniffe und Zuchthäuſer mehr 
kennt, wo es feine Gefege von außen mehr gibt, mo Jeder 
nicht anders Tann, als das Geſetz aus ſich finden, mo Jeder 
ihm nachleben muß, jo nothwendig, als er athmet.” 

Ein feltfames Hin⸗ und Herwenden der Köpfe unter den 
Berfammelten ward bemerklih, jäh und heiß überfam es Euger 
wie die reinften Worte von Rebnerbühnen und Kanzeln ſcho 
fo abgenugt und mißbraudt find, daß man feiner gewiß 
Bedeutung mehr fiher ift; auch die Zuhörer hier fonnten unf 
feinen Worten Anderes verftehben, ald er wollte. Cr ie 
daher athemholend hinzu: 

„Ih verſpreche euch heute — ihr Alle follt Zeuge ' 
— wenn ihr in einem Jahr mit mir unzufrieden jeid, 
Wahrheit nach, jo will ich ohne Widerrede die Stelle verla’ 
Darauf gebe ich mein Manneswort.” 

Eugen fühlte mit Unbehagen, daß er feine tieferen 
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hier nicht beraufichöpfen konnte; er Tonnte den reinen 
| der Obrigleit gegenüber dem gewohnten Beamtenthum 
icht zur Anfchaulichkeit bringen, er war daher frob, die 
Wendung zu finden, die ihn minveftens äußerlich in ein 
und offenes Verbältniß zu dem Dorfe fehte. Noch wollten 
rumoren, aber Eugen hatte bereit? einen Anhang gewon⸗ 
ind die Widerfpenftigen wurden ftill, als Kaidl mit Eugen 
nd ſagte: 

Hab’ dir Unrecht gethan, verzeih’ mir. Du erkennſt die 
 al3 Gemeinbeanftalt.e Die Jammerzunft der provifori- 
Rameeltreiber in Frankfurt, die mit dem Flederwiſch den 
außfegen wollten und dem Volle Kinntetten anlegten, 
ben Alles verfumfeit. Es wird nicht beſſer in Deutſch⸗ 
bis einmal die Zeit fommt, wo die Spafßen in der 
verhungern. Denkt an meine Prophezeiung, Dann 
ie Rache mit gewaffneter, Fauſt anklopfen an die Burgen 
it Pechkraͤnzen hineinleuchten, und blutlechgende Lippen 
, auffchreien, und nicht die Schreienden, fondern die 
en werden von den Worten Halsweh befommen; die 
Menagerie der Anafterbärte wird in die Luft gefprengt.‘ 
fugen war eben daran, dieſem Toben eine ruhige Erörs 
entgegenzufeßen, als ihn ber Geißelmaier plöglid) am 
upfte, mit dem Bebeuten, e3 fei Jemand braußen, der 
prehen wolle. Eugen folgte. Draußen in ber ſtern⸗ 
iden Nacht fagte der Geißelmaier: 

3 ift Niemand da, ich bin's; ich hab’ Euch nur wars 
ollen, nicht3 weiter zu reden. Laßt den Kaidl machen, 
bt fort, aber der Fragfamenhändler figt drin auf ber 
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Dfenbant, ver treibt vielleicht noch ein Nebengeſchaft. Der 


Kaidl iſt gut Freund mit dem Ftagſamenhandler, weil er ein 
Demokrat geweſen; aber wer weiß, was er jetzt iſt. Gut 
Nacht⸗ | | | 

„Warum habt Ihr mich heut fo angefehen? Kennt Ihr 
mich?“ 


„Morgen, es hat Zeit, jetzt muß ich ſchlafen,“ ſchloß der 
E 


Geißelmaier, und ging davon. 
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Erſtaunt über den jeltfamen Freund, ' "ging "Eigen nad a 
der Stube zurüd. Vor der Thür hörte er noch dein Aber ſich j 


ſprechen, die Einen lobten, die Andern ſchalten ihn. 


Kaidl war heut Abend wieder im Zug, er ſchien fich in is 
ber Bewunderung ſeiner Kneipgenoſſen zu ‚befallen und 'zu ge \ 
nügen, und Eugen bebauerte bei manchen treffenden Bemer . 


fungen, daß ſich eine tuchtige Kraft zu ungeheuerlichem Titanen⸗ 
thum aufſchraubte; die Art jeboch, wie Kaidl auf das‘ deutſche 
Volt, „die hattmäulige Schindmähre,“ ſchimpfte, war Eugen im 
tiefſten zuwider, er hielt jedoch der Warnimg eingedenk an 
ſich, und entgegnete nur: 

u iſt ein wohlfeiler Bubentrumpf, auf unſer Vaterland 
zu ſchimpfen. Wahr iſt's, wir ſind jetzt ehrlos vor uns und 
vor der ganzen Welt; aber jetzt iſt nicht immer, "und die ver⸗ 
Iorene Ehre kann doppelt” wieder erobert werden. Ich will euch 
“ wiederum eine Geſchichte erzählen.” Ä 

„Roh eine.” | 
„Wieder eine Hundegeſchichte 2“ | 

„Wir haben genug,“ Yärmte e3’von’ällen Seiten. 

„Eine ganz friedliche,“ beſchwichtigte Eugen, „Ihr Tennt 
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die Gefchichte von jenem Mann, der ausging um das Grufeln 
m lernen, ihn fchauberte erft, als man tobte Fiſche i in friſchem 
Bafler über ihn ſchüttete. Go ging, mieber ein Mann durch 
das Baterland voll Vertrauen. auf fein Voll, und wollte das 
zurchten lernen. Er kam zu einem Stamme, der war gebun⸗ 
den und geknechtet und knirſchte in ſich hinein, und er ſagte: 
es gruſelt mir nicht, dieſe werden ſich retten. Er kam zu 
einem andern, und da fand er einen unbegreiflichen Stolz mitten 
in aller Schmach, und er ſagte: es gruſelt mir nicht, dieſe 
werden zur Erkenntniß kommen. Und er kam wieder zu einem, 
der war ſtumm und verzweifelte, und er ſagte: es gruſelt mir 
nicht, auch aus der Verzweiflung fann noch Rettung fommen. 
—8 kam er zu einem Stamme, der verhöhnte und verfpottete 

fich ſelbſt und jeine Zukunft, da rief er: es grufelt ‚mir, biefe 
find verloren.“ 

Diefe Erzählung bradte eine friedſame Stimmung über 
die Berfammelten, und Viele ſetzten ſich näher zu Eugen, und 
thaten zutraulich mit ihm. WS endlich Kai! mit Allen das 
bonging, war ed Eugen, als ob das milde Heer vorüber ‚ger 
braust wäre. 

„Trinkt Kaidl viel?“ fragte Gugen ben zu Bett leuchten⸗ 
den Sonnenwirth. 

„Nicht viel, aber oft, lautete die Antwort. 

„Ich habe Euch nod nicht gedankt, Sonnenwirth. Hab’ 
ich's recht gemacht mit den Leuten?‘ fragte Eugen. | 

„Wäre nicht nöthig geweien, ihnen den Finger ind Maul 
iu fteden, die beißen drauf.” | 
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„Ich meine im Gegentheil, ich babe gebilien, da fie mir 
auf den Zahn fühlen wollten.“ 

„Iſt auch wahr, aber Ihr feid doch noch zu unerfahren 
und zu gut; der größt’ Theil von denen die da gemefen, find 
Ameritaner, die geht’3 von Haut und Haar nit? an, was 
Ihr bier machet. Nun gut Naht. Laſſet Euch was Gutes 
träumen.‘ 


Siebentes Kapitel. 


Sa, wenn man nur immer beftellen könnte, melde Ge 
bilde ung im Traum erfoheinen follen. 

Das dachte Eugen, als er jet unrubvoll die Thür vers 
riegelte; kaum aber hatte er fich niedergelegt, als er wieder 
auffprang und den Riegel zurüdihob. Eugen hatte die Eigen: 
beit, felbft in der Fremde nicht bei verfchloffener Thür ſchlafen 
zu können, dieſe Abgefchlofienheit beflemmte ihn; das hatte 
ihn ja aud die eriten Nächte der Gefangenjhaft mit doppelter 
Dual erfüllt, fo daß er filh wie lebendig eingefargt vorkam. 

Menſchen von ver Doppelnatur des unmittelbaren Fühlens 
im dunklen Drange des Affekts und bie wieder im Gtanbe 
find die unwillkürlich entftandene Empfindung in das Licht 
des Bewußtſeins zu ftellen, foldhe Naturen bleiben ſich felbft 
lange ein Räthſel und find es den Anderen faft immer, weil 
fie die Gegenfäge ſolchen Lebens nicht vereinbaren können. 


Wer zur Erforſchung der menjhlihen Natur überhaupt, wie. 


u DW [m on 


u u E AO m 


151 


‚er befondern, feinen eigenen unwillfürlihen Athmungsprozeß 
bachtet, der glaubt es leicht, fih und Anderen, daß währenv 

bewußten Beobachten eben dadurch fich jener natürliche 
thmus des Athmens veränvere, bis er es durch Uebung 
Gewohnheit dahin bringt, die Thätigleit des reinen Seins 
des beherrſchenden Beobachtens parallel gleichzeitig feſtzu⸗ 
en. Bei den meiſten Menſchen durchſchneiden und vers 
ven fich die Linien beider. 

Rüchſichtslos hingegeben an die Welt und ihre Begegnifle 
nte fi Eugen doch raſch wieder auf einen freien Punkt 
wer und über ibr oder vielmehr in ſich ſapmeln. Hinweg⸗ 
mend über Alles fragte er ſich darum im Tiefften: Kannſt 
‚ mit der Meberzeugung, daß das Beſte nicht zu lehren, 
dern nur aus fich ſelbſt zu fchöpfen ift, kannt vu Lehrer 
? Die Anderen haben's leicht, fie haben ein feſtes Willen 
terzugeben. Und doch, der legte und einzige Zwed iſt Er: 
ung, ein Handführen der unjteten Kraft, ein Handreichen 
‚ unbehülflihen Gedanken, ein Leiten des in ſich gehaltenen 
nged. Gut Nacht,‘ ſchloß er laut fich felbit zurufend . . 

Wer die Möglichkeit und Folgerichtigfeit dieſes an ihn ſelbſt 
ichteten Rufes verftehbt, der verſteht den Charakter Eugen?. 

Sm Halbſchlaf gedachte jett Eugen des Mannes, von 
a der weile Spruch: „Es giebt kein Geſtern“ ſtammt. Der 
ißelmaier im Haufe hatte durch fein ganzes Wejen heute 
der an ihn erinnert. Der zwölffemeftrige Studioſus Motz, 
annt Knochen, hatte eine Scheu vor jeglihem Staatgeramen, 
faft feiner Liebe zum bayrifhen Bier gleihlam; endlich, da 
ı Geld mehr vom Vater einlief, gelangte das alte Haus zu 
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der Veberzeugung, daß man biefem nichtsnutzigen Staat : über 
haupt nicht dienen dürfe, und er: ging zum Landtag, aber er 
thronte über ihm als ftenographifcher :Berichteritatter für bie 
radicale Zeitung. Die Parteimänner gründeten ein :befonderes 
Landtagsblatt, und da fie ſelbſt viel zw erhaben waren, ihre 
europäifchen Neben, bie fie indeß nachträglich aufpuhten, durch 
den Drud zu verlünden, warb der fette Motz zum Strohmann, 
d. h. zum Redakteur erfehben. Der Regierung aufbrummen, 
ohne daß fie die Freiheit der Kammerdebatte antaften durfte, 
das war für Motz ein Gaudium. Auch auf patriotiſche Reifen 
wurde Motz geſchidt, um Stimmen zu werben für eine Erſatz⸗ 
wahl. Im Land berumfuhrwerten, in den Wirthshauſern 
predigen, das mar ein Leben für ihn. Wenn ihn biömweilen 
Schmeihler gemahnten, felber Abgeoroneter zu werden, lehnte 
er’3 beſcheiden ab; denn Mob hatte wohl zu achtende Grund⸗ 
füge, er war Republikaner und wollte nit der Verfaflung 
fhwören. Webrigens vollzog er unbedingt, was das Partei⸗ 
oberhaupt ihm befahl. Solch ein Landtag dauert aber nicht 
ewig, und Mop übernahm die Stelle eines Corrector? un 
Erpebienten bei: einem mehr als gemäßigten Blätte, und bier 
war’3, wo ihn Eugen kennen lernte. Gegen vier Uhr Nach 
mittags fam Mob mit dem noch nafjen Blatt in die gewohnt 
Bierftube und that fehr weile als wohlunterrichtete Quelle, ur 
er behauptete feine Stellung bis Mitternacht vorüber w 
bad auf morgen vorgevrudte Zukunftsblatt fein berechtig 
Datum hatte. Natürlih, daß ein fo wohlgefhulter Mann « 
Rolle in der Nevolution fpielte, und als Cioilcommiſſar 
rother Schaͤrpe regierte, 
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Is Wachen oder Träumen? Können innere. .Gefihte fo 
lebendig werden? Da fipt beim Ummenden der luftige Kamerad 
und — ‚Graf Falkenberg‘ haucht er Eugen. ind Ohr. 

„Alter Knochen,“ rief er fi die, Augen reibend, „bift 
du's wirklich?” Cine: breite raube Hand. verdeckte ihm ven 
Mund. | | 


Achtes Kapitel. 


Die. vom Mond heil beſchienene Geſtalt begann jet mit 
gedaͤmpfter Stimme: 

„Zap uns leiſe thun, der Fragſamenhändler ſchnarcht im 
Nebenzimmer, und ich glaub’, der Kerl kann Schnarchen heucheln. 
Ich glaub’ dem Kaidl nicht, ich will mein Lebtag. meine Kehle 
troden balten wie eine Scheune, wenn dem Kerl; zu trauen iſt.“ 

„Ich kann's noch immer .nidyt fallen, . bift. du. ver. alte 
Knochen und du ‚Geißelmaier: bier im Haufe?“ 

„Sa, und dab du's weißt, ich heiße Bartelmä Knochen⸗ 
bauer, ſchlechtweg Bartelmä, und. bin von Winbenreuthe ger 
bürtig. Wenn's Gelegenheit giebt, fpielen wir unſern Tarot 
aus, in dem wir auf dem Vorpoſten unterbrochen worden 
find, Sch babe gerade die beite Karte, zehn Tarok, und bu 
haft alle Farben wie ein Stieglitz, und hätteft; du nicht - im 
vorigen Spiel renonce gemacht, ich hätt! dir und dem Mäusles 
beiß, dem Knoͤpfleſchwab, ein ſchwer Stüd Geld abgewonnen.“ 

„Ja, Lieber, das iſt jet unſere ganze Welt; während 
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die Karten neu gemifchelt werden, über das abgethane Spiel 
bin und berreven. Du bift ein Philoſoph, und ich hab’ in 
diefen Tagen viel an dich gedacht.“ 

„Weißt du nicht vom Mäuslebeiß?“ 

„Er figt im Pennfolvanium. Erzähle mir von dir. Wo 
warft du? wie fommft du bieber?“ 

„Din in der Schweiz geweſen in einer Haarölfabrik.“ 

„Du, der Feind aller Parfümerien?“ 

„Din als böchft gefährlih, und weil man den Menjchen 
demofratifcheg Del in den Kopf fehmiere, ausgewieſen worden. 
Du kannſt dir nicht denken, was das für ein Kummerleben ift 
als Flüchtling; beute vor die Polizei citirt, morgen internirt, 
übermorgen eScortirt und dann wieder anderswohin ſpedirt und 
jeder Ganshirt am Weg und jeder Hubelbub fieht Einen drauf 
an, daß er ein großer Mann ift, und Einen ernährt, Und 
wenn man zu den Kameraden kommt, da möcht’ man blutige 
Thränen weinen; da ſitzen die präctigften Menſchen, an benen 
der Herrgott jelber feine Freude haben müßte; da fißen fie 
und laflen die Köpfe hängen und können nichts als flucher 
und die Zähne auf einander Inirfchen, nirgends daheim, ꝓ 
ſehends abfterben, von brennendem Grimmzorn verzehrt, wir 
die Freunde im Paterland nicht Iosfchlagen, daß man Y 
großen Kehraus tanzen und wieber heimkehren Tann, und br 
wieder dumme Hoffnungen, und dann wieder die Luft, 
jelbft zu Grund zu rihten. Bon allen gemüthlihen deut 
Dummbeiten ift das Heimweh die dümmſte. Ich muf 
das Alles aus dem Sinn fhlagen, wenn id nur eine V 
vergnägt fein fol. Ich hab’ nicht gewußt, was ich ihr 
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hab’ mich unterſchrieben, ih will mi nad Amerika bringen 
laſſen. Ein Landjäger bat mir das Geleit gegeben, und id 
habe es veutlih an mir dargeltellt, daß der Freiheitsmann 
vor der Regierung immer um drei Echritte vorausgehen muß. 
Im Lande der grande nation bin id zum Grftenmal in 
Ketten gelegt worden, der König Gaminus, ven fie gewählt 
haben, bat jo befohlen. Es war am Sonntaggmorgen, die 
Gloden haben geläutet, und ich habe mit meinen Ketten den 
Takt dazu gefchlagen. In der Nacht drauf bin ich entfprungen. 
Wohin? in das große Gefängniß, ind Vaterland zurüd; ih 
babe meine Strafe antreten wollen, aber vorher bätte ih noch 
gern einen Mord auf mich geladen, damit fie mich umbringen. 
Ich hab’ mich durchgeſchlichen bi3 nah Nöthhaufen zum Lehnert, 
dem babe ich von feinem Bruder Nachricht gebradt, und da 
hat mir die Baronin Hunold, die ich von früherher kenne, 
Bauernkleiver und einen Heimathichein verſchafft, auf den bin 
ih hier, Tennt mid) Riemand als der Kaidl, kennt er dich auch?“ 

„Nein, haft ja jelber beim Nachgebet gehört, wie er fagte, 
er ſei mein befter Freund und wolle mit mir in Havre aufs 
Schiff gehen.“ 

„But. Alſo du bift der Lehrer —“ 

„Ja, aber erzähle zuerft wie du lebſt.“ 

„Hab' feit Oftern nicht Gedrudtes gejehen, weiß gar - 
nicht mehr ob ich leſen kann, brauch’3 nicht willen. Haft recht 
mit dem Kartenfpiel: der Ruſſ' bat die Haupttrümpfe in der 
Sand und fpielt bald den Schellenkönig bald den Herzbub aus. 
Gebt mich Alles nichts mehr an. Früher hab’ ich gefagt: es 
giebt fein Geftern, jetzt hab’ ich einen noch befiern Sprud: es 
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giebt kein Morgen... So proviſoriſch, auf, ber, Wurfſchaufel 
leben, ift doch was Prächtiges;. man. lebt ‚wie. ein Wilder, 
fragt nicht. wohinaus und macht ‚feine Plane, Outer Eugen, 
ja, wie beißt du. denn ‚eigentlich ? 

„Ich babe wieder venfelben Vornamen, du thuft mir eine 
Liebe,. nenne mich, wenn wir allein find, bei. meinem Vor⸗ 
namen, aber erzähle mix; wie findeit du dich denn in bein 
veränderte Sein?‘ 

„Ih? Ich kann alle Strapazen ‚entbehren, Hunger und 
Durſt, nur den. Schlaf nicht; meine acht Stunden Schlaf muß 
ih haben wie ein Angeftellter. Kannſt dir's hoch anrechnen, 
daß ich für dich jetzt den Schlaf breche.“ Er faßte die Hand 
Eugens, führte fie. über die innere Fläche feiner. eigenen, und 
fuhr fort: „Spürft dag Sohllever? Thut nicht? mehr weh, es 
giebt jebt keine Bfafen mehr. Fuhrwerken war. mein Lehtag mein 
Gaudium, ich hab’ vier Gäul und fahr‘, jeve Wocdh’. zweimal 
den Zrahtwagen. Der Menſch ift innen. hohl, aber es ift 
eind, mas man, 'nein thut, wenn’3 nur die ‚gehörige Fracht 
ift; Eſſen und Trinken. jchmedt mir jetzt befjer ala in Dlims 
Zeiten. Die Fenſter vor den Augen, meine Brille, die zu 
entbehren, bat mir am weheſten gethban, ich bin in ber erſten 
Beit wie taumelig herumgelaufen, weil ich fie nicht mehr auf 
der Naf’ gehabt hab’.“ 

„And den Feldbau verftehit du?‘ 

„Bin ja eines Bauern Sohn. Mein: Vater bat ja als 
Schaflipperer all fein Vermögen verloren. Was red’ ich aber - 
fo lang von mir? Wie kommſt denn du zu deinem Amt?“ 

Eugen erzählte feinen Taufh mit dem Lehrer, Plötzlich 
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egte fich etwas im’ Nebenzimmer, und Bartelmä verdedte wieder 
hnell mit der Hand der Mund Eugens,und nmoch leiſer als 
nft fagte er: 

- „Benni merke, daß der Kerl etwas erhorch bat, dreh 
h ihm den Kragen 'rum.“ 

Geraume Weile ſaßen die Beiden ſtill, und @ugen hielt 
ie rauhe Hand des Gefährten, der ihm: fo wunderbar plöß- 
ch geſchenkt war. 

„Du biſt für mich ein doppeltes Gluck,“ fügte er endlich, 
Bauernknecht werden, das iſt noch mehr als ich thue.“ 

„Nein Bruder, nein, ich hab's leichter als du, hab' mit 
femand zu thun als mit meinem‘ Kaffer. ch hab' gemeint, 
nſer Herrgott braucht mich, ich muß ihm regieren helfen; er 
af mich summa cum laude durchs Eramen and durch die 
tevolutionspraris fallen laſſen. Thut nichts, jetzt bin ich ein 
incinnatug.” 

„Mir thut es wohl; da ich mit dir von mir felber reden 
ınn, als" wäre ich jetzt erft dus dem Gefängniß gelommen. 
ft dir der fremde Name nicht auch ein Gefängniß?“ 

„Spüre nichts davon.“ 

„Mir iſt er wie eine’ innere Gefangenſchaft, dad Bewußt⸗ 
ein iſt der Kerkermeiſter eines Eingefperrten; mit dir kann ic 
neinen wirflihen Menfchen doch manchmal frei herauslaſſen 
ind frei athmen. Und jetzt in dieſem Augenblid kommt mir 
ınfer Leben vor wie Nachtwandlerei, wir wandeln auf gefähr⸗ 
iher Höhe und ftürzen in ben Abgrund, wenn man ung bei 
Ramen ruft.” 

„Wer ſich fürcht't, den fangt die Patrouille, ſagen die 
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Sachſenhaͤuſer, und wer ind euer bläst, dem fliegen die 
unten in die Augen, das fag’ Ih. Darfſt mich nicht zu 
viel kennen, wär’ nicht gut für uns Beide Wenn du übers 
flüffig Blech haft, kannſt mir’? geben, daß dir’ die Mäuf’ 
nicht freien.” 
„Hab’ leider felber nichts,“ erwiderte Eugen mit ven 


Zähnen die Lippen ſchärfend, als wollte dad Wort nicht ber 
aus, und ein Mißbehagen, falt wie ein Gefühl körperlicher : 


Shwäde, überlam ihn; er krampfte die Fäufte auf und zu. 
Zum Erſtenmal erfuhr er, was e3 beißt, eine bebürftig aus 
geitredte Hand aus eigenem Mangel und nicht blos aus Be 
. quemlichleit abweifen zu müſſen; nicht ſchenken zu können, das 
fiel ihm ſchwer ins Herz. Er gedachte kaum der Entbehrungen, 
die er felber in folder Lage erfahren mußte, er feßte daher 
raſch hinzu: „Ich werde dir bald dienen können.“ 

„Brauch' jetzt auch nichts,” entgegnete Knochenhauer, 
„und — mir ift. mein Leben gar nicht verleivet — aber wenn 
bu einmal einen Kerl braudft, ver ſich für dich tobtfchlagen 
‚lafien oder Einen für dich todtſchlagen fol, pfeif nur dem 
Bartelmä. Seht behüt dich Gott. Morgen kennen wir ung nicht.“ 

„Du könntet mir viele Fingergeige über die Menfchen 
bier geben,‘ wollte Eugen den Aufitehenden noch zurüdhalten, 
biefer aber fagte: 

„Es ift Alles nicht? als Narrenfpiel. Aber ih muß jept 
Schlafen. Das beite auf der Welt ift ein tüchtiger Schlaf. 
Gut Naht." . 

Er hörte nicht mehr, als Eugen ihn fragen wollte, wie 
denn die Baronin Stephanie zu ihrer Gönnerfhaft komme, 
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Neuntes Kapitel. 


Nicht lange Zeit war Eugen am andern Morgen vergönnt, 
daß er fi wie ein von den Wellen and Ufer Geworfener 
fragen konnte: wo bift du? Kaidl überrafchte ihn, und fuchte 
feine Probejtellung von geitern Abend jet dahin zu erflären, 
daß er fie zu Gunſten Eugens gemacht, er babe ihm damit 
Gelegenheit geben wollen, ſich mit Einemmale in ein entjchies 
denes Verhältniß zu den Dorfbemohnern zu fegen. 

„An dir ift ein Diplomat verloren gegangen,‘ verjeßte 
Eugen lädelnd, „ber den verunglüdten Schlag nachträglich 
für eine bloße Fechtübung ausgiebt. Halt! Du könnteſt mir 
einen großen Gefallen thun.“ 

„Sag’ nur frei womit, ih bin in deiner Schuld.‘ 

„Es erregte großes Auffehen, als die ruffiiche Prinzeflin, 
die den Fürften von ** heirathete, gleih nah ihrer Ankunft 
alle Leute am Hofe und in den höchſten Stellen fo behandelte, 
ala ob fie ſchon Jahre lang fie kenne. Niemand errieth das 
Geheimniß, da3 darin bejtand, daß ein liberaler Advokat, durch 
dritte Hand erfucht, ihr nah alphabetiicher Ordnung eine kurze 
Charakteriftit aller Perfönlichkeiten gemacht hatte; ein Aehnliches 
follteft du mir bier von dem Dorf anfertigen.” 

„Richt übel, du wirft mein Erbe. Kommendes Geſchlecht! 
vergiß nicht unfere Erfahrungen. Ich kann aber deinen Wunſch 
nicht geradezu vollführen, und wenn ich's thäte, ich bin ſchon 
Amerilaner genug, daß ich nichts mehr für germaniſch chriſt⸗ 
lichen Bergeltögott thue. Kaufe mir mein Klavier und meine 
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Bücher ab, und ich fchreibe dir das ſchwarze Bud. ES thut 
mir ohnedies wohl, -noch-'nwenn . ich: fort bin meine Sand an 
der Gurgel dieſer Kaffern zu halten.’ 

Er erflärte nun Eugen, daß er in ber feften Zuverſicht 
auf ihn gewartet habe, er werde ihm fein Klavier, die Bücher 
und anderes ablaufen, und ließ nicht undeutlich merken, daß 
er ohne rechte Verwerthung diefer Sachen: nicht reifen‘ Iönne. 

’ Eugen ward es wieber ſchwer, das Wort auf die Zunge 
zu nehmen, daß er Tein Geld babe, aber doch nicht fo wie 
zu Bartelmä, der da wußte, wer er war; dabei empfand auch 
Eugen, daß die einmal ausgeiprochene, beißempfundene Mip- 
fichfeit bei der Wiederholung bald zur Kalten Thatfache wird, 
die man faft als fremd und äußerlich berichten kann. 

Kaidl nahm die ftodende Erwiderung als gutes Zeichen. 
Da kam das eine Mädchen, das unfern Freund geftern für 
ben erſchoſſenen Willi gehalten hatte, mit einer großen Bretzel 
und einem Blumenftrauß; zaghaft und ftotternd brüdte es ben 
Gluͤckwunſch der Mällerin zum Geburtötag aus. Die erfte 
Empfirdung Eugen? war Schted, er hatte feinen wirklicher 
Geburtstag verrathen und glaubte, Kaidl könnte wiflen, wam 
der des Gugen Baumann jei; Kaidl aber ſcherzte über wi 
Belanntichaft ‚mit den Müllerdleuten. Eugen ging raſch daret 
ein, daß er über fie nichts aufzuzeichnen brauche, wore 
Kaidl bevauerte,. daB er. über den einzigen rechtſchaffenen Ma 
im Ort nichts fchreibeh bürfe;.fie ſeien zwar Yeinde, „Er: 
eine harte Hand, 'aber ein’ weiches Herz,‘ fagte er. „ie 
: für die Progekloften: meine Sachen bier im Dorf: zur Ber 
gerung außgefchellt haben, hat der Bachmüller dem Schith 
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der Straße Einhalt gethban und für mich bezahlt. Er gehört 
eigentlich zu uns, er ift der Sohn des verftorbenen Schul 
meiſters.“ 

Die Beiden gingen nach dem Schulhaus, und Eugen 
nahm ein groß Stück Bretzel für die Frau Schulmeiſterin mit. 
Dieſe war eine kleine, etwas ältliche, in Bauerntracht gekleidete 
Frau, die ſich auffällig bemühte hochdeutſch zu reden, und 
die fünf Knaben, die wild in die Stube ſtürmten, zur Höflich⸗ 
leit anzuhalten, indem ſie ſie auszankte, daß ſie fich noch nicht 
ordentlich angekleidet hätten; fie vertheilte bie mitgebrachte 
Bregel unter fie und genoß felber Teinen Biſſen, fie blickte 
fragend nad ihrem Mann, und diefer fagte: 

„Es iſt abgemacht, der Lehrer kauft mir das Klavier, die 
Bücher und die großen Schränke ab, und num können wir bis 
Sonntag 'naus zum Loc.‘ 

Eugen wußte nicht, was er fagen follte als ihm die Frau 
mit erheitertem Blick berichtete, wie viel Kleinigkeiten, Veſen 
und dergleichen fie ihm zurüdlafie, wofür er nicht3 zu bezahlen 
braudhe; er war noch nicht fertig mit der Weberlegung, ob er 
Einſprache thun folle, als Kaidl die Frau fortvrängte, um 
etwa3 zum „Aufwarten,” einen Imbiß zu holen. Nun erklärte 
er Eugen, er müfle die Sachen übernehmen, er könne fie aud, 
wenn er fie nicht brauche, gelegentlich beſſer verwerthen als 
das jet möglich fei; das Geld, das wolle Kaidl ſchon oronen, 
müfle der Sonnenwirth over der Bachmüller vorftreden, er 
folle nur ihn dafür forgen laſſen, den Schuldſchein in Geld 
umzufegen. Eugen war nicht geneigt ſich überrumpeln zu 
laſſen; im Andenken an vie befümmerte Frau, nad Einſicht⸗ 

Auerbach, Neues Leben. 1. 11 


Be (> 


nahme der Gegenftände und der mäßigen Summe, willfahrte 
- er dennoch, da ein gewifler Mebermuth in- ihm zulegt noch 
ſprach: „Du mußt au erfahren, wie ſich's mit Schulden lebt.“ 

Kaidl gerieth hierauf fehnell wieder in feinen graſſen Hu- 
mor, er fegte fih an das Klavier und fang mit tapferer Bier: 
ftimme da3 Afrikalied von Schubart, das er ara verfegerte. 
Er führte fodann Eugen in den Zimmern umber. Die große 
Schlafſtube war über und über mit Drudypapier verffebt, und 
al3 Eugen näher ſah, waren es die ſtenographiſchen Berichte 
aus der Paulskirche. 
„Das iſt des heiligen roͤmiſchen Reichs Schlafftube “er 
Härte Kaidl, „was ih nicht brauchen Tonnte, hab’ ih ven 
Bauern abgeliefert, daß fie ihre Fenfter damit verlieben. So 
macht man Propaganda mit unjerer mafulaturgewordenen Er⸗ 
bebung ; da8 Studentenparlament in der Paulskirche hat ich 
nicht umfonft zehn Monate lang beifer gefprodhen. Bei den 
verflebten Fenftern des Sauhirts in Alsfeld kannſt vu fehen, 
was ich ihm zutbeilte, und vie fchwunghaftelten Reden ber 
Staatsweifen laffen meine Jungen: als Papierdrachen fteigen. 
Bon der Stunde an, wo ic amerikaniſchen Boden betrete, 
fhmöre ich, feinen deutſchen Buchftaben mehr zu leſen. Mir 
follen die Augen erblinden, wenn ih das nicht halte. Ich 
weiß, was fie daheim machen: die gefchichtsprofefiorifchen Mas 
rodeurd kommen und rauben die gefallenen Ideen auf dem 
Schlachtfeld aus, und erwerben damit Ruhm und Geld.“ 

Trotz mander Webereinftimmung widerten die Auslafjungen 
Kaidls Eugen doch im Tiefften an. 

Als ihn Kaidl burd das Dorf begleitete, way es ibm, 
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8 ſchaute ihn Jeder ganz anders an, da er geftern das 
erfprechen gegeben, fi ihrem Urtheil zu unterwerfen; hätte 
die Reden hinter fi gehört, fo hätte, er vernommen, mie 
m Allem nichts im Gedächtniß geblieben war, als daß er 
e Hänfelnden mit der Hundegeſchichte heimgefchidt habe. 


Zehntes Kapitel, 


„Nimm's als gute Zeichen,“ begann Kaidl unmeit ber 
tirche, „dab und bie alte Frau dort, die jetzt hinter der Hede 
erſchwindet, zuerſt beaegnet. Die Sijährige Sepperle ftellt 
& als Titelbild vor dich hin, und fagt dir: ih kann nicht 
sen und fann nicht ſchreiben, und bin gefünder und geſcheidter 
13 Ale im ganzen Dorf, eure Volksſchulen machen die Welt 
ur fieberfrant mit verkrißelten Nerven. Die Alte hat fo lang 
e lebt noch nie bei hellem Tag gefchlafen und bat überhaupt 
eine Nerven. Gie geht mit una nad Amerika.“ 

„Schildre mir nit die Ausmwandernden, fondern die 
jeimbleibenven ‚““ fagte Eugen nicht ohne Aergerlichkeit. 

„But, paß auf. In dem‘ Haus dort mit dem roth an: 
jeftrichenen Gebält, dort wohnt dein Rainbauer; ein capitel- 
efter Bibelheln, hält fich für gejcheidt und alles was Andre 
nahen für nichts nuß, und Alle, denen es nicht jo gut gebt 
vie ihm, für Lumpen. Cr giebt gern zu frefien, aber nur 
einen Schweinen, geht ungerufen in die Häufer und verſetzt 
Ye Bienen, bringt ihnen Königinnen, macht zwei Schwärme 
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aus Einem, oder wenn fie arm find mediatifirt er einen und . 
fohlägt die Unterthbanen zum andern Reich, ſchneidet und pußt 


die Stöde, und ißt und trinkt dabei, weil er ſich daheim nicht 
fatt frißt. Sein Sohn, das einzige Kind, ift grad jo hab» 
füchtig wie der Alte, hätt’ gern des Bachmüllers Bittore haben 
mögen, jebt it er Bräutigam mit eines reichen Flötzers Tochter 
von Trenzlingen; er weiß, daß das Mädchen einen Forſtknecht 
lieb bat, und zu der Heirath gezwungen iſt, aber was liegt 
ihm daran? Wenn fie nur ihr Geld mitbringt. 

Da in dem Heinen Haus wohnt der Mäuerleswerner, ein 
abgehauster Iuftiger Kerl, der für einen Schoppen Wein drei 
falihe Eide ſchwört, hat nichts zu beißen und brodt feiner 
Frau jeden Tag, den Gott giebt, eine Prügelfuppe ein; fie 
ift eine Schnalle oben'raus, fie fommt einmal zum Schultheiß 
und verklagt ihren Mann, und fo bat er mich .geichlagen, 
ſchreit fie und jchlägt fi dabei auf den Mund, daß Blut 
berauäfließt; da fagt der Bahmüller, der, war damals Schult⸗ 
heiß: geb’ heim und waſch dich, du bift auch dein Theil bibig. 
Das einzige Kind, eine Tochter, die fie haben, hat der Mäuerles 
werner krumm geprügelt.” 

„aß ab vom Erzählen, ich kenne den Mann, er war 
. der Erfte, dem ich geftern begegnete,“ rief Eugen. War er 
denn unter eine Horde von Unmenfchen gerathben? Kaidl war 
aber nicht Willend, auf vie Abwehr einzugeben, er hatte ein- 
mal im Bollßvereine, da man ihn nicht ausreden laffen wollte, 
fih auf der Tribüne für permanent erflärt, und ftand in dem 
Zumult ruhig oben, fo fuhr er auch jebt fort: 

„Der Mäuerleöwerner ift wegen Meineid im Zuchthaus 
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geweien, und jegt ift feine Hauptfreude, daß das ganze Dorf 
meineidig ift: fie haben ja Alle der proviforifhen Regierung 
geſchworen. Recht jo, die ganze Welt muß in Grund hinein 
verborben werden, ehe es befler werben Tann.“ 
„Und bu bebentft nicht, wie aller fittlihe Halt im Bolt 
zerſtört wird?“ fragte Eugen. Kaibl aber erwiberte: 
„Schau, vert das wichtigfte Haus im Dorf, port aus 
den grünen Yenfterrahmen ſchauen ſechs feurige Augen auf 
dih herab. Das find des Kirchbauern Töchter, drei ſchoͤne 
ſtolze Mädchen und fingen zufammen wie bie Orgelpfeifen. 
Der Kirchbauer bat den größten Einfluß im Dorf; weil er fo 
nah wohnt, halten fi die Leute vor dem Gotteßbienft und 
por Gemeindeverfammlungen bei ihm auf. ch habe das Haus 
das Vorparlament getauft. Dort binter dem Nebengeländer 
güdelt ver Kreuzſchnabel, das vide Faß, die Kirchbäuerin 
heraus; fie hat ſchon zwanzig Jahr einen böfen Fuß, und ift 
nicht vom led gelommen, aber fie beobachtet die Menſchen 
durch und burg. Mit der Gewiſſenhaftigkeit eines Aſtronomen 
zählt fie neun bei der Geburt eines erften Kindes und ift 
oberfter Friedengrichter in allen Cheitreitigleiten. Der Kirch⸗ 
bauer ift ein Pietiſt, dabei aber rechtſchaffen, dumm, fleißig; 
er hat's gut, daß er ftottert, da jagt er ohne Mühe pas Vater⸗ 
unfer dreimal für einmal. Der Kaffer hat oft jo müde Stiefel, 
daß er faft nicht vom Feld heimlommen kann. Der Rainbauer 
bat ein Kunkellehen von Erbweisheit von der Kirchbäuerin, fie 
fagt: er fei der geicheintefte Mann im Dorf, und er jagt: fie 
fei die gefcheidtefte Frau in der Welt, Was fie im Ort aus⸗ 
führen will, läßt fie durch den Rainbauer ins Werl fegen.” 
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Eugen bat nun Kaidl, ihm das verfprochene Buch nicht 
alphabetiſch, fondern nad der Reihenfolge der Käufer, vom 
äußerften angefangen, zu fchreiben. Kaidl aber behauptete, 
nicht fo gut fchreiben als fprechen zu können und bat nur no 
den „Kaffer“ jchildern zu dürfen, ver ihnen eben grüßend be 
gegnet war. 

„Das ift der Speicherbauer, auch Schäufler-David genannt, 
ein Kornkipperer, jo bürr wie er ausſieht, fo geizig ift er. 
Er kann nicht lefen und nicht ſchreiben und beichummelt doch 
die ganze Welt; er hat eine Winkelwirtbihaft und macht vie 
Kornbauern betrunken, daß fie das Gelvzählen nicht mehr ver: 
fteben. Er ift fo geididt, daß er die Hälfte von einem Ei 


ftehlen und den Teufel im freien Feld fangen Tann; er kümmert. 


ſich aber um gar nichts, als um fein Geſchäft. Gegen jedes 
Bettelweib bat er ein freundlih Wort, aber nit was man 
im Aug leiden kann, giebt er. Wo ber Kerl auf eine Wieſe 
fpeit, da wächst Sauerampfer. - Er. ift eigentlich der einzige 
Freigeift im Drt, aber er fast! ih thu, was die Religion 
verlangt, dann bin ih bie Religion los und braud’ nicht 
darüber zu denken. Cr bat noch eine ledige Tochter, wenn 
du die kriegſt, kannſt den Schulfad an den. Nagel hängen; 
wenn du aber eine von des Kirchbauers heiratheit, kannſt ficher 
fein, daß wegen dem Kreuzfchnabel fünf Stund landauf und 
landab Niemand wagt, etwas über dich zu jagen, du magſt 
thun was du willſt. Du mußt dir die Kirchbäuerin ohnedem 
zahm machen, denn fie ift deine lauernde Feindin; fie bat den 
Schnörkel im Ort haben wollen, der die Sabine heirathen ſoll.“ 

Wie eine Sturzwelle ſchlugen dieſe Berichte. auf Eugen 
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ein, er fah fidh den Athem benommen; bald aber erlannte er 
wieder, daß ruhiges Abwarten und allmähliche Erfahrung ihn 
ſchon wieder frei machen würde, und der Vorſatz befeftigte ſich 
in ihm, die Aufzeihnungen Kaidl's erſt nachdem er felbft vie 
Menſchen unbefangen Tennen gelernt, von Zeit zu Zeit nad 
zuſehen. 

„Ich ſehe dir's an,“ nahm Kaidl das Wort, „du willſt 
auch von Tugend hören? Gut, zieh den Hut ab! Dort wo 
die zwei Schluſſel ans Haus gemalt find, dort wohnt eine 
Römerin. Wenn fie vor zweitaufend Jahren gelebt und las 
teiniſch geſprochen hätte, würden die Profefjoren gelehrte Bücher 
#ber fie fihreiben. Die Kirchen: und Kanzleiverwandten heulen 
immer: nur das Gefindel, das nicht? zu verlieren bat, babe 
mit getban. Heibt denn fein eigen Leben und das Glüd von 
Frau und Kindern einſetzen, nichts zu verlieren haben? Der 
Schloſſer Vinzenz war der einzige, der ſich beim erften Auf 
gebot frei geftellt hat, und. wie er vom Rathhaus heimlommt, 
fagt feine Fran: das haft bu brav gemacht, Bingenz, und 
wenn du, was Gott verbüte, fterben mußt, ftirbft du für 
deine Rinder, und ich will fie dir aufzieben fo gut ich kann. 
Der Vinzenz ift aber nicht geftorben, iſt heil heimgekommen, 
und bat wieder in feinem Handwerk und im Feld gearbeitet 
wie je. Da jchidt er eine Magd aus dem Dienft, weil fie 
preußiſche Einquartierung bat. " Ste gebt, aber was thut diefa 
lebendige dentſche Einheit in der Mannigfaltigleit? Sie zeigt 
den Vinzenz an, und er befommt fünf Jahre Zuchthaus. Seht . 
fist er, und es giebt keine rechtſchaffenere Haushaltung im 
Dorf als die von des Vinzenzen Margareth, und die Yrau ik 
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hochſchwanger; ihr älteſter Bub, das wirft. du finden, iſt ber 
befte in der Schule. Denke dir die Zukunft vom Kind der 
Angeberin und dem der Verrathenen und bu haft die einzige 
Geſchichte Deutſchlands vor bir.“ 

Sie kamen jetzt bei der Biegung um einen Rebenhügel 
vor das Pfarrhaus: 

„Da warft du ſchon geftern,” fagte Kaidl, „und haft fie 
geſprochen, oder wie fie die Kaffern heißen: die Frau geiftlicher 
Herr. Er war früher Profeflor an einem Gymnafium, da hat 
er ſich die Gallenfucht angeärgert, und jekt kraͤnkelt er immer, 
weil feine Galle nicht in Thätigleit iſt. Er ift kurzfichtig und 
vergeßlich und übertreibt das noch gern, weil es ihm einen 
gelehrten Anftrich giebt und auch bequem ift; er braucht taufend 
Sachen nicht zu ſehen und nichts dafür zu thun, er. ftellt fi 
als ob er kein Geld zählen könnt', und: hat's - wahricheinlich 
auch wieder vergellen; wenn er ausgeht, läßt er fih von feiner 
Frau einige Grofhen geben. Bei der Fahnenmweihe unferer 
Bürgerwehr felig hat er eine unbezahlte breibeinige Mebe ges 
balten, und die Tochter hat ein jelbftgeftridtes Gedicht gefprochen. 
Manchmal ift er auch in unfern Bollöverein gelommen, und 
bat für feinen Liebling, die deutfche Flotte, geredet. Kannft 
dir denten, wie die Bauern Maul und Nafe aufgefperrt haben, 
wie er Themiftofles aufftelte und Plato zitirte, ber in feinem 
Bude über die Republit für” preiswürdig hielt „Itanbbafte 
Dehrmannen zu Schifffahrern und Seeleuten zu machen.” 
Sept iſt die deutſche Flotte wieder nichts als ber Yeberliel, der 
in die Zintenfee ftiht. Der Lieblingsipruc des Pfarrers if: 
wir ſtehen im Zeitalter der Alepandriner, es gebt mit ver 
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europätfchen und beutfchen Bildung zu Ende, und es bleibt 
una nichts, als fchreiben was geweſen ift; wir. fönnen nichts 
Neues mahen. Und mas thut der einfichtige Alerandriner? 
Er fchreibt felber ein dickes Buch um's andere. Das befte am 
Pfarrer ift fein Pudel, ber Hector ift ein frommes Spielzeug 
für alle Kinder.” | 
„Und was denfft du von der Pfarrerin?“ fragte Eugen, 
den nachgerade dieſes Berfahren, Menſchen zu fchildern, ergößte. 
- „Denn fie nicht fo berrichfüchtig wäre, ließe ſich nichts 
an ihr ausfeben. Sie bat au jeden Sommer ihre gebifvete 
Geſellſchaft. Siehft du die bunten Vorhänge dort am Tauben: 
ſchlag? Dort wohnten diefen Sommer brei alte Jungfern al3 


höchftäfibetifche Seivenhafen. Schade, dab bu nicht vorgeſtern 


gelommen, da wurde da brin ein heibnifches Felt, der Ge⸗ 
burtötag des großen Heiden und kleinlichen Lakaien gefeiert, 
und die blawäugige, d. b. blaubrilfige, befränzte feine Büſte 
mit friſchem Epheu, und zum Kaffee wurde beziehungsreiche 
Frankfurter Bränte eingeftippt.” 

„Dein Spott ift bier am unrechten Ort, es muß erfreuen, 
daß der Gultus des Genius felbft in verborgenen Dörfern 
einen Tempel aufichlägt. 

„D gewiß, kultuſeln iſt ein angenehmer Zeitvertreib, die 
Bildung ift allverbreitet; in eurem Deutichland fpeißt man in 
dem einen Haufe gebilnetes Eis mit Vanille bereitet, und der, 
Rahbar daneben ſchnattert und friert wor wirllichem Eis. In 
dem Dachſtübchen da oben, juft am Giebel, das wir ben 
Zaubenfhlag nennen, geht's auch jahraus jahrein wie im 
einem Taubenſchlag, da wohnt immer eine alte Jungfer ober 
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fonft ein ſchidſalvolles Weibsbild, jede vier Wochen ein anderes, 
Unter den diesjährigen ftand die geiftreihe Pythia, eine leib⸗ 
arme Berfon, obenan, Sie liebt Jean Paul Friedrich Rich 
tern, und bier war wohl nod bie einzige Stätte, wo der 
Wonneſiedler gelefen und angebetet wird. Die blaubrillige 
vergöttert Göthen, und die dide Blanka deſtillirt nicht Aefthetik, 
fondern wirklichen Magenliqueur, bereitet jambenbaften Biegen: 
fäfe und Haffifches Einmachobſt, und fehwärmt wahrſcheinlich 
für Schillern; dabei vilettirt fie bisweilen im Artilel wohl: 
thätige Fee, und hilft den Leuten auf die Strümpfe, auf 
veritable wollene nämlich.” 

Eugen verabſchiedete ſich raſch bei aeitl. Er wollte heute 
die Markſteine auffuhen, um dann friih und froh auf feinem 
Ader zu arbeiten; er war bereit? des ledigen Kennenlernen 
müde, und fein ganzes Weſen jehnte fi darnach morgenden 
Tages fein Werk: zu beginnen. Dort in ber. Schule war er 
allein mit feinen Kinvern, und ſchon aus dem Gedanken an 
fie grüßte ihn etwas wie das feite Land den Seereifenden, 
wie der näbrige Brodem, ber aus ber friſchgepflagten Erde 
zum Ader3mann emporſteigt. 

Zwei alte hochſchlanke Pappeln, deren langſtielige Blätter 
eben im’ leifen Windhauche raufchten, bezeichneten den Aufs 
gang nad dem Schloß, eine Doppelreihe von breitäftigen 
Nupbäumen führte bis an bas Haus, ein graues Nußhäher 


paar flog mit fchnarrendem Kreiſchen berüber und hinüber; 


die Vögel ſchienen ficher, daß fie bier auf dem gangbaren 
Weg nicht gefhoflen würben. 
Eugen ging zu bem Baron von Rronauer. 


N 
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Eiftes Kapitel. 


„Herr Kronauer iſt drüben in der Scheune,“ berichtete 
Magd, die an dem großen Röhrbrunnen Waſſer fchöpfte. 
n ſah fie verwundert an, er hatte nad dem Baron ges 
und hörte den einfachen bürgerliben Namen. Als er 
sals fragend durch einen offnen Thorweg ging, in dem 
zahlloſe Schwalbennefter wie die Waben eines Bienen⸗ 
3 zufammengefügt hatten, wies ihm ein Knecht, der eben 
n ausfpannte, nah dem Pferdeſtall. Eugen nabte fich 
und als er hineinfchaute, ſah er einen breitfchulterigen 
fegten Mann mit vollem grauen Bart und nur bünner 
Thicht’ auf dem Oberhaupt, auf einem Futtertrog figen 
ein Bud leſen, ein. Beſteck chirurgifcher Werkzeuge in 
sm Leder lag offen neben ihm. Das Antlig des Mannes, 
vohl in der Mitte der vierziger Jahre ftand, war wohl 
yet, die Nafe frei und kühn, bie Stirn vornüber gewölbt 
rug ein blaue Ueberhemd und einen fehwarzglängenden 
el um den Leib. Als Eugen böflic grüßend berantrat, 
te ein tiefbrauned Auge nah ihm auf, und Eugen be 
e noch rofh, daß das Bub, das der Aufſtehende jegt 
ug und in den Futterlaſten legte, mit Iateiniichen Leitern 
idt war. Kronauer veichte Eugen bie Hand und bat um 
huldigung, daß er ihn jetzt nicht in die Stube führen könne, 
abe fo eben einem Pferd zu Ader gelaflen und müſſe 
warten; er dankte für die geitern beraufgefchidten Bücher, 
bemerkte, daß Eugen an feiner Couſme Stephanie eine 
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Gonnerin habe. Eugen ging nicht darauf ein, ſondern ſprach 
über die Beichaffenheit der Pferde und den Zuftand des Pas 
tienten, daß Kronauer nicht umbin konnte feine Sachlenntntß 
mwohlgefällig zu beloben. Eugen gebachte lädhelnd, wie ihm 
feine Kavalierserfahrungen nun auch eine Brütle fchlügen; 
und warım follten vornehme Herren, denen der Menfch, feine 
Heigungen und Bebürfnifie weit unmichtiger als das Stubium 
eines Racenpferdes, warum follten fie nicht durch bippologifche 
Sompathie fih eben fo ‚gut als Brüder deſſelben Zeichens er⸗ 
kennen, wie die Männer der Idee? 

In diefem Sinnen ſchaute Eugen hinauf nad der Dede 
des Stalles. 

„Sie wundern fi wohl über die vielen Spinnwehen da 
oben,” ſagte Kronauer. 

„Ja, ſie widerſprechen der großen Sauberkeit und Freund⸗ 
lichkeit hier.“ 

„Ich kann es meinen Knechten nicht nehmen, ſie halten 
den Aberglauben feſt, Rind und Roß gedeihen beſſer, wenn 
man die Kreuzſpinnen nicht vertreibt.“ 

„Ich kannte viefen Aberglauben nicht, aber e3 liegt wohl 
dieſem wie ſehr vielem Aberglauben ein natürlicher gefunder 
Gedanke zu Grund; die Kreuzſpinnen haſchen Müden und 
Bremfen. Die Menſchen find fo ſeltſam, daß fie Lieber einem 
geheimen Bangen, einem moftertöfen Unbegrifienen gehorjamen, 
als einer heilen Erkenntniß.“ 

Gradaus: Furt und nit Einfiht regiert die meiften 


Menſchen,“ ſetzte Kronauer hinzu, „aber es freut mich, daß ' 


Sie viefe Gedanken haben, ich. hätte das, offen geftanben, aus 
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Ihrer Freundſchaft mit dem Schwarmgeiſt, wie Luther dieſe 
Menſchen nannte, aus Ihrem Verhältniß zu dem Kaidl nicht 
vermutbet.” 

Eugen fühlte fi) durch diefe Rede unangenehm berührt, 
Er fonnte ih noch nit daran gewöhnen, das ‚günnerifche 
Geltenlafien als nothwendige Zuthat feiner Stellung anzuer 
innen. Woher haben dieſe Menſchen das Recht, die Anſichten 
eines Volkslehrers mit ſolchem beleivigenden Lob aufzunehmen? 
In diefem Born vertheidigte er fi) auch nicht gegen die zu 
gemutbete Freundfchaft mit Kaidl, und fagte nur: „Der Aus 
druck der Ueberkraft erfcheint leicht als Renommage.‘ 


Eine belle Glode Täutete vom Wohnhaus — es ift ja 
ein Baronenrecht eine eigene Thurmuhr zu haben — drunten 
im Dorf läutete es von der Kirche, es war elf Uhr, ver 
große Einſchnitt im Tagesleben des Bauern, wo alle Lippen 
fih zum Gebet regen, um dann die Speife zu empfaben. 

„Sie efien mit ung,“ fagte Kronauer zu Eugen, und 
rief dann einem Knechte zu: „Peter, bleib’ über Mittag im 
Stall und reib’ den Rappen noch einmal ein.“ 

Mit großer Haft nahm er das Etui, holte das Buch aus 
dem Trog und eilte nah dem Haus. Eugen hatte nicht die 
Faflung gefunden, um auf die barſche Einladung gehörig zu 
erwidern, er ging mit, und als ibn Kronauer unterwegs 
fragte, ob er auch Latein lefe, bejahte er, worauf ihm Kronauer 
anbot, Tacitus Germania, die er eben vorgenommen habe, in 
Freiftunden mit ihm zu leſen. 

Als man durch den Thorweg mit den vielen Schwalbens 
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neftern ging, ſprach Eugen feine Verwunderung aus, im Dor 
folche faft gar nicht zu ſehen. 

Kronauer erzählte num, daß Kaidl vor Seiten — d. h 
vor 48 — mit Luft die Leute dazu angereist babe, bi 
Schhwalbennefter an ihren Häufern zu zeritören; er freute fidh 
ſolch alten Aberglauben ausrotten zu fünnen, und man hab 

auch entdedt, daß vie Schwalben Ungeziefer nad fich ziehen 

Des Rainbauern Karle, ein wilder Burſche und vormalige 
Trabant Kaidls, fei eine Zeit lang ala Schwalbenfhüge berühm 
gewejen, er babe in der That mit wunderbarem Gefchid bi 
Bögel in ihrem unberehenbaren Flug, in dem fie Hafer 
maden können, zu treffen verftanden. Die Bienenzüchter feier 
überhaupt den Schwalben feinbfelig, nicht. ganz mit Unrecht 
aber man werde erſt nad ihrer Vertreibung finden, wi 
viel Ungeziefer fie aus der Luft wegfraͤßen. 

Diefe mit fchöner Stimme und im gelajjenen Ton vor 
getragenen Mittheilungen gaben Eugen eine ruhige Empfindung 
fo daß er ohne Widerſpruch dem gaftlihen Mann in das Hau: 
folgte. | 

In der geräumigen, aus einem ehemaligen Bruderhaui 
beftebenden, im Sefuitenftyl erbauten Wohnung war in de: 
weiten getäferten Hausflur ein langer Tiſch gevedt, Knecht 
und Mägde waren verfammelt, ein Mädchen und ein Snabı 
von etwa acht und neun Jahren ftanden bei einem alte 
Mann in Schweizertracht, den Kronauer beſonders grüßte, 

Das Mädchen betete vor, und nun febte fih Alles ge 
meinſchaftlich zu Tiſch. Eugen erhielt den Pla zwiſchen Kro 
nauer und dem Alten, ber als Schwiegervater vorgeftell 
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nede. Es wurde wie üblich bei Tiſch wenig gefpredhen, 
)es Sonnenwirths Knabe brachte während des Eſſens zwei 
riefe, Kronauer legte fie ruhig neben fih ohne fie anzujehen 
nd aß weiter. Erſt als abgegefien und gebetet war, und für 
m und Eugen ſchwarzer Kaffee gebracht wurde, öffnete er 
ie Briefe und fagte zu dem Knaben: 

„Richard, der Onkel Leo kommt nächſten Winter und 
leibt bei und. Bring den Brief der Mutter.‘ 

Der Knabe und das Mädchen fagten zuerft Eugen Adje, 
md eilten dann jpringend nad) der Stube. 

„Es wäre wohl gut,” fagte Eugen, „wenn ich oft an 
en Tifchen der. Eltern ſäße, ich lernte dadurch das innerfte 
eben der Kinder fennen. Wie meinen Sie, wenn id) wich 
ianchmal bei den Bauern zu Tiſch lade?“ 

„Ich glaube, daß durch Ihre Anmwejenheit die Art und 
Beife der Menſchen ſich veränderte und aufputzte; aber ich 
nl nichts gegen Ihr Vorhaben fagen, probiren Sie's.’ 

Der Oberfneht kam, und fragte ob man bie Gerfte im 
johlfeld fchneiden folle, es fei noch fo viel grün. Kronauer 
efaht, fie ſolle noch ftehen, und die Schnitter follten init 
yeilen dreichen, 

Kronauer nannte den Oberknecht „Herr Rudolph,” und 
13 dieſer fortgegangen war, vrüdte Eugen: feine Freude bar 
Iber aus, worauf Kronauer fherzend entgegnete: „Mir ſchadet's 
nichts und ihm thut’3 wohl und nüpt ihm bei feinen Unter 
jebenen.”’ 

Eugen fab, daß er die Gefchäftigkeit des Mannes ftörte 
und entfernte fih, nachdem ihn Kronauer noch eingeladen hatte ' 
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fo oft er wolle ihn zu beſuchen. Cugen konnte über den Ein 
drud, den er von Kronauer mitnahm, nicht einig mit fid 
werben, und doch fühlte er, daß hier eine metallene Natu 
ſei, an der fich die weicher organifirte Schleifen und fchärfen müfle 


Zwölftes Kapitel, 


„Guten Tag, Herr Lehrer!” grüßte den Träumenben 
eine belle Stimme, er ſah auf, es war PBittore, die ihm di 
Hand reihend fagte: „Seht erit Willlommen, verzeihet mi 
das Lachen, wie. ih Euch zuerit gejehen hab’, es war. mi: 
gewiß nicht luſtig zu Muth, aber ich hab’ nicht anders können 
es ijt mir gewefen, wie wenn ein Anderes aus mir lacher 
thät. Nicht wahr, Ahr verzeihet mir? Ihr dürfet auch einma 
einen Unſchick machen, er fol Cuch im voraus vergeben fein.‘ 

„Bittet Ihr immer fo gern um Verzeihung?“ 

„Ih gebe Sonntag zum heiligen Abenpmahl und dx 
möcht ich nit, daß ich Jemand beleidigt hätte, der mir’: 
nicht verzeiht.‘ 

Eugen fab betroffen auf und entgegnete: „Ihr habt nicht: 
um Entſchuldigung zu bitten, ich follt! im Gegentheil burd 
das ganze Dorf geben und Jedem jagen: nimm's nicht übel 
daß ih um acht Tage zu fpät komme. Es giebt eine falſche 
Stellung zu den Menfchen, wenn man fich gleich von jedem 
muß einen Fehltritt ſchenken laſſen.“ 

Das meine ih grad verehrt. Wenn eine dem andern 


aan 


was vergiebt, das bringt die Menfchen gut zu einander, beſſer 
ala Alles.‘ 

„Aus Euch ſpricht die Weisheit Eurer Mutter.‘ 

„sa, warum ſeid Ihr nicht zum Mittageflen kommen? 
Sie hat Euch ja eingeladen, und wir haben auf Euch gewartet.” 

Eugen flug fih auf die Stirn, er hatte das rein ver 
geſſen. Er brachte allerlei Entihuldigungen vor, aber er 
wußte ſelbſt faum was er fprah, denn fein Blid war Starr 
auf Vittore gerichtet und ſchien fih in Wohlgefühl zu fättigen. 
Diefe ungewöhnlich hohe Beftalt mit den braunen Armen hatte 
etwas überaus Stattliches. Das gebräunte volle Antlig mit 
dem rubig glänzenden Auge ſchien nicht Sorge, nicht Kummer 
zu kennen, und nur der in die Höhe gepreßte Mund ſchien eine 
ihmerzlihe Frage zu bergen. Bittore trug ihr lichtbraunes 
Haar in einer einzigen ungeflocdhtenen Welle auf dem Hinter: 
baupt, und wie fie fo daftand, den allemannifchen breiten Strob- 
but mit den fchwarzen Bändern am Arm bängend, in ber 
andern Hand über die Schultern gelegt den Rechen halten, 
war fie wohl einer genaueren Betrachtung würdig, die fie ſich, 
wie e3 ſchien, auch unbefangen gefallen ließ, Kronauer, der 
nad dem: Feld ging, begrüßte Vittore und beglüdwünfchte fie 
zum Geburtstag, dad Mädchen wurde brandroth als au 
Eugen das Gleihe that; fie fagte aber ſchnell Kronauer, 
der Vater wolle heut Abend zu ihm kommen und wegen der 
Schultheißenwahl reden, fragte dann wie e8 der Frau gebe, 
und als Kronauer den Kopf fchüttelte, ging fie raſch nad 
dem Haus. 

Es war gewiß nicht wohlgethban, daß Eugen gonurſtrace 
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nah dem Pfarrhaus ging, aber längft war er von dem Straßen: 
jpiegel eingefangen, und ſchon ftand er auf der Treppe, wo eı 
aus einem Nebenzimmer ein mühſames Heben auf dem Klavier 
vernahm, ala er feiner ungewöhnlichen Erregung inne wart 
und eine Weile anbielt. Haft du nicht genug Wirrwarr, daß 
nun aud noch zwei feurige Mädchenaugen mit dir irrlichtern 
dürfen? In dieſer Frage ſich felbft aufrichtend und ſammelnd 
ftand er eine Weile auf dem faubern Hausflur, wo eine große 
Reihe verbundener fogenannter Einmachgläfer von der Sonne 
beglänzt und von Bienen umfhwärmt war, die zu wiflen 
ſchienen, welche Süßigkeiten bier verſchloſſen waren. Ein ſchwar⸗ 
zer Pudel, der in der Sonne lag, richtete den Kopf ein wenig 
auf, ſchaute Eugen an und legte fih dann wieder die Augen 
ſchließend nieder; er lag gerade unter einer Tafel, auf der bie 
Worte ftanden: „Gejegnet fei Dein Eingang.” Ein dürrer 
Eichenkranz umrahmte die Tafel. 

Eine gaftfreundlich fchmunzelnde Magd, die Außerft nett 
und behäbig ausſah, hatte ihre Küchenfhürze im Hausflur 
abgelegt und Eugen gemeldet. Sie bieß ihn nun eintreten. 
Er Hopfte an, feine Verbeugung und Anrede war edig und 
ſcheu, jo daß der Pfarrer aus feinem Lehnſtuhl, aus dem er 
fih nur ein wenig erhoben hatte, ſchelmiſch Tächelnd zu ber 
Pfarrerin auf dem erhöhten Sig aufichaute. 

„Nehmen Sie Platz,“ fagte er dann zu Eugen, der fi 
felber einen Stubl holen konnte. Er wurde nun bedeutet, daß 
er fih megen feiner Verwundung in Nöthhaufen ein amtlich 
beglaubigte Zeugniß vom Wundarzt verſchaffen müfle, das 
dem Bericht an die obere Behörde beizulegen ſei. Eugen ant⸗ 
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wortete nur mit ftummem Kopfniden, er fab fi) mitten in den 
Berfhienungen und Berbandelungen eines niederen Bebienftes 
tn. „Rauchen Sie auch?“ fragte der Pfarrer, indem er den 
Stumpf feiner Gigarre in ein bereitgehaltenes Röhrchen ftedte. 


„Ja Hohmürben, antwortete Eugen, das lebte Wort 
ging ihm fchwer von den Lippen. Er ftellte feinen Hut auf 
den Boden neben fih und erwartete nicht? anderes, als eine 
Eigarre angeboten zu bekommen. Die Pfarrerin aber rief ihm 
er möge den Hut nur auf die Kommode ftellen, und der Pfarrer 
warnte ihn davor, je in der Schule zu rauhen; es fei das 
fireng verboten, und er würde e3 nicht dulden. Eugen athmete 
tief in fich hinein. . Er wurde nun väterlid vor Kaidl gewarnt, 
der, wie es fcheine, durch zubringliche Vertraulichkeit ihm feine 
Stellung im Dorf auforängen wolle; überhaupt, da einmal 
die vorſchriftsmäßige Zeit nicht eingehalten fei, möge mit Be- 
ginn der Schule big nächſten Monat gewartet werden, bis 
dahin habe Kaidl das Schulhaus verlaffen, und feien überhaupt 
die Laärmmacher aus dem Dorf, die noch, bevor fie wegzögen, 
fih toll benähmen, doppelt burſchikos, bevor fie auf die hohe 
Schule harter Erfahrung kommen, die fie wohl in Amerika 
machen wfrden. Gugen hörte ruhig zu und verneigte fi nur 
hin und wieder. Zulegt wurde ihm noch gejagt, daß man 
gehört habe, er verſtehe franzöfiih, er könne, wenn er fertig 
iprehe und einen guten „Accent“ habe, der Tochter des Haus 
ſes in Gemeinfchaft mit Blanka Kronauer Unterriht geben. 


Der Pfarrer lieb troß der Abwehr feiner Frau nicht ab, 
bis Gugen franzoſtſch antwortete, und Eugen fühlte fih, da er. 
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franzöſiſch ſprach, plöglih als wäre er hoch zu Roſſe, frei und 


kühn, er fegte über alle Barrieren der Hochwürden hinweg, 


und Alles erſchien ihm wie ein Tuftiger Scherz; ein fpöttifcher 
Uebermuth fpannte fein Antlig, er ſprach fein Wort deutſch 
mehr, und erllärte, obgleich er es nicht ganz fagen Tonnte, wie 
es ihn mit Mißbehagen erfüllte, daß er noch warten folle: 
diefeg Schweben im Zwiſchenreich, diefe Stellung mit au 
geitredter Hand zur That fei peinlih. Der Pfarrer verftand 
nit recht, was er mit der That meinte, und glaubte, dieß 
käme von dem nicht ganz entfprechenden franzöfifchen Ausprud 
ber. Der Pfarrer ſprach ein Franzöfiih, das ſich Eugen zuerft 
ind Franzöfifhe überfegen und dann deutſch denken mußte, 
und dabei war Eugen ſchelmiſch genug, den Hochwürden im 
unfteten Suchen der Wörter zappeln zu laſſen. Enplich ent 
ließ ihn der Pfarrer mit einigen böflih gemurmelten Worten, 
Auf der Treppe mußte Eugen an fi halten, um nit laut 
aufzulahen, und raſch fprang feine Stimmung dann in Web: 
muth über. Das find die deutſchen gebildeten Stände, die 
lohnbedientenhaft eine fremde Sprache üben um einen rem: 
den in feiner Redeweiſe unterhalten zu können, und die Töchter 
lernen franzöſiſch um franzöfifhe Bücher Iefen zu können, und 
lefen wieder die Bücher um die Sprache nicht zu vergeflen, 
da frißt die Urſache den Zwed auf und umgekehrt. Deine 
Thönften Jugendftunden mußt du armes Kind dann noch am 
Klimperlaften vertändeln — freilih, auf diefem Weg bleibt 
die Nation ewig in ihrer Bildung zerriffen, und die fogenann: 
ten Gebildeten kehren ſchwer wieder zurüd in ihre eigne Hei⸗ 
math und lernen da die Schönheit erfaflen, die ihr Blumenauge 
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zu ihnen aufichlägt und aus ben eingeborenen Sangesweifen . 
der Menſchen fie umtönt. 

Eugen vergaß indeß nicht des Bortheild, den ihm diefe 
Sprachſtunde bei feinem Vorgeſetzten einräumte, und mit frifcher 
Laune begrüßte er die Bachmüllerin, die ihm jegt eben mit 
dem Rechen auf der Schulter begegnete. ALS fie ihn vorwurfs⸗ 
voll anblidte und ſich rajch wieder abwendete, traf ihn bag, 
er wußte nicht wie, ins tieffte Herz; er bat, fie begleiten zu 
dürfen, und fie erwiberte, fie gebe aufs Zeld, um Grummet 
enzuthun. 


Dreizehntes Kapitel. 


Eugen entihulbigte fih Wegen feines Ausbleibens am 
Mittag und behauptete, nicht fiher verfprochen zu haben. 

„Ih will Euch was fagen, Ihr dürfet mir's aber nicht 
übel nehmen, ich könnt' ja Euer Mutter fein,‘ begann hierauf 
die Bachmüllerin. | 

„O wie gern würde mein Herz Euch Mutter jagen,” rief 
Eugen und ftand wie feftgebannt, feine Arme breiteten ſich 
aus, auch die Müllerin ſtand ftille, und ein ſtrahlender Blid 
drang aus ihrem Auge; fie nahm ſchnell ven Rechen auf die 
andere Schulter und fagte im Weitergehen: 

„Drum weil ich's gut mit Euch mein’, gewöhnt Euch's 
an, frifhweg Ja oder Nein zu fagen, wenn man Euch was 
anbietet: nicht fo halb das halb das, ‚weil Ihr meinet, Ihr 
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bürfet eine Outheit nicht abweiſen, weil Ihr meinet, Sr 
fränfet damit.“ 

„Das freut mid, daß Ihr mich fo erkennt.“ 

„Dan muß au die Courage haben, Nein zu fagen. 
Gudet, mit Eurer halben Rev’, von der ich nicht? gewußt hab’, 
habt Ihr ung den heutigen Mittag verdorben. Mein Mann 
ift befonderd genau mit der Effenzzeit, mit dem Glodenfchlag 
darf's nicht fehlen. Wie Ihr nun um Elf noch nicht da feid, 
lüg' ih Euch zu lieb, und fag’, ich fei noch nicht fertig; weil 
heute der Geburtötag unferer PVittore ift, fagt er nichts und 
pfeift nur fo leife vor fih hin, er geht 'nunter auf die Straß 
bis an unfer Srautland, um nah Euch zu fehen, mein’ 
Vittore gudt fih aus dem Fenſter fchier die Augen aus, e3 
wird ein Viertel, e8 wird Halb, Ihr feid noch immer nicht 
da; wir feßen und an den Tifh, wir fchöpfen Euch 'raus, 
aber wer nicht kommt, das ift der Lehrer. Mein Mann ift 
ganz fturm, und es fhmedt ihm nicht, und ich und bie Vittore 
müffen ihm die beften Worte geben, daß er Euch nicht unjer 
Haus auf immer verbietet und die PVittore fagt, fie hab’ Euch 
beleidigt und deswegen feiet Ihr nicht kommen.” 

Schmerzvoll ſah Eugen hier in ein Heines Leben hinein, 
das er durch fein ſelbſtvergeſſenes Gehenlafien geftört hatte; er 
befannte feinen Fehler offen, und daß er bis jegt zu jehr nad) 
ungebundener Laune gelebt; er verfprach fich- zu beflern und 
bat, daß ihn die Bachmüllerin ftet3 darauf aufmerkſam mache. 

Der aufrichtige warme Ton ſchien der Frau zu Gemüthe 
zu geben. Eugen erzählte, wo er zu Mittag gewejen, und 

‚indem er überlegte, daß diefe Frau wohl beſſere Kundſchaft 
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geben Tönne, fagte er, daß Kaidl ihm das Dorf zu ſchlecht 
ſchildere, und fragte nah dem feltfamen Schwiegervater des 
Barona und defien Frau. 

„Da babt Ihr recht,“ fagte die Frau, „der Rail ift, 
wie man im Sprüuchwort fagt, ein geſchickter Maler: gerathen 
ihm die Engel nicht, macht er Teufel daraus.“ 

Eugen fonnte nicht umbin, diefe treffende Bemerkung zu . 
Ioben, vie Frau aber fuhr ruhig fort: „Was den Kronauer 
ongebt, er wills nicht, daß man ihn Baron beißt, er hat im 
Zreiheitäjahr den Adel freiwillig abgelegt, und das in bie 
Beitung ſetzen laflen. Die Leute find’3 aber einmal gewohnt 
Baron zu jagen, und fo ift daS mwieber da, und er mag auch 
wicht Jedem nachlaufen und fchreien: heiß’ mich nicht Baron. 
Der Kronauer ift ein feltener Menſch, er lann auch higig und 
jornig werben, aber in der Regel hat er eine jo ſchöne Ruhe 
und eine Herrichaft über fih, daß man Refpect davor haben 
muß. Bor vier Jahren ift der Kronauer Wittwer geworden, 
von der verftorbenen Frau find die zwei Kinder da. Auf 
einer Reife in der Schweiz lernt er ein armes Bauernmädchen 
kennen, die foll fo jchön geweſen fein wie eine Apfelblüthe, 
und flarf und kräftig; wie wir fie als Frau gefehen haben, 
bat fie ſchon gekränkelt und ift zufammengefallen. Gr bat das 
Mädchen zu einer Pfarrwittwe in die Lehre getban, und nad 
einem Jahr holt er fie und heirathet fie; aber bei dem Stus 
viren bat fih die Anni verborben, fie hat ih zu graufam 
angeftrengt und bat Alles auf Einmal lernen wollen, und das 
von ift fie trank worden, daß fie jegt nur noch ift wie der - 
Schatten an der Wand; ich fürcht', ich fürcht', die hört den 
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Kukuk nicht mehr fchreien, wenn fle nicht ſchon mit dem dür⸗ 
ren Laub abfällt. Eine befjere Seele giebt’3 nicht auf ber 
Welt als fie if. Sie hat von Anfang’ einen ſchweren Stand 
gehabt. So find die Menſchen! Weil fie ein armes Mäpchen 
war, haben Knechte und Mägde geglaubt, fie brauchten ihr 
nicht zu gehordhen, und dürften fie wie ihresgleihen behandeln; 
fie bat aber mit Liebe und Güte Alle gewonnen, daß fie 
durch's Feuer für fie laufen. Mein’ Bittore. ift ihre beite 
Freundin, und es gutet ihr, wenn fie bei ihr ift, mehr als alle 
Doktors, die ihr nicht helfen können. Der Kronauer hat feinen 
Schwiegervater zu ſich genommen, und da haben ihm bie 
Menſchen feine Gutheit wieder übel ausgelegt. Das arme 
Bäuerlein will fein Brod nicht umſonſt effen, und verftebt 
doch nichts als den Felobau, und da fchafft es im Feld wie 
ein anderer Knecht. Darüber fchimpfen die Leut’, und wie 
folt’ e3 denn der Sronauer anderd mahen? Soll er den 
Bater von. feinem einzigen Kind mwegthun, damit nur Niemand 
fieht, wie er eben ift was ein anderer, und bat er's nicht bei 
ibm am beften? Wer's der ganzen Welt recht machen wollte, 
müßt’ ſich zulegt die Nas’ im Geſicht verfchnipfeln. Die Leut’ 
fagen, der Baron hätt! feine Frau nehmen follen wie fie ges 
weien ift, und er macht ſich gewiß Vorwürfe genug, daß er 
das nicht gethan und fie fih mit dem vielen Stubiren krank 
gemaht hat, aber wenn er dad pure Bauernmädchen genoms 
men hätt‘, wär’3 auch nicht gut gewejen; mit einer Frau, bie 
nicht3 gelernt hat, könnt fo ein Mann nicht glüdlich leben, 
und mer nit ein Buch leſen mag und aud einmal was 
Fremdes denken, mit dem. Tann man nicht viel reden,“ 
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„Ihr lefet wohl au?“ 

„Sa wohl, mandmal, beſonders im Winter, Sommers 
ſl fich’3 nicht geben.“ - 

Unter dieſen Geipräbhen war man auf der Wieſe ans 
langt, wo eben da3 Grummet in Schwaben zufammengerecht 
d auf den Wagen geladen wurde. Der Bachmüller, eine 
be marlige Geitalt, begrüßte Eugen mit ſtummem Niden, 
ttore ſchaute nur Einmal nah ihm um und rechte weiter, 
se volle Geftalt ſah unter dem breiten Hut noch mächtiger 
3, fie hatte die fhwarzen Bänder um das Finn gebunden, 
d dieſer dunkle Rahmen bob ihr Antlig noch friiher hervor. 
gen warf fchnell feinen Rod ab und faßte einen Nechen, er 
AAlte eben auch den Hut ablegen, als ihm der Bachmüller 
f, er koönne fib Schaden thun: Eugen lam ſich gar zu 
herlih wor, bemdermelig mit dem runden Modehut bei ber“ 
darbeit; er bat ven Bachmüller, der im Schatten des Was 
n3 ftand und die Pferde am Zügel hielt, ihm feinen breit 
:mpigen zu leihen; läcdelnd gab ihm der Bachmüller den⸗ 
ben, und als fih Eugen fo der Vittore vorftellte, börte er 
ieder jenes herzliche Lachen von geftern, das gar nicht anf 
ren wollte. Einmal jtand fie auf ihren Rechen gelehnt, und 
3 dem ftillen Ernft ihres braunen Auges, das auf Eugen 
richtet war, ſprach jene Ruhe, jenes Gefühl des Heimiſchen, 
is uns befinnen macht, ob denn da3 wirklich ein fremdes 
i, da das Geficht immer befannter und längft gewohnt er: 
jeint. Auf ihrem eigenen Grund und Boden ſchien fih Vit⸗ 
re den Lehrer erft recht zu betrachten, und wenn Eugen nad 
x auffhaute, blidte fie ihn ruhig an; fie Tenfte fein Auge 
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nicht auf fih, aber fie verſcheuchte es auch nicht, er konnte fi 
erfchauen wie eine Blume. Und warum foll ein ſchönes beitre 
Menfchenantlig der berrfchenden Gefallſucht auszuweichen, fi 
eine Befangenheit aufnöthigen? 

Plötzlich entſtand Kichern und Aufſchreien unter den Mäl 
derinnen; fie hatten, eine Blindſchleiche unter einem Heuſchobe 
hervorgerecht, und nach der ſeltſamen Mädchengewohnheit nec 
ten und reizten fie nun das Thier in kindiſcher Weiſe un 
fohredten einander damit, Vittore ging ruhig herzu und fchler 
berte das Thier mit ihrem Rechenftiel in einen Graben. 

Die Leute wunderten fih, wie Eugen ſo anitellig bei ve 
Arbeit war, wie er dann große Heumellen auf die lange zwe 
zinlige Gabel nahm, fie frei und gerade trug und auf de 
Wagen fchleuderte, und es war ein eigenthümlicher Triumpf 
daß Eugen größer als alle Knechte war und noch Heu hinau 
bringen fonnte, wo die anderen ihres Heinen Maßes wege: 
ablaflen mußten. Gugen war es fo wohl bei ber Arbeit, e 
war jo voll Heiterkeit und Laune, daß er ſich innerlich wünſchte 
Bauernknecht ftatt Schulmeifter zu fein. Der Snochenhaue 
batte doch Recht gehabt. 

ALS der letzte Wagen geladen und geſchichtet daſtand, wa 
Vittore unverſehens auf denſelben geflettert und hatte fid 
rüdlings geſetzt, fie ſchaute nach ihren Eltern, mit denen Gage 
beimmärt3 ging. 

Der Bachmüller ſchien den größten Theil feine® Zorne 
über den nicht mortgetreuen Schullehrer vergeflen zu wollen 
wenn es ihn gleich noch ärgerte, daß dieſer nicht? darübe 
ſprach. 
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Eugen verftand e3, durch Belobung des Heues, das nicht 
jo ausgebleicht, fondern dürr und grün war, den Bachmüller 
vollends zu beihwichtigen, und als er auf die Mittheilung, 
daß das eine „breifchürige” Wieſe fei, feine offene Bewunde⸗ 
nung ausbrüdte, hatte er den Bachmüller zum Freund gewon⸗ 
nen, ber ihm num gern Auskunft über die Schultheifenwahl 
gab, won der er heute gehört: hatte, 


Bierzehntes Kapitel. 


Die Schultheißenwahl mar auch Gegenftand lebhafter 
Verhandlung der vielen an der Schmiede Verfammelten. Die 
‚meiften Stimmen neigten. fi dahin, daß man den Bachmäller 
wähle, man jei ihm das fchuldig, und den Ausfchlag gab ber 
Bufag, daß man der Regierung zeigen müfle, was man ven 
ihren Verurtheilungen halte. “Der herzugetretene Eugen erklärte, 
- was er fo eben vom Bachmüller gehört, daß vieler fol ein 
Berfahren höchlichſt mißbillige, die Gemeinde kame dadurch nur 
in Ungelegenbeiten, die zulegt zur Erekution führen könnten. 
Eugen mußte manderlei Stichelreden hören, daß er dem Bach⸗ 
müller heuen geholfen; Andere bemerkten, er fei noch feinem 
geringen Bauern über die Schwelle gelommen, blos zum Baron 
und zum Bachmüller, da fehe man's, wer er fei, er halte 
ſich an die reichten. Ä 

Eugen fühlte das Wahre an diefem Vorwurf, er ah iegt, 
wie er faft unwillkürlich in viefe feltfame Stellung gerathen 
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war, das Wort erftarb ihm daher auf der Zunge, das er aud 
nicht recht vor Mißverftand zu wahren wußte, wie es leider 
noch jo in.der Welt fei, daß die Beſitzenden fich die meifte 
Kenntniß der Gemeindeinterefien aneignen, und die meifte freie 
Zeit dafür verwenden könnten. Ein Witzwort verdeckte ſchnell 
das fonft auffällige Schweigen Eugen? , indem Einer halb im 
Scherz, halb im Ernit die Meinung Kaidls über die neue Wahl 
vorbrachte. Alles lachte, ſpitze Reden flogen hin und her, und 
fogar Einige, die Eugen als deſſen botmäßige Anhänger von 
geftern Abend erfannte, ließen e3 an Najerümpfen und Achſel⸗ 
zuden und felbft an derben Wigeleien nicht fehlen. Denn Kaidl 
war einer jener Menſchen, die Alles für fich erregen, wenn 
fie zugegen find, nach denen aber eigentlich Niemand verlangt 
oder fich nach ihnen fehnt; wie feine Stimme Alles übertönte, 
fo herrſchte er au, aber nur unmittelbar, nicht auch in jener 
unfihtbar geiftigen Weife, die einen ausgezeichneten und. ges 
baltenen Charakter noch aus der Ferne und Abgeſchiedenheit 
wirten läßt. Das zeigte ſich jept im Gegenfag, da fi die 
Beiprehung anf Kronauer wendete,. der den Zuberfranz, einen 
wadern, aber armen Dann, der bisweilen jogar taglöhnerte, 
zum Schultheiß vorgeihlagen hatte. Man war eher geneigt, 
Kronauer feine bevorzugte Stellung zum Borwurf als zum 
Bortheil anzurechnen, und dennoch war eine gewiſſe ehrfurchts⸗ 
volle Scheu vor ihm in allen Reven und Mienen nicht zu 
verkennen. Eugen ftand — war ed abfichtlich oder zufällig 
geihehen — plöglih ausgeſchloſſen aus dem Radchen, das ſich 
zur Berathung gebildet hatte. 

Ein Menſch, bei dem vorherrſchend das Ehrgefühl nach 
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außen gemwedt und gehegt wurde, ber faft noch im Knaben⸗ 
alter einen Degen an die Seite befam, und ftet3 bereit und 
geneigt war, für die kleinſte Verlegung und Rüdfichtölofigkeit 
den Degen zu ziehen; fol ein Menſch, und dieß war Eugen, 
traͤgt es unfäglich ſchwer, die Demüthigungen, die eine unter: 
georonete Stellung mit fid bringt, auf fi zu nehmen. Gugen 
wäre gern unter die rohe Horde bineingefprengt, um fie für 
die Beleidigung zu züchtigen; aber nit das Gefühl der ihm 
gegenüberftehenden leiblichen Uebermacht, ſondern eine böbere 
Macht entballte feine zornige Fauſt. Sie haben recht, ſagte 
er ſich wegfchleihend, ein Agitator, ein Wühler für allgemeine 
Intereffen Tönnte bier Stimme gewinnen; . in Gemeindefadhen 
aber ift nur der Eingefeflene zum Wort berechtigt, bier ift noch 
etwas von der alten Urkraft des Patriarchenthums und des 
jelbftändigen Vollstages. Iſt es auch nur dumpfe Rohheit 
und die Luft an berjelben, die mich aus dem Kreis dort auge 
ſchließt, ihr mwißt es nur nicht, daß eine eblere Macht euch 
dazu bereditigt, deren ihr einft inne werden ſollt. 


In dieſem Siege über leidenſchaftliche Aufwallung und 
den Eindrud menschlicher Verkehrtheit fühlte fih Eugen frei 
gehoben, ihm war bier eine Bethätigung jenes Sabes gegeben, 
den er in feiner Allgemeinheit zu Deeger auägefproden: er 
adhtete die Menſchen höher, als fie fich felbit achten. Lebenbig 
trat ihm vor die Seele, wie er bisher ſtets nur allgemeinen 
een, den Menſchheits- und Nationalinterefien gelebt; vie 
Gemeinde, das ift der feite Boden, von dem alles echte Dafein 
Nahrung gewinnt; er fühlte fih glüdlih, fich ganz in eine 
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Bemeinde einleben zu möüflen; bier fi einordnen und einfügen, 
das heißt in der faßbaren Gemeinſamkeit eben. 

Als er jo dahinſchritt, hörte er aus einem niedern Haus 
jammerliches Schreien und Winfeln, die Hagende Stimme einer 
Frau und das Weinen eines Kindes; die leute gingen forglos 
vorüber und ſchauten faum um. Gugen trat in die Stube, 
er jah, wie ver Hann Alles zertrümmert hatte, was in ber 
Stube war, Bänke, Töpfe, Teller, er bob eben eimen Stuhl 
nad der Frau auf, die mit dem finde meinte, ala ihm Eugen 
in den Arm fiel; das Kind, es war basjelbe, das ihm heute 
das Geſchenk der Miüllerin gebracht, jchmiegte ſich an ven 
Retter, der Mann, offenbar betrunfen, taumelte auf den Bo: 
. den, und lallte einige unverftändliche Worte. Die Frau er 
zählte, wie ihr Mann ftet3 rafe und wüthe, meil fie abgewehrt, 
daß man noch diefen Herbit mit den Anderen auswandere, 
da fie bi Lichtmeß ihre ſchwere Stunde erwarte; ihr Daun 
wäüthe und raſe gegen Alles, er jchlage das Kind bis auf den 
Tod, weil es fo viel bei der Müllerin fei, während er ihm 
“ doch weder Kleider noch Schuhe anfchaffe, und fie froh fei, 
das Kind außer dem Haus zu willen, damit e8. die fteten 
Händel nicht fehe. 

Eugen batte die fchwere Aufgabe, Ruhe und Frieden in 
der Familie herzuftellen, und tief im Herzen trauernd verließ 
er das Haus. Die Sterne am Himmel gligerten, und Alles 
rings im weiten Aether athmete Milde und Weichheit ... 

Im Wirthshaus zur Sonne war großer Lärm, man börte 
fon die ganze Straße herauf die Stimme Kaidls. Eugen 
tehrte vor demjelben um und ging hinaus vor das Dorf. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Am Gartenhag, dort wo er am hellen Mittag die erſten 
Blumen empfangen, die aus dem Boden feines Dorfes er⸗ 
wachlen waren, dort faß jebt Eugen in der Naht. Reſeda 
and Rosmarin duftete jo würzig, das Laub in den Bäumen 
wurde bisweilen von einem Windhauch wie zu leifem Ylüftern 
bewegt, bie und da rajchelte ein welkes Blatt herab, und wieder 
ſchlief Alles in ftiler Ruhe, nur der Mühlbach ftrömte klingend 
über das geftellte Mühlrad. Eugen ſchaute hinauf nad) den 
walbbefränzten Höhen, wo jebt ein dunkles Spätgewitter aufs 
zog, und wie ein Genofle des dort aufzudenden Bliges raufchte 
ein raſcher Wind von: den Bergen nieder in das Thal, Gugen 
farrte hinauf, er wollte fi) zwingen, dem Blig ind Auge zu 
fhauen, aber immer ſchloß fich zuckend feine Wimper, und wie 
getroffen mußte er da3 Haupt ſenken. Mit ver Hand das 
Antlig verdedend ſaß er da, jebt hörte er hinter fich liſpelnde 
Stimmen, er horchte fchärfer hin und vernahm die Stimme 
Bütore'3. 

„Mutter,“ fagte fie, „es ift doch was Sqhones, daß die 
Katholiſchen beichten Tönnen.” 

„Wie meinſt? Was ⸗willſt?“ 

„So einem alten braven Mann, der mit der Welt fertig 
ift, fein Herz ausfchätten, das muß wohl thun. Sch hab's 
gejehen, wie ich mit dem Vater im Münfter war und einer 
im Beichtftuhl gelegen und dann fo erheitert aufgeftanden iſt. 
Bott kann ja nicht felber zu Einem reden und Einem fagen: 
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Kind, du haft dich genug gegrämt, laß jetzt gut fein, gieb 
beinen Kopf ber, ich will dich: fegnen; aber wenn fo ein rechts 
ſchaffener Mann feine guten Hände Einem aufs Geſicht legt, 
das muß allen Kummer und allen Gram daraus wegziehen, 
daß auch Feine Spur davon bleibt, und man bat Alles hinaus 
gefagt und hat's nicht mehr fo in fi,“ 

„Mödle, du erfchredit mich, was haft denn? Du bift do 
beut’ fo beiter gewejen? Bin ich dein’ Mutter nicht mehr? 
Darfft mir nicht mehr Alles ſagen?“ 

Ein Schluchzen warb vwernehmbar, und darauf nach ges 
raumer Pauſe die Stimme der Müllerin: 

„Es wird nichts fo Arges fein, erzähl mir nur.” 

„Es ift ärger ala Ihr glaubet,“ antwortete es. Eugen 
biß die Lippen, um ſich burd feinen Laut zu verratben; er 
wollte auffteben, denn es ſchien ein Frevel, zum Dieb an dem 
innerften Geheimniß einer Seele zu werben, aber tbeil® bie 
Furt, daß er dur fein Aufftehen verrathen könnte, wie er 
die Kunde des vorhandenen Geheimniſſes erfahren, theils eine 
unbezwingfihe Macht, die weit anveres als bloße Neugier war, 
bielt ihn feft, und Bittore berichtete: 

„Ihr habt Recht Mutter, Ihr habt oft geſagt, ich fei 
feit einem Jahr verändert, ich hab's Euch und mir nicht eins 
geftanden, und es ift doch fo gewefen. Heut iſts ein Jahr, 
da hab ichs gemerkt, und bab’ doch nicht gewußt, was es ift. 
Damals hat der Kronauer anfangen wollen Sie zu mir fagen, 
und da hab’ ich geweint, und hab’ gejagt ich leid's nicht, und 
da bat er haben wollen, ich joll ihn auch dußen, und da ift 
mir's wie Flammen zum Geficht berausgeichlagen, und wie 
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mir da des Kronauers Anni fagt: du bift ja meine Schweſter! 
da hab’ ich gemeint, der Voden muß fih auftbun und muß 
mich von der Sonne wegnehmen. D Mutter! Ich bin fchlecht 
gewefen, und hab's nicht wiflen und hab's nicht glauben wollen, 
daß ich’3 bin; und wenn er mir mit der Hand mandhmal bie 
Baden geftreichelt, ift mir's fiedigheiß worden, und wenn er 
mich mandymal gelobt. hat, da ift mir’ geweien, als müßt 
ich in die Welt binausfliegen wie ein Vogel. D Mutter! Und 
ih bin fo verborben geweien und hab's immer noch nicht wiflen 
wollen und hab’ mir allerlei Ausreden gemacht, und bin aufs 
Schloß gangen und bei der Anni blieben, und im ganzen Haus 
hab’ ich nichts gehört als feinen Tritt. Nach Oſtern, wie die 
Anni kränker worden iſt, und man gemeint bat, man muß 
ihr bald auf ihr End warten, da bab’ ich oben gemacht, und 
wie fie einmal fo fchwer huftet, da ift mir's gemwefen, wie 
wenn mir Einer mit einem Zentnerftein auf vie Bruft fchlägt, 
und da hab’ ich's plöglich vor mir geſehen, wer ih bin. Da 
liegt die Krane und du pflegft fie, du? Und wie wär’ dir's, 
wenn fie fterben thät'? Du Lönnteft dann den Kronauer. 

Mutter, im der unterfien HöM kann man nit ausftehen, was 
ih da ausgeftanden hab’, und ich hab’ nicht los können, und 
ih hab' nicht bleiben können und nicht fort, Tage find kommen 
und Nächte, und immer war ich wie vor’3 Hirn geftoßen. 
Seht wiſſet Ihr, warum ich oft jo vergeßlich geweſen und 
nicht gehört hab’, bis man mich breimal ruft. ch bin wieder 
aufs Schloß gangen und hab’ mir eingerebet, es fei Alles 
nichts und hab's probirt mit dem Luſtigſein; aber ich bin mir 
ſchlechter vorkommen als alle Menſchen, die im guathaue fiten. 

Auerbach, Neues Leben 1. 


194 
Da bab’ ih Euch geitern bittet, Ihr follet mir den Tag ſchen⸗ 
ten und mich um nicht? fragen, was ich thun und wo id 
bleiben will. Ich hab’ mid) in die Kammer eingefperrt und 
die Mutter droben bittet, fie fol mir helfen, und da hat's auf 
einmal in wir gefprochen: geh’ nit vom Blag, rühr' vi 
nicht, bis bu alle ſchlechten Gedanken aus beinem Herz heraus 
bat. Und da iſt mir’3 geweien, wie wenn mir Jemand den 
Schwur vorfagt, und ich hab’ es heilig gefchworen: werm bie 


Anni ſtirbt, nie, nie heirathſt dn den Kronauer. Sekt iſt 


mir’ plöglich fo Teicht worden wie neugeboren ; aller Leidmuth 
it von mir weg. Das war am Morgen, und ba bin id 
binaufgefprungen zur Anni, als müßt’ ich's ihr jagen, ich hab's 
aber jtil in mich hinein verdrudt, und wie Ich zur Anni ins 
Bimmer komm’, fagt fie: „Bittore, du ſiehſt aus wie die Sonne, 
o wie thut mir das fo viel wohl, fieh mich nur recht an, fo, 
das macht mir wohl warn, und es bat mich eben gefroren!“ 
Mutter! Mein heiliger Schwur macht bie Anni gefund, ich 
weiß es gewiß, und ich bin erlöst. Ach bin den ganzen Tag 
allein blieben, und Nachmittags ift mir bie Geſchichte mit dem 
Lehrer paſſirt. O Mutter! Jetzt hab’ ich Alles beichtet. Nicht 
wahr, mir ift vergeben? Redet doch auch.“ 


Ein Bligfteahl erleuchtete die Mutter, die aufgeftanden 
war, jegt ihre Hände auf dag Haupt der Vittore legte, und 
jagte: 

„Ich ſpreche im Namen der Mutter proben: Du haſt 
foöwer gefehlt, du haft ſchwer gerungen, du haſt in bir ſelbſt 
Grlöfung und Reinigung gefunven, oui ie vaht en we 
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u kannſt nimmer ſtraucheln und fallen, bu wirft 
m.“ 
ı hielt beide Hände auf die Bruſt gedrückt, fein 
‚ die Schmerzen und die Siegesfreuden eines Andern 
ihm eingezogen .. .. 
ı Tann id mir's denken,“ fagte vie Mutter wieber, 
yu von dem Bernhard von Trenzlingen nicht haft 
ven; fei nur getroft, halt’ wich jebt nur ruhig, dann 
ut.” 
Gewitter kam näber heran, und die Yrauen gingen 
ms, auch Eugen madte ib von bannen, 
r über den Steg ging, begegnete ihm der Bach— 


) hr in meinem Haus geweſen?“ fragte er. 
ı, ich war im Feld.“ 

bab’ ven Kronauer dahin gebracht, wenn's nicht 
t, nimmt er die Wahl an, das wird der Schule 
ıt fommen. Haltet Euch nur an ihn.” 

will ih.” | 
einem freundlichen „Out Nacht!“ ſchieden die Beiden. 
tosſte es noch gewaltig, er entblökte fein Haupt dem 
Ömenden Gewitterregen. Könnte e3 das Biel feines 
en Strebens fein, ſich ftill eine Hefmath zu gründen ; 
bem Kampie erhöhte Herz Vittorens waͤre für ibn... . 

weg wies ex folchen Gedanken. Wäre e3 nit 
, an ein jo ſchwankendes Dafein ein anderes Leben 
? | 
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Sechzehntes Kapitel. 


Am andern Morgen erhielt Eugen einen Brief, er war 
von dem Ausgewanderten aus Antwerpen, er überjchidte das 
Berzeihniß feiner Habfeligleiten, das er zu übergeben vergefien, 
und in dem Briefe hieß es: | . 

„... Ich werde dein Geheimniß bewahren. Aus ven 
Geiprächen der Flüchtlinge, die mit ung bier auf den Abgang 
de3 Schiffes warten, erfuhr ich noch mehr von dir. Wenn das 
Sprüchwort wahr ift, muß es bir in ben Ohren gellungen 
baben. Viele fchimpften aud über dich, und behaupteten, du 
verjtündeft nicht3 won ber focialen Frage; ich wurde erſt recht 
aufmerkſam, als der Advokat B. — der aud viel ausgelacht 
wird, weil er ſich tief im Herzen grämt, baß’er jein Chren- 
wort gebrochen — von dir erzählte. B. iſt, wie bu dich er- 
innern wirft, mehrere Monate mit bir in. berjelben Zelle ges 
ſeſſen, und als einer dich einen Phantaften. nannte, rief er 
mit glühendem Antlit: Ihr verſteht den ©. F. nicht, er wäre 
zu jeder Zeit in ber vorberften Reihe derer geitanden, die der 
Epoche ihren Charakter geben; im Mittelalter wäre er Kreuz 
fahrer geworben, jet lämpft er für das heilige Grab ver 
Humanität in den Menſchen, um es zu fchirmen, 


Ich dachte dabei in mich hinein; und ihr wißt es nicht, 
wieviel leichter e3 ift, Turkenſchadel fpalten, als harte Köpfe 
bilvfam machen. Ich weiß jebt noch zwei Momente aus deinem 
Jugenbleben: daß du bis zum vierzehnten Sabre Bettelluabe 
warft, und dann in einer Jeſuitenſchule vornehm erzogen wur 
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deſt. Bon dieſen gegebenen zwei Punkten aus fuche ich die 
entfprechende Linie auszudenken. 

Man erwartete dich mit Beftimmtheit hier zur Ueberfahrt. 
Es gehen viel Sagen fiber dein plögliches Verſchwinden. Ein 
Iuftiger Kauz wollte willen, eine verliebte ee babe dich in ihr 
Zauberfchloß als Tannhäufer entführt. Ich ſchweige. Verzeihe, 
daß ich dir alles das ſchreibe. Sei verſichert, daß Alle dich 
verehren, und die ſpotten wollen, thun es nur, weil es ihnen 
laſtig iſt, etwas verehren zu müſſen. Die Armen! — Ich 
bin jetzt doppelt froh, daß ich ſo abgeſchieden von der Welt 
gelebt, du haſt durch mich nur wenig Beziehungen, die dich 
im Verlegenheit bringen können, nur das wiſſe noch: der Bru⸗ 
ver meines vnerftorbenen Vaters ift Kanzleiviener in M.; ich 
glaube nicht, daß er dich beläftigen wird, er hat fi nie um 
uns Kinder befümmert, und feit id in Ungnabe bin, wird er 
nun gar thun, als ob ich nicht auf der Welt wäre. Meine 
Gönnerin, die Stiftsdame Theorofa von Schüttenhelm, die 
wir die Stelle verfhaffte, wird im Frühling nad Erlenmoos 
Iommen, ihr mußt du dich alsbald frei offenbaren, und wie 
ih fie kenne, wird fie dich in aller Weiſe zu fördern fuchen, 
ihr übergiebft du auch, wenn ich es bis Oftern nicht verlange, 
das Balet Briefe mit dem blauen Band. ch vertraue bir, 
dab du es nicht öffneſt. Ahr: werdet Freunde fein.‘ Nun 
Iamen noch viele, theils überfhwängfiche, theils in Selbitipott 
eingehüllte Klagen um das verlaſſene Vaterland und die zurüds 
gelaffenen Habſeligkeiten. Zuletzt hieß e8: „Der Gedanke an 
dich macht mich größer! Du vollführft eine That, größer ale 
alle gepriefenen Helventbaten auf dem Schlachtfeld. Ich bin. 
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bier mit den Friedensapoſteln zuſammen getroffen und werde 
mit ihnen die Seereife mahen. O wie jämmerlich verkehrt if} 
die ganze Weltgefhihte! Bas Blut veines Bruders Abel 
fchreit wider dih zum Himmel... Und die Welt‘ verflärt 
den Mord, weil er nach ftrategifchen Gefegen und Liſten geſchieht. 
Darf ein Menfh den andern morden? Eugen! Ich fühle 
etwas von Seelenwanderung, deine Geele ift in mich einge: 
zogen. Du vollführft Heiliges, zage nie, und wenn bu bange 
bift, denke, daß du Allen, die von die willen und einft von 
dir hören, den Glauben an die Menfchheit, an die fchönfte 
Opferthat geben wirft; du barfft, du kannſt nicht ermatten 
und abfallen, du zerftörteft damit den fhönften Glauben und 
würdeft zum Verräther an den Herzen, die an dir fich erbauen 
werben. Vergiß nie deinen heiligen Beruf, der weit, weit 
über dein enges Schuhimmer binausragt. Der Flug deines 
Geiftes erhebt fih mit Adlerſchwingen — verzeibe, dab ich 
das letzte Wort durchftrihen habe, ich babe mir feſt vorge 


nommen, nie mehr ein Bild zu gebrauchen von einem Dinge, 


das ih nicht mit meinen Sinnen wahrgenommen, und ich 
babe mit meinen Augen noch keinen fliegenden Adler gefehen ; 
‚der zahme, d. h. ausgeftopfte, gilt nichts. Ich bitte dich, 
dieſes Verfahren bei den Kindern feſtzuhalten. Es iſt ein 
großer Schritt zur Wahrhaftiglät und zum Abthun alles 
erborgten falſchen Flitters. Freund! Wie nichtig iſt Alles, 
was ich dir zu ſagen habe. Du biſt ein Simſon, und oft 
wird es beißen: Philiſter Aber dir, Simſon; aber die Haare 
deines Hauptes find firahlende Gedanken, nicht zu fallen 
von Meſſer und Scheere. Ih preiſe mih glüdfich, in 
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dem Jahrhundert gu leben, wo wieder Erbengötter zu Men⸗ 
ihen werden. Gräme dich nicht ob der Lüge, mit ber du 
dich deckeſt; wenn Götter unter Menfchenlindern mwanbelten, 
muster fie die Maske der gewohnten Grfcheinung annehmen, 
eine fremde Geftalt borgen, um fich zu offenbaren. O wie 
geen möchte ich dir bienen und bir jeden Tag in anderem 
Sinn als jener Shave dem Titus zurufen: bevenle wer bu 
Kit! erhaben über alle Menſchen... D vergiß nicht, for- 
bern beberzige die Worte deines Dich in Wahrheit anbetenden 
dienenden Bruders. 

P. S. Vergiß nicht, mir die ſilberne Doſe meines ſeligen 

Vaters mit den Ringen zu bewahren.‘ 


Diefe überfhmwängliche Anrufung, über die fih ein Lächeln 
nicht unterbrüden ließ, verfehlte doch auch nicht auf Eugen 
einen erhebenden Eindrud zu machen; er bielt das Schreiben 
noch vor fih und ſchaute es an ohne die einzelnen Schriftzüge 
zu lefen, und nicht die Anrufung, fonvdern vor Allem der 
Gedanke, daß wir zur Erklärung unferes Denkens kein Bild 
gebrauchen jollen, das wir nicht felbit geichaut, beichäftigte 
ihn noch lang, Sa, das brädte eine tiefe nachhaltige Wir: 
tung hervor, alle Zrabition würbe abgeftreift... Weit hinaus 
folgte der Blid Eugens dem Fernwandelnden. Da trat Kaidl 
ein. Eugen zudte erjchredt zufanmen. 

Es geht dem geiftigen wie dem leiblichen Auge, ift es 
gefpannt im Ausſchauen nah der Ferne, in die ungemejlene 
Weite, fo prallt der Beſchauer wie getroffen zurüd, wenn fid 
ihm plöglich ein Gegenjtand ganz nahe rüdt. 
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„Bas haft du?‘ fragte der eintretende Kaidl den heftig 
Bufammenfahrenden. 

„Nichts, nichts, ich träumte.“ 

„Du haft geitern beim Baron gegeflen,‘ rief Kaidl, „va 
kann ich alfo die Tinte für ihn ſparen, vu haſt's gejehen, ver 
Geizkragen frißt mit feinen Dienjtboten am felben Tiih, den⸗ 
jelben ſchlechten Fraß, er lebt überhaupt mit dem Bolt nicht 
wie Andere in einer von Tiſch und Bett geichievenen Che. 
Mit zwei Worten ift er gefchilvert: er fchneuzt fih wie ein 
Bauer und nimmt dann ein feivened Sadtuh. Dazu iſt er 
ein Weibermann.” 

„Was veritehft du darunter?” fragte Eugen fichtbar bes 
troffen, indem er Bittore’3 gedachte, 

„Das Frauenzimmer, gebildet und ungebildet, vergöttert 
ihn; er raucht nit, er ſchnupft nicht, er fpielt nicht Karten, 
er geht in fein Wirthshaus und ſchwatzt mit den Weibern die 
ernfteften Dinge. Das gefällt ihnen. Ich hafle ihn aber ſchon 
als Proteltor der Religion.“ 

„Vielleicht ift er religiös?“ 

„Nichts da, er ftiefelt ala englifirter Deutjcher des Sonn⸗ 
tags mit der ſaffiangebundenen Andacht unterm Arm in die 
Kirche, um den Kaffern ein gutes Beiſpiel zu geben.“ 

„Wenn du ſo frei denkſt, ſollteſt du gerade mehr Haltung 
bewahren; nichts verunehrt das Prinzip der Freiheit mehr, als 
wenn ſeine Bekenner ein ungebundenes Weſen zeigen. Es 
ſollte dahin kommen, daß man, wie jetzt von den herrnhutiſchen 
Brüdern, von uns ſagen müßte: der Mann iſt ungläubig, ab! 
dem darf man aufs Wort trauen.‘ 
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„u bift lächerlich. Pfui! Das Leben ift nicht werth, 
daß man fi jo viel Mühe drum giebt. Mir ift das Aus 
wandern auch fchon verleivet. Warft geitern Abend beim 
Kloſemichel? Haft unfre neuefte Oper, die unheimliche Ebe, 
aufführen ſehen? Glaub’ mir, Frieden ftiften mit leeren Hän- 
den hilft won Elf big Mittag. Hunde, die fih beißen, muß 
man fhlagen, und Menſchen, die Händel haben, muß man 
Geld in die Hand drücken können, dann ift Alles gut. Der 
Aoſemichel ift nur bos, weil's ihm fchlimm geht. Juſt neben 
dem SKtlofemichel wohnt der Birebafhel Pie Geihichte des 
Haufes ift die befte Rezenſion eurer Leihbibliothelenwelt: vie 
beiden Leute find gerichtlich gegwungen worben fid zu beiras 
tben, fie bat ibn verllagt, er bat die Kuh mitſammt dem 
Kalb bekommen, und jebt leben fie wie taujend andere, und 
fieben Kinder fegnen den Bund, ber im Himmel geſchloſſen 
wurde. Pfui über die ganze Welt, fie ift aus lauter Züge 
und Gewohnheit zufammengeleimt, und die ganze gebilbete 
Menſchheit blendwerkt ihr Lebenlang und geht geſchminkt ins 
Bett und ftredt fi mit tugenphaften Schönpfläfterchen ins 
Grab.‘ r 

Kaidl ging bievon auf bie heftigften Auslaflungen über 
Kirchenthum und Glauben über und konnte nicht genug derbe 
Kraftworte finden, um: feinen Abſcheu auszuprüden. Eugen, 
dem nicht3 mehr zumider war, al3 ber renommirende Atheis⸗ 
mus und die burſchikoſen Oroßjprechereien, ſuchte darzuthun, 
dab es gelte, für den freien Geiſt neue lebenfallende Formen 
za gewinnen. Kaidl ftand am offenen Fenſter und antiwortete 
wicht, ja er pfiff ein Lied zum Fenſter hinaus, als ob er gar 
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nicht hörte, bis er endlich in fo heftige Ansbruche über alle " 
unfere BZuftände gerieth und dabei die Wäufte ballte und wit 5, 
mächtiger Stimme fo fehr fich in Werger hineinrebete, daß er h 
vor Wuth zu weinen begann. 

Eugen ſah mitleidsvoll auf ven Hocherregten und fegte bie 
Hand auf deſſen Schulter. 

„Lipp, komm rauf, rief jetzt Kaidl auf bie Sirabe 
hinaus, und fagte dann zu Eugen gewenvet: „Ich will dir 
noch einen Menjchen vererben. Der. Burihe will ſich nicht 
umbringen, und da mußt bu ihm verhelfen welter zu leben. 
Die rettenden Thaten der frommen Spitzkugeln haben ihm 
den Arm zerſchoſſen, und die Civilifation bat ihn amputirt 
und am Leben erhalten. Komm’ herein, Reichsverfaſſungs⸗ 
krüppel.“ 

Ein einarmiger junger Mann mit roͤthlichem Bart trat in 
das Zimmer und grüßte Eugen militärifh, indem er jeine eine 
Hand an das entblößte Haupt legte, 

„Ich halt' mein Verfprechen, Lipp,” fuhr Kaidl fort, ‚‚ver 
Herr Lehrer wird für dich forgen; er wird an feine Gönner 
in der Hauptſtadt fchreiben, daß fie einen Wohlthätigkeitsball 
für den Reichskrüppel geben. Sei Iuftig, Lipp! Sie tanzen 
für did.“ 

Eugen konnte nicht umbin, jenen Unmuth über die Art 
auszuſprechen, wie Kaidl ihm Verpflichtungen aufbalfe; er wer: 
ſprach indeß dem Reichskrüppel alle nur mögliche Unterftügung. 
Immer fchwerer empfand er, was es heißt, mit leeren Hän- 
den Menfchen helfen zu wollen. Gr nahm den Tipp mit in 
Die Wirthsſtube und ließ ihm dort etwas zu eflen geben. Der 
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Sonnenwirih, der fih auheiſchig gemacht hatte, für Eugen 
feine Schulo an Kaidl zu bezahlen, fchüttelte über dieſe Frei: 
gebigteit bevenflid den Kopf. Das ging Eugen wie ein ſchar⸗ 
fer Schmitt durch die Seele, er legte vie Hand auf den Brief 
in der Brufitafhe und date in fih hinein: Bu kannſt doch 
nicht ermejlen, was zu ertragen ift. 


© Giebzehntes Kapitel, 


Bartelmä brachte Heiterfeit über Eugen, er kam mit einer 
Fuhre von vier großen Kiften, und der Sonnenwirth warb 
freundlicher, als er ber vielen Habe Eugens anſichtig wurde, 
Nun räumte Kaidl ein Zimmer im Schulhaus, und Gugen 
hatte den Tag über vollauf zu thun Alles auszupaden; er 
mußte ſich oft befinnen, wer er fei, da er bier auch Außer 
lich das Erbe eines fremden Menſchen antrat. Zu feinem 
Leidweſen bemerkte er, daß er durch den voreiligen Anlauf 
bei Kaidl jet zwei Mlaviere und Betten und von vielen Bü- 
dern Dubletten befaß. Bartelmä war bei ver Sütfeleiftung 
guter Laune. 

„In dem Bett darf ein Graf ſchlaſen,“ ſagte er einmal, 
und Eugen mußte ihm ſcharf zunicken, denn Kaidl ging - 
mufternd ans und ein; Bartelmä blieb ftumm, bis fi Kaidl 
endlich ganz entfernte, dann brad er los: 

„Hab’ gemeint, fo eine Revolution verändert wie ganze 
Welt und noch drei Dörfer — und jept fchlafen wie Leute 
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wieber in ihren alten Betten, war nichts als eine Paukerei, 
am andern Tag büffelt man wieber und trinkt fein Quantum 
Stoff. War doch ein herrlich Leben! Das Bier gut umd 
ftet3 eine gejattelte Lolomotive im Stall, landauf, landab, iſt 
aber doch nicht fo vergnüglih, mie. eine offene Kaleſche mit 
zwei Schimmeln, wo man nur wit der Zunge ſchnalzt, und 
brr! rennt’ auf der offenen Landſtraße dahin. Requiſition ift 
die Schönfte Erfindung der Welt; koſtet wer’3 zahlt. Ich meine 
immer, es fei Alle nur Spaß, und der Kronenwirth drunten 
in der Hauptſtadt nimmt's nicht fo ernft; aber gje Kameraden, 
die erfchoflen find und die Flüchtigen gemahnen do, daß es 
ander if. Bin nod immer wie eine liege, tie aus ber 
Buttermild kommt; ſchad't nichts. Hör einmal, Bruder, vers 
fohreib’ mir deine Sachen. da; wenn fie dich fangen, nehmen 
fie Alles für Prozeßkoſten.“ 

Eugen börte kaum den Iuftigen Schelm, denn er batte 
fih in diefes und jenes Buch vertieft, er blätterte in Dinters 
Unterrebungen. über ven Katechismus und in anderem und fab, 
daß man immer mehr darauf binarbeitet, einen Beruf, der 
weſentlich Naturgabe fein muß, in erlernbare Fertigkeit umzu⸗ 
wandeln. Er wenbete fih zu anderm, und hörte eben jept 
die Stimme Fichte's in feinen Reden an die beutiche Nation. 
Erft als Bartelmä ihm auf die Schulter Hopfte und ſagte: 

„Du baft zwei gerichtete Betten, du mußt jetzt heirathen,“ 
erwachte. Eugen wie aus einem Traum. Cr ſchaute fi um, 
da börte man plöglich das klirrende Anftellen eines Gewehres, 
bie Thüre öffnete fih, und in ſtarrem Schred erblidten bie 
Beiden einen Gendarmen. 
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„Sie ſollen mit mir kommen, Herr Sehnen, fagte der 
Genbarm. 

Eugen ftand ſprachlos. Sollten ihn die Häfcher fchon 
auf der Schwelle des neuen Daſeins erreihen? Wer halte 
ihn verrathen; Bartelmä gewann aus feinem Schred bälver 
die Sprade. „Was giebt's?“ fragte er. Der Arm ver Ge 
rechtigkeit wußte. aber nichtö weiter als feinen Auftrag. Bar⸗ 
telmä wollte Eugen etwas ins Ohr flüftern, aber diefer fagte 
mir ruhiger Zaflung: „Bartelmä, er bleibt bier, er gebt nicht 
von der Stell‘ und jpricht mit feinem Menfchen, bis ich wieder: 
lbomme.“ 

Eugen fürdtete nicht mit Unrecht ein fahrläffiged Wort 
Bartelmä’?, ver in feiner Angſt Alles verratben konnte, wo 
vielleicht die Gefahr noch abzuwenden war, Bartelmä jchaute 
verwundert durch das Fenſter Eugen nad, der fichern Schrittes 
und in ftolzer Haltung mit feinem Geleite das Dorf binaufs 
ging. Eugen war ſich nur des Einen bewußt, daß er fein 
Schickſal mit Würde vertreten wolle; jever Nerv in ihm fpannte 
ſich. Am Nathhaus aber, von. wo man großen Lärm hörte, 
verließ der Scharwächter plöglih unjern Freund, und biejer 
ſchaute ſich und die Welt verwundert an: er ‚hatte fi von 
einer Einbildung peinigen laflen. Als Kronauer auf ‚ihn zur 
lam und ihn fragte, ob er das Rathsſchreiberamt bei der Ges 
meinde übernehmen könne, antwortete er nicht; es ſtand jetzt 
lebendig vor ihm, wie er zwifchen Schwertipigen ſich hindurch 
zu bewegen hätte, . 

„Barum bat man mir einen Gendarmen oral?" e“ 
fragte er. R 
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„Das hat unfer fauler Derfihäg gethan, erwiederte Kro⸗ 
nauer, „der glaubt nit vom Yled zu dürfen, wählen zu 
müflen, damit er einen Meifter nad feinem Geſchmack be- 
tomme.” Er erflärte nun Eugen, daß, falls er in dem Ges 
ihäftsgang noch unerfahren fei, er ihm Anleitung dazu geben 
wolle, e3 handle fih nur noch um feine Einwilligung, dann 
beläme der Zuberfranz das Mehr, und Eugen werde mit 
feinem Schultheiß gewiß zufrieven fein. Kronauer erlärte 
noch, wie zu den trawrigften Folgen der neuen Knechtſchaft 
gehöre, daß keiner ber Angeſeheneren und Üiheren, ans 
Elel an den Hudeleien von oben, die Stelle annehmen: wolle, 
und wenn man ben Zuberfranz nicht befäme, wütbe das Mehr 
dem übelberufenen Arämer Maler im untern Dorf zufallen; es 
fei überdieß ein ſchöner Sieg, menn man dem armen Dann 
die Stelle verſchaffe. 


&3 hatte nicht ſo vieler Zureden bedurft, Eugen willigte 
mit Frenden ein. Er trat num in die Rathsſtube, wo ber 
Amtmann tagte, gab feine Einwilligung, eilte zu Bartelmä 
zurück und verkündete ihm was vorging. Die alte Saut mußte 
ſich vor Freude faſt gar nicht zu faflen und Eugen hatte Notb, 
ih von den Umarmungen Bartelmä’3 loszumachen. Als er 
wieder in vie Rahtsſtube kam, börte er die Rede Kromauers, 


ber betbeuerte, daß kein anderer Grund ihn zur Ablehnung 


beitimme, als feine Alien bekannten twaurigen Yamilteımerhälts 
nifle; er empfahl nochmals in warmen Worten den Suberfrang, 
und biefer wurde nun auch gewählt und wit Gugen zugleich 
vom Amtmann feierlich beeibigt. 
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Sn ver Rarbe an der rechten Hand Gugens zudten Bulle, 
als er fie zum Gelöbnik darreichte. 

So war nun au Eugen in vie Regierung des Dorfes 
eingetreten, bälver als er geahnt hatte. 


Achtzehntes Kapitel, 


In Einordnung feiner Habe und Hebung auf der Orgel, 
fo wie mit Einfihtnahme von ven Obliegenheiten feines neuen 
Amtes war Eugen fo vollauf beichäftigt, daß er von bem 
andern Leben im Dorf gar nicht? wußte, Die Erinnerung an 
die Erzählung Bittore'3 tauchte nur mandmal auf wie ein 
verfchleierter Traum, und von den Borlebrungen der Aus: 
wanderer im Dorf erfuhr er fait gar nichts. Gr hatte es ver: 
geflen, daß ex einen ſolchen Wunſch geäußert, als Kaidl am 
Samstag Abend mit Erfüllung vesfelben kam und ihm bie 
verfprochenen Aufzeichnungen brachte, er hatte ihnen den Titel 
gegeben: „Der Straßenjpiegel von Erlenmoos, oder 
das Kaffernbud® Ein Vermächtniß von Alerander 
Kaidi.” Es verdroß Kaidl fehr, daß Eugen nit mehr Auf 
beben3 davon machte, fondern e8 ruhig in bie Taſche ftedte. 
Eugen mußte verfprehen, ihm andern Morgens, ba er „ab: 
flattern” wollte, noch ein Stüd Weges das Geleit zu geben. 

Als kaum der Tag anbrach, berrichte ſchon lebendiges 
Treiben im Dorf, Wagen wurden mit neu angeftrichenen Kiſten 
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bepadt, in allen Häufern war man wach, Männer und Frauen, 
Burſchen und Mädchen gingen von Einem zum Andern, und 
Thränen ftanden Jedem in den Augen. Enpli waren bie 
Magen beipannt, und ein großer Zug bewegte. ih das Dorf 
binaus, alte Leute wurden mit Bipfelmügen in den Fenftern 
fihtbar und riefen noch: Glück zul” Einige Burfchen wollten 
das Hederlied anjtimmen, aber fie wurden zur Stille verwielen, 
und lautes Schluchzen wurde hörbar. Vittore ftand mit ihrer 
Mutter am Gartenzaun, fie füßten die Schulmeifterin, bie vor 
Schmerz faum mehr gehen konnte, und gaben den anderen bie 
Hand. Eugen ging mit Kaibl und Bartelmä, die Kinder 
gingen Hand in. Hand hinter ihnen. Kaidl, der feinen be 
rühmten Bücfenranzen umgehängt. hatte, rauchte ſchnell, er 
ſprach fait kein Wort, nur einmal fagte er halb zu fih: „Das 
Einzige, wa3 mich ſchon jetzt an Amerika ärgert, ift, daß fie 
fih auch dort fo viel mit Pfaffen und. Kirchen zu thun machen. 
Reun und neunzig Hundertitel der Menſchen find nicht wertb, 
baß ein ehrlicher Kerl fie anfpeit.“ Der Zug glich fait einem 
Zeihenbegängniß, denn biefe Menſchen ſchieden auf ewig. 

Als man auf der Höhe angelommen war, bort an jenem 
geftügten Apfelbaum, wo @ugen vor wenigen Tagen geſeſſen, 
warf Kaidl die. brennende Cigarre weg umb rief mit mächtiger 
Stimme: „Halt!" Alles ſtand fill. Kaidl ftellte ſich auf die 
Erhöhung an dem Baum und ſprach: 

„Hier, ihr Brüder und Freunde, bier ift eure Gemarkung, 
bier laßt und Abſchied nehmen. Hört noch einmal meine 
Worte, fie follen euren Seelen die Hand reichen auf ewig. 
Deine Führer, o deutiches Voll, find vertrieben; du mauferß 


am u 7°” —— dor 





209 


dich, deutſcher Adler, deine Schwungfevern find dir ausgerifien. 
Laß ftärkere nachwachſen. Fluch der Wehmuth! Vergeſſet 
nit, was uns forttreibt, wer uns forttreibt. Fluch ihnen! 
Ich fcheide auf ewig, Was kann ich euch anderes verkünden 
wollen als Wahrheit? Darum was ih euch fage, laſſet in 
euer Herz flammen und in das eurer Kinder. Gefchrieben 
ſteht: einft im ewigen Frieden werben ſich die Schwerter in 
Pflugſcharen verwandeln — ich aber fage euch: bevor das ge 
ihieht, müflen die Pflugfcharen zu Schwertern werben, dann 
wird ber Yeind wertilgt fein! Gebt hinein zu eurem Pfarrer, 
dieſes Wort des Propheten Jeſaias wird er euch nicht verkün⸗ 
den, denn e3 heißt: Die, fo das Getreide einfammeln, follen 
8 auch efien, und die den Wein einbringen, follen ihn trin- 
ten, fie follen nicht umfonft arbeiten, noch unglüdliche Geburt 
gehären. O Deutfchland! Deine Nachtwächter, deine rechnung: 
tragenden Packeſel werden dir das Gegentheil vorleiern; ich 
aber fage euh: noch lange, big Alles gefchlichtet ift, gilt ver 
Auf: Unruhe ift die erfte Bürgerpflicht! Wenn wiederum bie 
Bürfel rollen, müßt ihr zweimal drei Hundstaßen werfen, 
dann ift das Spiel gewonnen. WVertilgen, bis aufs letzte 
Blied ausrotten müßt ihr —“ 

„Ruhe! Du bift unfer Gefangener,“ riefen plöglih ſechs 
Genvarmen, die mit angelegten Gewehren aus dem Wald ber- 
vorbradhen. Ein Tamult entftand, die Gendarmen waren uns 
verfebens von einer großen Menge umringt, die Weiber heul 
ten, die Kinder fohrieen, fterben wollten die Burfchen alle, 
aber Kaidl nicht gefangen nehmen lafien. Eugen beſchwor Alle 
Ruhe zu geben, und es gelang ihm, die Gendarmen dahin zu 
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10 


bewegen, daß fie Kaidl freigaben, wenn er nicht weiter rede. 
Mit den Worten: „Gut Naht Deutfchland, ſchlaf' wohl, das 
find deine Cherubim, die über dich wachen,“ ftieg Kaidl auf 
den Wagen, er fagte noch fchnell zu Bartelmä: 

„Mich bat nur der Fragfamenhändler verrathen, ich hab’ 
e3 Niemand gejagt, daß ich bier veden will, als ihm. Nimm 
dich in Acht, ver kann ein Spion fein.“ 

„Und wenn er zwölf Leben bat, fchlag’ ich ihn dreizehn: 
mal tobt,” entgegnete Bartelmäͤ. Die Wagen fuhren raſch 
davon. Fugen ging mit Bartelm& nad Haufe, ihm brannte 
der Kopf vor folder Aufregung am frühen Morgen nad Ta: 
gen voll ſchwerer innerer Arbeit. 

„Der Kaidl ift doch ein ganzer Kerl,“ fagte Bartelmä, 
„er hätte groß werben können, er ift ein echter Vollsmann.“ 

„Bas nennft denn du Boll?“ 

„Alles was gefchmierte Stiefel trägt und traumlos fchlaft, 
iſt Bolt.” j 

„Iſt auch eine Definition,“ entgegnete Eugen lächelnd. 
„Ich denke auch beſſer von Kaidl als die Anderen. Im ge 
wöhnlichen Leben ſpricht er zu nachdrucksvoll und verfehlt 
darum den Eindruck; er überhaut ſich wie beim Fechten, und 
trifft die Luft und fällt faft ſelbſt um. Der Kaidl hätte Großes 
wirken können, aber weil er fih im Worte übernimmt, ift er 
bös, daß er ganz abbligt und die Halblinge ihm gegenüber 
al3 geſcheidt daſtehen. Was fagft du aber zu Kaidl's Volls: 
verachtung?“ 

„Iſt juſt nicht nöthig, ſchadet aber auch nicht. Iſt oft 
beſſer als zu viel Liebe, wie du fie halt.“ 
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„Ich? wie meinft du?“ 

„Du baft beim Herausgehen die Vittore fo angefeben, 
daß ich faft fürcht‘, du gebft mir ind Gäu.” 

„Dir? du haft ja Belanntichaft mit dem KHätherle, das 
bab’ ih am erften Tag gefehen, wie ber Hund zwiſchen bir 
und ihr bin und ber gelaufen iſt.“ 

„Ich will's nicht Täugnen mit dem Kätherle, aber bie 
Bittore möcht’ ich heirathen; ich wär’ ein fchöner Müller, und 
der Vittore gehört ein echter Freiheitgmann, fie hat mehr ger 
than al3 wir Alle.” 

„Wie das 2“ 

„Ein Mädchen, das als die fhönfte im fchönften Putz 
glänzen kann und nicht mag, thut mehr als alle Helventhaten. 
Bor drei Jahren haben unfre Kümmelipalter, die Lanpftände, 
darauf angejpielt, die Fürftin ſoll nicht immer in fremde Bäder 
reifen und das Geld außer Landes verfchleppen, und meil fie 
Geld bewilligt haben zur neuen Quellenfaffung im Hubelbab, 
jest Aurorenbad genannt, zwei Stunden von bier, ift bie 
Fürftin dahin gegangen und hat den Säuerling getrunfen, 
und bat zu ewigem Heil der Menfchheit verorbnet, daß die 
Bademufit alle Morgen mit einem Choral anfangen muß und 
wicht mit einem Hopſer oder Walzer. Wo eine von den fitt- 
famen Brinzeffinnen zu figen geruht hatte, find jet Wal: 
blößen, und da ift ein lanvesfarbiger Pfahl mit einem Täfelhen 
aufgeblüht, darauf gejchrieben fteht: das ift die Feodorenhöhe 
und das ift die Louifenruhe und das der Mathildenbuckel. 
Der Amtmann von St. bat ber Fürftin eine beionvere Sul- 
mung maden wollen und hat zu ihrem Namenstag einen, 
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Zug von Bauern und Bäuerinnen in den verfchieberien Trach⸗ 
ten veranftaltet, natürlih alle fein fauber und wohlgenährt, 
mit idylliſchen YZufriedenheitbaden in ven, heiteren Sonntags⸗ 
geſichtern. Das war ein ſchönes Geſchäft für ihn: auf die 
Beihau herumzureifen und fi die fchönften auszufuhen und 
ihnen Bänder und allerlei Flitter zu ſchenken. Die Vittore 
bat er auf dem Rathhaus augerwählt, daß fie die Anführerin 
fein und einen Kranz überreihen und ein Gedicht in Bauerns 
Heidern, ich meine im Dialekt, fprechen fol. Meine Rittore 
fagt aber friihweg: nein, ih will nicht. Sag’ ehrlich, ift 
das nicht mehr als wir Alle gethban haben? Drum beirath’ 
ih fie au, auf Einer Seit’ iſt's ſchon richtig.“ 

„Kannft du mir nit angeben,” fragte Eugen, „wer 
der Bernhard von Trenzlingen iſt?“ 

„So? Weißt auch fchon von dem? Das ift mit und 
beiden ver dritte Prinz, der um bie Bittore freit; er ift ein 
Prachtburſch, ein Doktor, verfteh’ mich redt, ein Mühlen 
boftor. Der Bernhard ift ein echter Prinz, denn fein Vater 
ift der Waldkönig von Zrenzlingen da drüben. Der Flößer 
trinft dir feine zwölf Schoppen auf einem Yled und macht die 
Nagelprob’ jo gut wie ein anderer König; er ift der reichite 
Maldbefiger und Holzhändler und hat ſechs dreigebiffige Säg⸗ 
mühlen, die fauen ihm vie Bäume zu Brettern. Der Bern: 
bard war ein Jahr in der polytechnifhen Schule und hat 
feines Vaters Mühlen neu hergerichtet, er kommt, wie id 
böre, nächiten Winter auf länger hierher, um dem Bachmüller 

ein Zurbinenrad in fein Klapperwerk einzurichten. Der Bern: 
Parb verarbeitet zu feinen Rädern wur Reraial, tn 
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habſcher Burj iſt der Bernhard auch. Wir Alle, wenn wir 
nen ganzen Bart haben, fehen doch nur aus wie unrafirte 
Menfchen, der Bernhard hat wie Simfon nie ein Neſſer ins 
Beficht gebradt. Einer von uns muß die Vittore holen, eh 
ir vom Bernhard gerävert werben. ch bitt’ pi, thu’ mir 
den Gefallen und laff’ fie mir. Per Müblbah bat Pracht⸗ 
brellen, vie fchmeden wie fleiichgeworbener Waldbach, aber vie 
pädtigfte iſt doch meine Pittore und mit leerer Hand fo ſchwer 
mm fangen wie eine Forelle, wenn man fie nicht gleich beim 
Kopf Triegt. Meine Pittore, ja, die ift ein Kernmäble, vie 
bat. ein paar Baden, denen fieht man's an, daß fie fchnalgen, 
wenn man fie kneift.“ 

Diefe Erzählung, die Bartelm& behaglih ausfpann, gab 
Eugen wieber fo viel Ruhe, daß der Lärm des Morgens faft 
ganz verfiungen war. Cr beburfte dieſer Ruhe wohl auf dem 
Empor an der Orgel. Er hatte erwartet, der Pfarrer mürbe 
einen Nachruf an die Ausgewanverten fprechen; dafür kam 
eine Hulvigungspredigt für den wegen der Ernte in der Mitte 
der Woche bier nicht gefeierten Geburtätag des Yürften. Sprüche 
Salemonis Capitel 16 Vers 8: 

„Fuürchte Gott, mein Sohn, und den König, und lab dich 
nit mit Aufrührern ein,” war der Tert, den nad berfömms 
licher Weiſe für biefen Tag der Fürft felber ausgewählt hatte, 
and verfelben Bibel, aus welcher Kaidl auf offenem Feld einen 
andern Spruch verlünbet hatte. 

Eugen hatte gehofft, daß er minveftens in der Nachmittags⸗ 
firhe der Gemeinde feierlih vorgeftellt würde, ex täulchte ſch 
and bien, ac dem Öottesbienft ließ ihn der Blarıge viren 
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und ſagte ihm, er ſolle morgen allein die Schule Beginnen, 
er reife noch heute zu dem ausgeſchriebenen Kirchentag. — 
In dem Wirthshaus zur Sonne lernte Eugen jegt zum 
‚Erftenmal in friebliher Weile den Gemeinderath und bie ans 
gefeheniten Bauern des Dorfes kennen. Es ſchien ihm jekt, 
daß er ehrerbietiger behandelt wurde als bei den erften Bes 
gegnungen; er deutete jolches dahin, daß man die entſprechende 


Achtung einem nun felbft verliehenen Amte zolltee Der neus | 


erwählte Schultheiß ließ fich nicht dazu bewegen, einen Freitrunf 


für feine Wahl zu jegen, und fehien worerft feine Würde darin 


zu behaupten, daß er faft gar nicht ſprach und ſich ftill pas 
Kinn ftreihelte. Man redete won den Ausgewanderten, aber 
von einer gemüthlichen Beziehung zu ihnen, die nun abgerifien 
war, ließ ſich nichts erfennen; die Weder, die man von ben 
Abgeſchiedenen gefauft hatte, und wie Diefer und Jener Dün- 
ger genug haben und vie Zieler bezahlen wolle, war Haupt⸗ 
gegenftand des Geſprächs. Die Rede Kaidls, vie zwiſchen⸗ 
hinein erwähnt wurde, ward raſch übergangen, und fo oft das 
Geſprach an Staatsangelegenheiten ſtreifte, brach man plötzlich 
ab. Es hatte ſich bier offenbar Verſchüchterung und Mißmuth 
feftgefegt. Eugen, der von dem Drang geleitet wurbe, feine 
Ueberzeugungen überallhin auszufpenden, ſich felber Jedem 
Har zu machen und zugleich Jeden aus feinem innerften Weſen 
zu erforihen, warf manchmal einzelne Bemerkungen bin, aber 
fie ſchienen wie Stimmen aus einer fremden Welt aufgenommen 
zu werben, und er felber erichien fi wie aus fremder Welt 
fommend. Gr hatte ſich's Leicht und lehrreich gedacht, die 
Menſchen aus freier Höhe, gleichfam naturforſchend zu betrach⸗ 


‘ 
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tn, und ihnen zugleich lebendig theilnehmend beizuftehen; jetzt 
burbe er gewahr, daß nur ein flüchtig Reiſender die wandeln⸗ 
ten Menſchenerſcheinungen und ihre Befonderheiten als pfychos 
logiſche Präparate anfehen mag. Wer die Welt fein eigen 
nennen will, muß ihr ganz angehören und alle ftolgen Hoch 
burgen, die den Rüdzug deden können, abbrechen. Es gilt 
die That, die alle Lebenskraft aufbrennende, und nicht ein 
vom geborgenen Dafein fi ablöjenves Wort. . . 

Mitten unter den Geſprächen über Alltägliches hatte fich 
Eugen binausgefhmungen ind Weite und ftellte fi in die 
Reihe aller derer, die ihr Leben ihren Mitmenſchen opferten. 

Als er ſich jebt zum Weggehen anſchickte, fagte der Badhs 
müller: „Ihr jehet aus, ala ob Ihr Heimweh habet.“ 

„Ja wohl Heimweh,“ erwieberte Eugen, er konnte nicht 
fagen, welches er empfand. 

Ueberm Schulhaufe und auf der Kirche fammelten fich 
die Schwalben in großen Schwärmen zum Wanberflug. Eugen 
ſah ihnen eine Weile zu, dann ging er hinein in die Siebelet, 

die er fih mitten unter den Menfchen erobert hatte, 
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Erftes Kapitel, 


Am Abend vor der Schlaht Kriegsfunft und Kriegs⸗ 
geihichte nachlefen und ſich einprägen, das erſcheint feltfam. 
Und doch, wer nicht beten, nicht zu einem unbegriffenen Wefen 
Iprehen Tann, findet in feſtſtehenden Thatſachen am füglichften 
bie Sammlung in fih, und damit ein Hinausheben über bie 
augenblidlihe innere Bewegung, das ja auch als mefentlicher 
Zwed alles Gebetes gilt. Hier ftehen vie Geſetze, innerhalb 
deren du dich bewegen und halten mußt, bier jtehen die ver: 
gangenen Zhaten der Sieger und Befiegten — und was bu 
unternimmft, wozu erft die muthige Kraft fich rüftet, wird vor 
deinem Auge zur abgethbanen falten Nothwendigkeit; du bajt 
im Heute das Morgen erobert. 

So war Eugen am Sonntag Abend einfam in feiner 
Schulwohnung und durhwandelte die Stube, bis er fich endlich 
rubig ſetzte, und ein Buch ergriff; es war das Leben Pelta: 
log 3. Mit Begierde durchlas er die Schidjale des werfthätigen 
Zünger8 Rouſſeau's und empfand dabei nichts von jener Reh 
muib, bie einft Deeger um ihn auögefprohen, indem ar Eupen 
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bedauerte, daß er nie ein Weſen finden werde, das er voll: 
fommen und in allen Beziehungen verehre; er konnte das Hobe 
erfennen, zein empfinden, ohne fih die Gebredhen zu ver: 
leugnen, die Jeglichem anhaften. Der Zuruf Peſtalozzi's an 
fich felbft: „Ich will Schulmeifter werben,” warb für Eugen . 
ein aus eigenem Herzen entfprungene? Wort. Die Selbitan- 
flagen, die der haftig ergriffene Meifter der neuen Erziehungs: 
kunſt ausfprah, mußten betrüben, und Eugen erfannte mit 
Befriedigung, wie die Grundfäge des Meifters ſchon dermaßen 
Gemeingut und Lebenzluft der neuen Zeit geworben, daß felbft 
er, der diefem Bereich jo fern geftanven hatte, den entwidelnd- 
erziehenden Unterricht im Gegenfag zu dem dogmatiſchen bloß 
lehrenden als unumftößlihe Wahrheit Tannte. Freilich war 
mit Erkenntniß des Grundſatzes die Methode noch nicht ger 
wonnen, die erft mühſam erworben werden mußte. Das aber 
ftand auch feit, daß hier wie in allem Echten, in aller Kunft 
beſonders, das Beſte und Wefentliche nicht gelernt und gelehrt, 
fondern nur in felbftändiger Hebung gewonnen werben Tonnte. 
Der Meifter mar ſich feines Wiberfpruches mit allem Kirchen: 
thbum, mit allem Weberfommenen, nicht vollauf inne geworben. 
Gugen ſah hinein in die Kämpfe, dic bewußt und unbewußt 
gegen den natürlich entwidelnden Unterricht fich aufthun müflen ; 
denn ftatt Wahrheiten zu geben, Offenbarungen zu verkünden, 
lief bier ja Alles darauf hinaus, die Kinder die Wahrheiten 
finden zu maden und fich felbft zu offenbaren. Eugen war 
fo froh erhellt, daß er, als Mitternacht vorüber war, nah 
einem neuen Buch griff; es waren Fichte'3 tapfere Reden an 
die deutjche Nation. Solcher Geifterbefuh in fill einfamer 
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Nacht erwecdt das Leben zu- friiher Schnellfraft, und wohl den 
Menſchen, die den Geiftern, die da umgehen bei Tag und bei 
Naht, Rede ftehen, um fie zu erlöfen durch Bethätigung ihrer 
noch ſchattenwandelnden Gebanlen. 


Den Anforderungen Fichte's, dab man die Kinder den 
Eltern entnehme und in National-Erziehungshäufern für die 
Gemeinſamkeit bilde, konnte Eugen —-dem die Individualität 
über Alles galt — nicht ih unterorbnen, und doch ſah er 
bierin und in Vereinigung mit dem familienhaften Grundſatze 
Peſtalozzi's die Pfahlwurzel wie die ſich weithin augäftelnden 
Burzeln am Baume des neuen Menfchenlebend. Was Fichte 
in der umfafjenditen und reinften Bedeutung des Wortes als 
letztes Biel der Menfchenerziehung bingeftellt: die „Mündigs 
keit,” das ift der Granitlern alles gefunden Staats⸗- und 
Völkerlebend. in frohmuthiges Geſchlecht ftieg vor dem nächt⸗ 
lihen Denker herauf, durchwärmt von ben zarteften Familien: 
regungen, und gefeftigt von der ftählernen Kraft des Gemein- 
ſinns, Eugen ſah e3 lebendig wie eine glänzende Schaar heran- 
ziehen, und ihm vorauf leuchtete daS Zwiegeſtirn der Männer, 
die e3 gelehrt hatten, die Welt aus fich ſelbſt zu fchaffen. 


Endlich mußte ſich Eugen die fo nöthige Rube gewähren. 
Draußen auf der Straße fang eben der Nachtwächter: 


Hört ihr Herren, laßt euch fagen, 

Unſre Glock hat Zwei geichlagen, 
Zwei Wege bat der Menſch vor fi: 
Herr ben rechten führe mich! 
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Menſchenwachen kann nichts nützen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchützen, 
Er durch ſeine große Macht 

Geb' uns eine gute Nacht. 

Dieſer einſame Zuruf aus nächtiger Stille drang Eugen 

ans Herz. 
Tapfrer Fichte und ihr Philoſophen alle, ihr habt Syſteme 
auf Syſteme gethürmt, und der Volksgeiſt weiß nichts davon, 
er hält ſich an ſeine gewohnten Weiſen. Wird die Nation 
immerdar geſpalten bleiben und das Licht der beſten Geiſter 
nur die Höhen überglänzen und nicht auch die Niederungen 
durchleuchten? ... 

Es tagte. Eugen ging hinaus um die erſten Sonnen⸗ 
ſtrahlen zu grüßen, und noch höher als der Geiſtergruß in der 
Nacht ſeine Bruſt ſchwellte, hob ſie ſich jetzt im friſchen Hauch 
des jungen Tages. Der volle Mond ſtand noch im Weſten, 
man meinte unſerm Planeten näher, er war gelblich angehaucht, 
wie fih im Oſten ein breiter gelber Streif zwifchen Wollen 
als Herannahen des Morgen? kundgab; die Sperlinge auf den 
Bäumen in den Dorfgärten zwitjcherten in tollem Lärm, auf 
den ſchon roftfarbenen Zweigen der Weide am Bad ließ ein 
Goldammer feine Töne erklingen, fonft war Alles ftill, als 
wollte es die beginnende Herbtruhe der Erde nicht ftören. 

Eine monnefelige Luft kam über den Wandernden, der 
durch die Felder ftreifte, in deren Furchen da und dort um: 
gelegte Pflüge wie fchlafend lagen, und jet fand er plötzlich 
das Traummort, das ihm aus dem Schlaf heraus vorfchwebte, 
und das er in feiner Behaufung vergebens gefucht hatte. 
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„Untergrundspflug, ja das iſt's, es muß neuer Grund an die 
nährende Oberfläche, der ſogenannte wilde Boden, der unter 
der Schicht der Aderkrume Tiegt, muß bedachtſam aufgepflügt 
werben; dorthin jchiden die Bilanzen und Bäume, die das 
Jahr überdauern, ihre Wurzeln.” Still frieblih wanderte er 
dahin und ihm war's, als hätte fich fein ganzes Weſen in 
frifche Morgenluft aufgelöst, und mit der Ruhe, die ihn durch⸗ 
ftrömte, fagte er fih, daß fein Beruf feiner aufregenden An⸗ 
fpannung bevürfe; war ja feine That zu wollbringen, die das 
Einfegen der ganzen Daſeinskraft in einer Stunde erforberte. 
Es galt feine That, fondern viele Thätigleiten. Gleichmuth 
war Alles, und dieſen gelobte er ih. Mit erheitertem Sinnen 
gedachte er des Ausdrucks „Hein Geld,” in dem Deeger den 
Mangel des Idealismus bezeichnet hatte, . . . 

Die Welt iſt in Frieden, ein Jegliches wirkt zum Seile 
des Ganzen, feine Gefahr droht mehr. Und mie die Grinne- 
rung Eugen? ihn doc hineinverfegte in dumpfe Kerker, wo 
jegt Unglüdjelige erwachen und den Tag nicht Tennen mögen, 
— Alles muß ſchwinden wie ein nebelhafter Traum, und der 
Friede erglänzen wie der helle Tag. — 

Die Kirhenglode grüßte jet den Morgen, uud mählih ' 
wurbe es lebendig auf den Feldern, bier wurde zu jchneiben 
begonnen, dort wurde Dünger ausgeführt und dort gepflügt, 
die Menfchen arbeiteten für ihre Erde. 

Der Reif auf den Gräfern am Weg verwandelte fih in 
Thau und gliterte hell. 

Die Begegnenden dankten dem Gruße Eugens freundlich, 
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auf und ab; er fragte nad dem Stundenplan, Niemand hatte 
einen ſolchen, wie die Berwilderung überhaupt gewaltig ſchien; 
er gab nun den Kindern auf: jedes folle auf ein Zettelchen 
den Namen deſſen fchreiben, den es von feinen Mitfchülern 
für den bräviten halte, und von dem es fi am liebften etwas 


befeblen ließe. Cr mußte noch Yang erklären, dab er mit 


diefen zwei Eigenjchaften nicht zwei Perſonen meine, und wie 
fie bei ihrem Ausfprud keine Rückſicht auf Reichthum u. f. w. 
nehmen follten, und nun mußte er nochmals erklären, daß 
ein Kind reicher Eltern nicht ausgeſchloſſen fein dürfe, und 
jegt fchrieen Mehrere, es fehlen Viele, und ob man aud die 
nicht da feien auffchreiben dürfe Eugen verneinte. Des 
Kloſemichels Mareile, in deren Elternhaus wir den heftigen 
Streit fahen, fragte Eugen ſchüchtern, ob die Mädchen für 
fih auch ein Mädchen wählen dürfen. Eugen bejabte; ver 
Kopf war ihm ganz mwirbelig von dem vielen Getöfe, es war 
ihm, als ob die Kinder leibhaftig an ihm zerrten; nachdem 
nun aber der Gleichſchritt einmal aufgelöst war, mußte in 
folhem feſt and Ziel geführt werben. 

ALS er endlich die Zettel einſammelte, fiel ihm ein, daß 
die Kinder ja auch fingen Tönnten, und lächelnd rief er: 
„Kinder fingt! Mareile fang’ ein Lied an,” und luſtig brauste 
der Klang dahin. Die Kinder fangen das Hölty'ſche Lied: 
„Ueb' immer Treu und Redlichkeit.“ Was ift das, den jungen 
Seelen zuzurufen:- „Weiche leinen Finger breit von Gottes 
Wegen ab?” Wie weit liegt diefe Welt von jenem natürlichen 
Weg, mo dem jungen Gemüthe das Rechtſchaffene als Natürs 
liches und Nothwendiges erwedt if. Man ftellt Preisfragen 
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über Verbannung der abſtralten Methode und bie ganze Sitten⸗ 
lehre bewegt fih in hohlen Allgemeinheiten. Eugen befahl, 
immer weiter zu fingen, bis er das Mehr in den Betteln her⸗ 
ausgebracht hatte. Die Zuverficht Mareile's hatte ihr die Gunft 
ihres Wahlkreiſes zugewendet, fie war fait einftimmig gewählt; 
unter den Knaben ſchwankte die Wahl zwiſchen Yranz Mepler 
und Dagobert Steinhäufer, bis fich endlich zulegt für Dagobert 
das Mehr herausftellte. Als Eugen ihn aufrief, erwies ſich 
der Hafenichartige als Inhaber dieſes Namens, und Eugen er: 
fuhr, daß dies der Sohn des im Zuchthaus ſitzenden Schlofiers 
fi. Eugen erllärte nun, daß er die beiden Gewählten vorerft 
als feine Gehülfen annehme, bis er felber die Kinder alle 
fenne; er berief noch den Yranz, den er als Sohn des Sonnen: 
wirtb3 kannte, und befahl, daß ein Verzeichniß ver fehlenden 
Kinder gemacht werde. Es waren nur zweiunbneunzig Kinder 
zugegen und v¶öwaren hundertzweiunddreißig als ſchulpflichtig 
begeichne, - 

Eugen ließ hierauf die Kinder nadeinander jedes einzeln 
an fein Pult beranlommen, und fragte nah dem Namen. 
Selbſt diefe einfache Frage mußte er oft mehrmals wiederholen, 
bis fie ihm beantwortet wurde. Die Gefragten wurden oft 
durch wieberholtes Drängen zum Weinen gebracht, fo daß bie 
Umftehenden ihre Namen angeben mußten. — Biele Kinder 
waren nahläffig gelleidet, ungewafchen und ungelämmt; foldhes 
wurde ftreng gerügt mit der Drohung, daß künftig jedes Uns 
ordentliche ſogleich wieder heimgeſchidt werde. Die Kinder 
merkten. bald wie durch einen Naturtrieb, daß die Strenge wie 
die Leutfeligfeit Eugens eine Wahrheit in ihm fei, und eine 
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gewifte Bewegung in den Gemüthern war unverlennbar; bier 
und dort wehrte eines das andere ſtill ab, das mit ihm plaus 
dern mollte. 

Als Dagobert. und Franz fragten, ob fie auch die aus⸗ 
gewanderten Kinder aufjhreiben müßten, empfand Eugen plötz⸗ 
ih, wel ein Riß auch hier in dem Kinderkreiſe und in den 
Kinderherzen durch die Auswanderer entflanden fein müfle, 
Er fprang fchnell von diefer Empfindung ab, und nachdem er 
über den Ort, wohin die Ausgewanderten gezogen waren, 
gefragt und ungenügende Antworten erhalten hatte, erſchien e3 
ihm angemeflen, jebt bei den biefür offenen Seelen einen 
geographiſchen und gefchichtlichen Unterricht. daran gu knupfen. 
Er jhilderte genan an der Weltkarte die Reiſe der Auswan⸗ 
derer, fodann die Entvedung von Amerika, die Beſchaffenheit 
des Landes u. ſ. wm. Sein Bortrag wurde voll Wärme, und 
bie Kinder hörten ibm mit gefpannter Aufizakfmteit Au, wor⸗ 
auf er zulegt der erſten Klaſſe die Aufgabe ftellt?, pas Ge⸗ 
börte aufzuſchreiben, während er fich mit ven Kleinen beiäfigte, 
fie lefen und buchſtabiren ließ. 

€3 war bald Mittag, als endlich der Schultheiß kam; er 
räufperte fih lange, dann Iprah er: „Kinder! Seht höret, 
was ich fag’: folget dem Herrn Lehrer, fonft fahret ihr dem 
Zeufel lebendig in den Rachen.“ Was follte Eugen gegen 
biefe Rede thun? Er hatte fchon viel Mühe, den Schultheiß 
von dem Vorſchlag abzubringen, daß man den Kindern als 
Feier des Schulanfangs heute Mittag frei geben folle. Eugen 
fand nur ſchwer Eingang mit feiner Darlegung, daß eine 
Feſtesfeier nur darin beiteben könne, ſich deſſen zu entledigen, 
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was man eben feier. Mit abermaligem Gefang endete der 
erſte Schulmorgen. Wie aus braufenden Meereswellen auf: 
tauchend athmete Eugen, als er ins Freie trat. 

Auf der Bank vor dem Schulhaus harrte der Reichs 
früppel, er nahte fih nun Eugen und fragte, ob er etwas für 
ihn ausfindig gemadt babe. Eugen wünfchte nichts fehnlicher 
als daß ihn die ganze Welt jegt ungeftört Tieße, denn es war 
fein fefter Wille, fih ganz in feinen Beruf und bie Befähi⸗ 
gung für denfelben zu verſenken; es ward ihm jchwer, daß 
bier noch ein Berlafiener feiner harrte, den er nicht dur eins 
malige Gabe von fih abſchütteln durfte. Er verſprach dem 
Lipp, Später für ihn bedacht zu fein, und trug ihm auf jept 
nad dem Nachbardorf Alsfelo zu gehen und von dem dortigen 
Lehrer den Schulplan zu holen; denn Eugen erſah, daß er 
ohne dieſe Richtſchnur zu keiner Orbnungsmäßigkeit gelangen 
würde. Lipp machte ſich mit einem erbetenen Zehrpfennig auf 
den Weg zu dem Alsfelder Lehrer, der während Kaidls Anwe⸗ 
fenbeit nichts ind Dorf gelommen war, meil er wie Kaibl 
fagte, ‚ein Mietbgaul fei, der nicht? mehr fürchte als bie 
Schmite der Staatskutfcher.” Eugen rief Lipp noch nah, er 
folle vor zwei Uhr wieder zurüd fein und Lipp verſprach's. 

Der Sonnenwirth war ausnehmend freundlich gegen Eugen, 
batte diefer ja feinen Sohn vorgezogen. Hätte aber Eugen 
tm Dorf umber horchen können, wo man in allen Häufern 
fragte: wie der neue Lehrer fei, da hätte er raſche Antworten 
vernehmen können, ganz anders als in der Schule; die Einen 
fagten, der neue Lehrer fei gut, währen Andere nicht genug 
von feiner Bosheit und Strenge erzählen Tonnten. 
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Heute ftellte Eugen keine Betrachtungen über den einftigen 
Erfab des Gebetes am Gefindetiih an, er kämpfte den Neid 
um das Geſchick Bartelmä's durch den Gedanken nieder, daß 
ein Abwenden von den Menfchen doch nur eitle Flucht und 
Feigheit fei. Ze 

Eugen ging dem Lipp eine Strede Weges entgegen, aber 
wie weit er auch ausſchaute, er fah ihn nit. Wie war jegt 
Feld und Wiefe und die weite Landſchaft ganz anders als heute 
am Morgen, da feine Seele noch fo hell und Mar war wie 
der Thautropfen am Halm, den der erſte Morgenftrahl farbig 
erglänzen macht. Es gibt Stunden, in denen ein mwirres Ges 
räufch die Seele erfüllt, daß man fich felbft und den Gedanken 
de3 eigenen Sein? kaum mehr zu erfaffen vermag. Es ift 
gut, daß, wie in folhen Zeiten der Körper ungejtört feine 
Pflichten erfüllt, fo auch eine Pflicht dem Geiſte gebietet, in 
rubigem faft willenlofem Berlauf fein Werk zu vollfähren. 
Eugen empfand, wie e3 kommen könne, daß das Mechanifche 
als äußere Erfüllung die Oberhand gewinne; denn nicht immer 
ift es möglih, aus zufammengeraffter Selbftbeftimmung fich 
alftünpfih das Leben neu zu fchaffen. 

Da die Schulzeit wieder herankam, kehrte Eugen ruhigen 
Schrittes in das Dorf zurüd, Am Bachſteg traf er den Lipp, 
der den fteilen Wiefenweg binter der Bachmühle daher kam 
und mit Flüchen berichtete, wie ihn der „Alsfelder Schwanz 
wedler“ mit Schimpfworten empfangen und gefagt habe, wenn 
der Erlenmoofer etwas von ihm wolle, folle er felbit fommen 
und ihm nicht einen „gezeichneten verganteten Demokraten“ 
Schiden, ver ihm nicht über die Schwelle dürfe, 
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Die Nachmittagsſchule ging mit allerlei Prüfungen vor: 
über, wobei Eugen nur zu bellagen hatte, daß noch mebr 
Kinder als am Morgen fehlten, fo daß er mit der Kenntniß⸗ 
nahme Aller noch viel Zeit verlieren mußte. Zu feiner Freude 
merkte er, daß er fchon viele Namen der Kinder fannte; es 
galt ihm das als äußeres Kennzeichen, daß er bald mit feinem 
ganzen Berufskreis vertraut fein würde. — 

Eugen ſaß in feinem Garten am Berg hinter dem Schul 
haus. Der Garten war wüſt, Kaidl hatte nicht gepflanzt und 





N da2 Unkraut. frei mucern laſſen, weil er doch bald dieſen 


Boden verlafien mußte. Das iſt deine Schule. . . 

Eugen war voll Unruhe, er konnte fih noch nicht drein⸗ 
fügen, daß die kommenden Tage ohne äußere Ereigniſſe und 
Bandlungen und Alles bloß ein ftilles Entfalten des Gejegten 
fein müßte. Wie oft hatte er fich nach ſolch geſchloſſenem Sein 
gejehnt, und jebt, da es ihm geworden, kam ihm das Dorf 
da unten fo fremd vor; da war fein Menfh, der nad ihm 
fragen mußte; er war in eine fertige Welt eingefeilt, wo Jeder 
feine feften Beziehungen hat und was er dem Fremden bietet 
ift freie Almofen. . .- 

Eid; felbit belämpfend wanderte Eugen nach Alsfeld. 


— 


Drittes Kapitel, 


Eugen war der Fahrſtraße gefolgt, obgleich er von Lipp 
den Fußweg erfahren ‘hatte, der jegt im Herbft durch die abges 
mähten Wiefen gangbar war. Er traf feinen Collegen in 
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Alsfeld nicht zu Haufe, dafür aber berichtete deſſen Frau, die 
troß ihrer vorgerüdten Jahre noch ſchön zu nennen, deren 
Ton aber zäntifh und laut war: „Der Lehrer ift auf feinem 
Kartoffelfeld. Wir haben eine Hungerftelle, auf der man arbei- 
ten muß; da Tann man nicht wie ein Erlenmoofer mit dem 
Spazierftödle herumlaufen. Wenn nod Gerechtigkeit im Him⸗ 
mel wäre, müßten gebiente Leute folche Stellen haben; aber 
freilich, wer in der Hauptitabt bei den Gonfiftorialräthinnen 
berumlauft und wer auf dem Betterled: und Bäslesweg von 
Station zu Station befördert wird, ber befommt es beſſer.“ 
Dabei Inuffte fie die Kinder, die während ihrer Rede die Kar⸗ 
toffeln aus dem Topf geſtohlen hatten. 

Eugen erfuhr bier zum Eritenmal, daß er auch Gegen: 
fland des Neides fei und feine erite Empfindung bei dieſen 
Auslaffungen war Schmerz über die bürftigen Zuftände biefer 
Menſchen, die fie zur Bosheit gegen fih und die Welt auf: 
ftachelten. 

Die Frau bie den Gaft nicht einmal fi nieberfepen 
und Eugen hatte Luft zu erproben, ob er aus biefem fchrill 
gellenden Gemüth nit auch den reinen Ton berworloden 
fönne, der in ihm ruht; faſt unwilllürlih brach er aber in vie 
Worte aus: 

„Sie heißen mich wohl nicht niederſetzen, weil ich fo gut 
angeftellt bin?” Und je weiter er nun in diefem Ton fortfubr, 
um fo gefchmeidiger wurde die Lehrerin, jo daß fie, al3 end» 
lich ber Lehrer’ am, diefem nach den erften Begrüßungen fagte: 
an dem Erlenmoofer könne er fi ein Beifpiel nehmen, der 
jei manierlih, jo käme man in ber Welt fort, „du aber,“ 
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ste fie hinzu, „bleibt dein Lebenlang in dem verfluchten 
et, wo nichts reif wird als Bogelbeeren und verhußelte 
wetfchgen, und wo ber vornehmſte ift wer im Winter ein 
aar Schuhe hat, um in den Wald hinausgehen und Holz 
eblen zu fönnen. Sa, mad’ nur dein feomm Geſicht, bein 
errgott kammert fih fo wenig um dein Blärten als dein 
ürft, daß du ihm immer das Mort gerebet haft. Was thun 
> für dich? Sie laſſen dich bier ſochen und verdorren. 
erzeih mir's Gott, man wird no ganz gottlos bei dem 
dann.“ 

Der Ausgeſchimpfte erwiderte mit der Ruhe eines Sokrates: 

„Ich habe dir heute Morgen ſchon geſagt: es geht vielen 
euten noch ſchlimmer ala uns, dank' Gott für das was wir 
ıben; man muß auch unter fi und nicht immer über ſich 
ben. Nicht wahr, Herr College?” Eugen bejtätigte und der 
lsfelder erzählte, offenbar weil er Eugen als Wetterableiter 
trachtete, daß die Kartoffeln fait alle krank feien, und jetzt 
himpfte die Frau von Neuem, daß ihr Mann- fo unorvent: 
ch daher käme, da folle er fi den Erlenmoofer zum Mufter 
ehmen u. f. w. 

Es mußte ſchon weit mit dem ehelichen Zerfall dieſer 
eute gelommen fein, da fie fich nicht mehr ſcheuten, ſolchen 
pr den Kindern und. felbit vor einem Fremden fundzugeben. 

Der Lehrer. folgte Eugen gern in die Schule, um bort 
m Stundenplan zu bolen; der abgehärmte Mann mit grauen 
aaren blidte faft gar nicht-auf und fagte nur: 

„Meine Frau ift wieder in anderen Umftänven, und ba 
t fie immer etwas jähzornig. Sie weiß wohl, daß ich darauf 
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verzichtet habe in. ‚eine befjere Stelle aufzurüden; ih kann. in 
meiner jegigen Lage nicht fo viel auf meine Fortbildung. vers 
wenden, daß id) mich bei der Concurrenz dem üblihen neuen 
Gramen unterwerfen kann. Meine Hoffnung war, einft eine 
Patronatsftelle zu erhalten, aber die Grundrechte haben ja das 
Adelsrecht aufgehoben. Denken Sie nicht bö3 von meiner Frau, 
fie ift-in einer Stunde wieder gut.“ 


Eugen merkte wohl, daß es in diefem Haufe heute ſchon 


mächtig gemettert haben mußte und das was er vernaͤhm 


nur noch das Grollen des abziehenden Gewitters war. Mit 
dem Stundenplan und noch einigen Tabellen ausgerüſtet machte 
er fich wieder heimwärts. Der Alsfelder begleitete ihn eine 
Strede und fprach wiederholt feine Hoffnung aus, daß durch 
Aufhebung der Grundrechte ihm doch hoch eine Patronatäftelle 
werde. — 


Ein kurzes DVerlafien des Beftimmungsortes und die Wie: 
derfehr in denſelben macht ihn exit neu zur Heimath; dort find 
die Menfchen, die Häufer, die Bücher, alle die lebenden und 


leblofen Gegenftände, die unfrer zu warten feheinen; und grüßen . 


fie auch nicht, ſchon daß mir fie kennen bildet ein geiſtiges 
Band zu ihnen. 5 


Eugen Stand in dieſen Gedanken. plotzlich ſtill, er ward 
eben inne, wie in dieſen Tagen eine Weichherzigkeit über ihn 
gekommen war, die er ſchwäachlich ſchalt. Mit kecker Laune 
wie er die Schulmeiſterin zahm gemacht, ſo mußte das Leben 
gefaßt werden; er wird ſich ſchon von ſelbſt geltend machen. 
Ein Sklave iſt, wer ſich von Jedem eine Stimmung geben 
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läßt und fo die Summe des augenblidlihen Seins in fremde 
Hand legt. 

Auf einem Baumftumpf im Walde überlad Eugen noch⸗ 
mal3 den Stundenplan, und jetzt überblidte er heiterer dieſe 
vorgegeichnete Zukunft, obgleich er noch nicht wußte, wie er die 
vielen Religionsftunden ausfüllen würde. 

Immerdar raufchte der Wald, von fernber kam ein Braufen, 
ftömte zu Häupten bin und nieder in das Thal; droben in 
den Zweigen brauste der Wind, die Stämme aber ftanden 
mbig und unbewegt, nur eine Kiefer, die auf einem Felſen 
wurzelte, bog fich ächzend hin und ber; fie hatte viel mit dem 
Binde gerauft, der ihr die Hefte verrentt hatte. Da und dort 
Inadite ein bürrer Zweig im Windesraufchen ab und fiel raſchelnd 
zu Boden. Ein grüngefiederter Specht hufchte beim Aufblid 
Sugen3 vom Baume tiefer hinein in den Wald, Da jchredte 
Eugen plöglih zufammen, es fprang etwas an ihm berauf. 
Sieh da, war's Troll over Schaphaufer? Das Thier geber: 
dete ſich voll Freude und bald ſah Eugen durch den Wald 
zwei Reiter daher fommen; die Reiterin im blauen Gewand 
auf dem Rappen, das ift die Baronin Stephanie und ihr 
Geeitämann Gideon von Kronauer. 

Stephanie ftredte Eugen vom Pferde die Hand entgegen, 
und er mußte ihr helfen abfteigen, fie nöthigte auch Kronauer 
ihe zu folgen, der nachreitende Diener faßte ſchnell die Bügel 
ber drei Pferde. 

„Was dachten Sie gerade, als hr Freund Troll Sie 
iberraſchte? Bitte, ſagen Sie mir das,“ fragte Stephanfe 
jebt Eugen. 

Auerbach, Neues Leben. 11. 2 
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„Darf ich mit einem Bibelfpruche antworten 2” 

„Mit welchem, Hr. Baumann?“ 

„Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, ſpricht Gott 
dur den Propheten Jeſaias.“ 

„And ih möchte Ihre Waldgedanken wiſſen. Sehen Sie 
diefe ftattlihe weiße Orchidea hier? fie ließ ſich's nicht träu⸗ 
men, daß ein Menſchenkind, daß ch fie brechen würbe: fo 
möchte ih auch die ftillblübenden Gedanken der Menfchen 
haſchen; plöglih, unverſehens.“ 

„Die Blume und der Gedanke verwellt ſchnell ohne die 
Wurzel.“ 

„Sagte ich's nicht, Gideon, er iſt geiſtreich?“ wendete ſich 
Stephanie an Kronauer, dieſer nickte mit finſterem Geſicht. 
Stephanie pflückte Blumen und Zweige am Weg und band ſie 
in einen Strauß, ſie hatte die beunruhigende Gewohnheit faſt 
nie etwas allein zu treiben, ſondern ſtets noch etwas beiläufig ; 
während fie fich jetzt bald büdte, bald höber ftredte und mie 
der Eugen eine After. vom Felfen bolen ließ, berichtete fie 
dabei, wie fie Alsfeld liebe, bier fei noch echte Waldromantik, 
mit malerifch zerftreuten Hütten, und die Berge feien wie 
Verſetzſtücke im Theater in einander gefchoben. Eugen erwi⸗ 
derte, daß die Menfchen, die bier wohnen, nicht fo denen, 
ihnen wäre eine fruchtreidhe Ebene lieber; er erzählte von ber 
Lehrerin, und Kronauer fagte: 

„Laſſen Sie fih das zur Warnung dienen. Gin großer 
Theil der Lehrer verlommt durch falſche Heirathen, fie nehmen 
ein dralles Bauermädchen, dem nichts mehr zumider ift ala 
Geld für beprudtes Bapier ausgeben, oder fie holen ſich eine 
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BR aus der Stadt, die ſtets klagt, daß man auf dem 


# gebildete Gefellihaft Teben müfle. Ihr Vorgänger 
‚ der fih in letter Zeit jo verrannte, daß er lie 
nze Welt zu Grunde gerichtet hätte, ebe er feinen 
k Wafchzettel änderte, war urjprünglich ein tüchtiger 
rund verkam befonders dadurch, daß er ein ſogenanntes 
BD heirathete. Er mußte alle Erholung außer dem 
en, und außer dem Haufe heißt ins Wirthshaus.“ 
Der Lehrer könnte ja aber fein Naturkind bilden,” fagte 
mie. 
Naturkind!“ verjegte Kronauer, „das ift eines eurer 
aus den Mädcheninftituten. Haft du bei uns bier noch 
jo viel gelernt, liebe Coufine, daß e3 gar kein Naturlind 
eurem Begriff von einfältiger Natur mehr giebt? Alles 
er Welt ift entweder gebildet oder verbilvet, und in bei⸗ 
tlaffen giebt es ſolche die leſen, und ſolche die nicht leſen 
n. Die meilten Männer, die zu hoch über ihren Frauen 
, verkommen durch fie, während umgelehrt höherftrebenve 
m in nit homogener Che noch bidweilen fteigen.” - 
„Das it einer Ihrer Denkzettel, Vetter Gideon, der 
; Wahres hat.“ 
„Ein Lehrer überhaupt, nahm Kronauer wieder das 
„„dem ſein Amt eine Religion iſt, der ſollte, wenn er 
tart fühlte, den Nath befolgen, den der Apoftel den 
thern giebt.“ 
„Sehen Sie,” rief Stephanie, ih bielt Sie ſchon in 


rufen für einen Korinther, und rieth Ihnen nie zu 


ben.“ 
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„Ich dachte nie, daß ich fo viel holde Fürforge für meine 
Verheirathung habe,” ſagte Eugen, und febte ſcherzend zu Gi⸗ 
deon hinzu: „Sie könnten ja auch eine heidniſche Autorität 
anführen. Epaminondas blieb unverheirathet aus Liebe zum 
Vaterland.“ 

Eugen war der barſche patronatsmäßige Ton Kronauers 
zuwider, es kraͤnkte ihn, wie dieſe vornehmen Menſchen mit 
zudringlichem Wohlwollen in die innerſten Angelegenheiten 
eines Niedergeſtellten hineinredeten, als verſtände fi das 
Recht dazu von ſelbſt. Aber vielleicht hat dein Stellvertreter 
auf der See eine landkundige Liebſchaft, und die Leute haben 
ein Recht dich zu warnen? Das wäre mehr als Spaß, wenn 
plöglih eine Braut daherkaͤme. Nein, fagte fi Eugen und 
legte wie zur Betheuerung die Hand auf die Brufttafche, wo 
der Brief des Meerfahrer® lag — nein, du baft nur die 
Sungfrau Europa fißen laflen, feine andere. 

Man ging fchweigend dahin, bis man im Thal bei einem 
raudenden Meiler angelangt war, ba rief Stephante: 

„Diefer Meiler ift ein Bild Deutſchlands. Bon innen 
entzündet, läßt man jo viel Luftlöcher, daß es fortbrennt und 
nie zur Flamme berausjchlägt, fo verlohlt Alles innerlich, und 
die deutſchen Profeſſoren find glüdlih, daß fie beftimmen kön⸗ 
nen: das war im Leben hartes Holz und das weiches, oder 
gar, das war Eiche, das Buche und das Erle. Ich empfehle 
mich Ihrer Majeftät, fchloß fie, fih dem Köhler in der Tiefe 
verbeugend, „unjere Regierungsmeifter find alle nur Kohlen: 
brenner.‘ 

Sie fhaute nad diefer Rede vergnügt um fih, Eugen 
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lächelte, während Kronauer nach ven Pferden ging, die hinter 
ihnen hielten. Stephanie fagte noch, daß fie Eugen in feiner 
Schule befuchen wolle, fie möchte fehen wie er lehre. Eugen 
verbat ſich das eben fo höflih ala entichieven. Die Neiter 
trabten raſch davon, Troll war wieder bei Eugen verblieben, 
bis er ihn fortjagte. 

Sie iſt doch eine Stiefſchweſter Kaidls — fagte fi 
Sugen — Dieſer begnägte ſich wenn nicht anders mit dem 
Ruhm in der Kneipe, und ſie mit dem Brilliren vor einem 
dandjunker und einem Schulmeiſter im einſamen Wald. 


Viertes Kapitel. 


Am Eingang des Dorfes begegnete Bartelmä unſerm 
Freunde, und rief ſchon von ferne: 

„Gratulire.“ 

„Wozu?“ 

„Du mußt die Baronin Hunold heirathen. Sie hat ſich 
im ganzen Dorf nach dir erkundigt und iſt dir nach Alsfeld 
nachgeritten. Schick mich, ich will ihr fagen, wer du biſt! 
Das wird prächtig. Als Erſatz, daß ich für dich werbe, mußt 
du mir die Vittore verſchaffen.“ 

Eugen mußte laut laden, daß auch Bartelm& ihn vers 
forgen wollte, der noch binzufegte, daß man im ganzen Dorfe 
ſtolz auf ihn fei, weil er eine fo hohe Gönnerin babe, bie 
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auf fein Anrathen dem Lehnert in Nöthhaufen fünfhundert 
Gulden ſchenkte. Eugen war überrafcht und betrübt zugleich, 
daß er durch fremdes Anfehen eine Geltung im Dorf gewinnen 
ſolle. Erſt als Bartelmä fortfuhr, daß man im Dorf fage, 
die Baronin babe fi von ihrem Mann fcheiden laflen, um 
Eugen zu beirathen, da merkte viefer, daß er von dem dicken 
Schelm zum Beſten gehalten wurde. Eugen war auf fo 
genannte Nedereien nie gefaßt, er vertraute den tolliten Zu⸗ 
mutbungen und grübelte ernithaft ihrem Urfprung nad; es 
half nichts, daß er fich felbit über dieſe Leichtgläubigkeit oft 
Schalt, feine ftrenge Wahrhaftigkeit Tieß ihn auch nie ein leichtes 
Spiel mit verfelben in Anderen vermuthen. In diefer Bes 
ziehung, mußte er fi jagen, hatte die Baronin Recht, wenn 
fie ihn einen Pedanten bie. Er verbot nun Bartelmä ernfts 
(ih, etwas von feinen Schelmereien unter die Leute zu brins 
gen; in fi aber faßte er den Vorſatz, fih von Stephanie 
nicht zu ihrem Unterhaltungsvafallen machen zu lafien. 

Am andern Morgen ſchlug er eine Einladung auf das 
Schloß zum Mittag rundweg ab, die wiederholte Aufforderung 
nad der Mittagsſchule zu kommen, erhielt die gleiche Erwide⸗ 
rung. Was fol all das Tänveln und Facettiren der Gedan- 
ten? Es ift deflen genug in der Welt; ein einziger Lichtblig 
in die Kindesfeele geworfen, eine Empfindung gemwedt, bringt 
mehr Nuten nah außen und Grauidung im Innern, Im 
diefem Zuruf an ſich widmete ſich Eugen den Kindern. Sie 
mochten den warmen Athem feiner Seele fühlen, denn fie 
waren erweckt und zutraulid. Noch immer kam er nit an 
das eigentliche Lehren, er blieb mit dem Erforjhen der Kennt 
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niffe und Yähigleiten befchäftigt, und ſchon zeigten fich die 
eriten feiten Spuren der Methode, bie er gewann; fie bildete 
fih von felbjt aus den gegebenen Verhältnifien. 

Der Quadjalber bringt einen fertigen Heilfaft mit, der 
denkende Diener der Natur erforſcht das Weſen des Heils⸗ 
bevürftigen und bietet der felbftarbeitenden Gefunbheit bie 
Mittel zum Siege über das Störende — aber freilich, dieſe 
Mittel exit draußen fuchen, während der Hülfsbedürftige bar: 
nad) lechzt, das ift zu fpät. Eugen konnte fich getröften, daß 
ihm die Mittel, die Kenntniffe nicht fehlten, und erfriſchend 
muthete ibn der Gedanke an, daß er dur feinen woraus: 
jegungslofen Eintritt in das Lehramt Yingerzeige zu natur: 
gemäßen Umgeftaltungen gewinnen könne, die bier und in 
weiteren Kreifen jegenbringend fein mögen. 

Erſchien er fih als ein Robinfon auf feiner Berufsinfel, 
fo hoffte er auch in fih und nah außen ungelannte Mittel 
zu entveden. Die Schüler waren heute faſt wollzählig, und 
Eugen ſah, daß der geitrige Tag für die Anmwejenden ein freu: 
diger gewejen jein mußte, denn er kannte bie unbelauſchte 
Propaganda der Spielpläge. 

Die Schulzucht war ſchwer zu handhaben, ermahnenves 
Hinführen zur Erkenntniß wollte nicht haften; Eugen ging 
entfchloffen von feinem Vorſatz ab, den Gehorfam auf Er: 
tenntniß zu gründen, er forderte ihn unbebingt als Vertrauen 
und Nothwendigkeit. 

Auch die Reinlichkeit hatte fich durch keine Ermahnungen 
berftellen laſſen, Eugen fand bei feiner Einzelmufterung 
diefelbe Zahrläffigkeit von gejtern. Er ſchickte vie Kinder nad 
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Haufe, und einem Knaben, dem er geſtern ſchon gerügt hatte, 
daß feine Mutter zu träg Knöpfe anzunähen, ihm Hofenträger 
und Beinkleider feft zugenäht hatte, trennte der Lehrer mit 
dem Meſſer die Naht, und fort mußte er; plärrend und 
fchreiend Tief der Sinabe die Hofen in der Hand aufbaltend 
das Dorf hinauf. Alles das ftörte Eugen nit in feiner fris 
{hen Begeilterung, denn er war in der Stimmung, in der 
man mit innerer Schnelltraft über alle in den Weg fi bräns 
genden Hinderniffe und Störungen hinwegſetzt. 

Als es Mittag ward, fühlte er fich faft körperlich ſatt, 
fo wohlthätig erfüllend hatte heute fein Beruf auf ihn gewirkt. 
Erſt ald er ind Freie trat, empfand er einen durchaus nicht 
idealen Hunger. 

Auf der Bank vor dem Haus faß wiederum der Reichs: 
krüppel wartend, er hatte noch einen Gefährten erhalten, denn 
Troll war dem einlavenden Bebienten nicht aufs Schloß gefolgt, 


ſondern bier geblieben; er lag neben Lipp auf der Bank, und 


ftand mit ihm auf, als Eugen kam. 

„Ich wollt’ ic) wär’ der Hund da,” fagte Lipp, une: 
dieſe einfältigen Worte fchnitten Eugen ind Herz. Er ver: 
fpra dem Lipp, gleich für ihn zu forgen, er wollte Stephanie 
für ihn angehen, aber auf dem Wege fielen ihm die Scherz 
reden Bartelmä's ein, die dadurch wahr werben lönnten; er 
jagte den Hund, der ihm gefolgt war, nad dem Sphloß, bog 
feitab über ven Bach und ging zu feinem Schultheiß, der eben 
feine Kühe vom Pflug abipannte, 

Eugen hatte geitern dem erſten Wunfch des Schultheißen 
nicht willfahren können, und heute wollte er ihm Zeit ſparen 


und trug ihm beim Eſſen die Angelegenheit Lipps vor. Er 
batte eigentlich gehofft, dab man ihn zu Gaſte bitte; ba das 
nicht geſchah, ſaß Eugen ruhig neben dem Eſſenden und feiner 
Familie. Der Schultheiß war unwillig und fagte, ohne fi 
auf weiteres einzulaflen, Eugen möge vie Sache Lipps morgen 
Abend in der Gemeinderatbfigung vorbringen, es werbe ihm 
aber nicht wohl befommen, daß er jo bald ven Advokaten 
mache und fih für Andere an den Laden lege; es fei übers 
haupt vorbei, daß die Lehrer Advokaten fein könnten. Eugen 
hatte geglaubt, daß ihm feine uneigennügige Theilnahme min- 
deſtens fein Mißwollen zuziehen könne; hatte er fich ja in ber 
| anordentlihen Schulmohnung eingerichtet fo gut es ging, ohne 
Anſprüũche auf Heritellung und bergleihen zu machen. In 
dem Benehmen des Schultheißen und beſonders in feiner wieder: 
I holten Betonung des Wortes „Advokat“ glaubte er aber einen 
verhaltenen Grimm gegen die fruchtlofen Schmerzen der ver: 
gangenen Jahre zu erkennen, deren Erregung man jetzt gern 
jenem Stande und denen zujchrieb, die ſich ihm anfchlofien. 

Gegen Abend fuchte Eugen den Lipp in feiner Wohnung, 
biefe war in dem fogenannten Gutleut-Haus in der ehemaligen 
Behaufung des Todtengräber3 auf dem alten Kirchhof; man 
hatte einen neuen außerhalb des Dorfes angelegt. 

Wer wäre nicht mit Eugen erftaunt, als er die Gruppe 
betrachtete, die fich ihm beim Eintritt in die Stube darbot! 
Da ſaß Stephanie auf der Bank, vor ihr fand eine jeltfam 
gefleivete Frau mit einem rothen Tuch um den Kopf, und . 
bielt die nadte Hand der Baronin in der ihrigen; auf einem 
vielfach zerriflenen Laubfad am Boden lag ein tiefbrauner 


Buriche mit dunklen Augen und bläufih glaͤnzenden ſchwarzen 
Haaren, die ihm weit über bie Stirne hereinficlen, neben ihm 
ftand ein Storch und bewegte feinen Schnabel hin und ber. 

„Sie wußten, daß Sie mich hier bei dem lebten Stüd 
Romantik finden,“ rief dem Eintretenden Stephanie lachend 
entgegen, „eure Welt voll Chemie, Pbilanthropie und Mitro- 
flopie ift doch gar zu langweilig.“ “ 

Eugen betheuerte, daß er nicht? von ihrer Anwefenheit 
gewußt, und nad) ihrer Gewohnheit fchärfte fi) Stephanie bie 
Lippen raſch mit den Zähnen, wobei fie jevesmal ihr fonft fo 
ſchönes Antlig fehr verzerrte, bald aber fuhr fie wieder leicht: 
ſcherzend fort: 

„Sagen Sie mir, Sie Doltor der Meltgrobheit: warum 
find wir Frauen fo erpicht darauf die Zukunft zu entichleiern? 
Ich leugne es nicht, ich habe mir wahrjagen laſſen; glaube 
ih aud nicht daran, es reizt mich doch. Woher kommt dieſes 
Drängen in? Unbelannte?“ 

„Haben Sie in Ihrer Jugend, ich meine in Ihrer Kind⸗ 
beit, viel Märchen und wunderbare Geſchichten gelefen ?-- 

„Gewiß. Wollen Sie mich eraminiren 2” 

„Kein, aber hierin liegt die Löfung. Ihr Mädchen ger 
bildeter Stände werbet zu fehr in eine eingebilvete Welt ver 
ſetzt, und die wirkliche, der heutige Tag, genügt euch nicht, 
ihr meint ſtets, es müfle etwas Neues, ganz Außerorbentliches 
fommen. Das jchöne bunte Spielzeug, das ihr vornehmen 
Kinder befommt, ehe ihr die Wirklichkeit kennt: eure ſchön⸗ 
gemalten Bäuernhäuschen, Hirten und Heerben, die findet ihr 
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nicht in der Welt, und ihr fucht vergebens darnach, aber ihr 
ſucht immer.” 

„Es if faft beleidigend, wie Sie auf jede hungrige Frage 
eine gargelochte Antwort haben. Sie haben auch ftetö wie die 
Zimmerleute eine Schmiege, einen aufzullappenden Taſchen⸗ 
maßftab; aber Sie vergeflen, Herr Philoſoph, daß Ihre Wiflen- 
(haft Ihnen eben jo buntes aufgepugtes Spielzeug giebt, wie 
unfere Kinverftube, lauter blanfe Ideen, die Sie in biefer 
beften Welt auch nie wirklich finden.” 

Eugen war betroffen von diefen Worten. 

„Bir haben geftern viel über Sie geladt, daß Sie bie 
Bauernjungen bier zu Sanscälotten machen,” fuhr Stephanie 
fort, und nun erzählte fie in franzöfiiher Sprache, wie fie 
fich freue bier noch eine Bigeunerin gefunden zu haben; das 
jei wie ein Waldbaum, der mitten in den proſaiſchen Ader 
feldern ftünde, um zu zeigen, daß einft hier tiefe Waldeinſamkeit 
und Wildniß war, nur fei das Ruſele — fo hatten die 
Bauern den Namen Rofalie verkegert — auch eine Bhilifterin; 
ftatt frei zu wandern hoce fie ſich hierher, weil fie bier hei⸗ 
mathsberechtigt, und fei eine gute Chriftin geworden. Das 
Ruſele klagte, daß ihr einziger Sohn gelähmt fei und fein 
Arzt ibm helfen Tönne, der braune Burih auf dem Boden 
bettelte und ſprach ein Baterunfer, und ver Storch klapperte 
dazu raſch mit feinem Schnabel. 

„Das Ruſele,“ ſagte Stephanie, „weiß nicht, weld einen 
geheimen Zug es zu feinem öftlihen Heimathögenofien hat. 
Ich felber babe duch die Störche zum Erftenmal erfahren, 
daß ich ein Vaterland habe. Ich war zwei Jahre bei meiner 
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Schweſter in Athen. Ich fuhr einſt nach Beyrut und dort ſah 


ih die Storche in großen Trupps zur Auswanderung nad 
Europa, nah Deutihland verfammelt, da überfiel mich ein 
unſaägliches Heimweh. Ich wäre gern mit ihnen geflogen, dort⸗ 
bin, wo man deutfche Luft athmet. Ich habe, mie Sie ge 
fehen haben werben, in Röthhauſen ein Rad auf die Dadhfirfte 
beiten laſſen; aber vie eigenfinnigen Störche wollen dort nicht 
niften. Laſſen Sie fi) doch die Geſchichte von diefem Storch 
erzählen,“ fchloß fie. 

In wenig eigenthüümlicher Art und nur in jener gurgelns 
den Betonung der Kehllaute, wie fie bei den deutjchrebenden 
Slaven gewöhnlich ift, erzählte nun Ruſele, daß des Nains 
bauern Karle dieſen Story gefangen und ihm die Flügel ges 
ftugt babe; der Vogel ging ganz traurig unter den Hühnern 
und Gänfen im Hof umber, und fhaute auf nad dem Himmel, 
wo feine Gefährten zogen, da ließ das Ruſele mit Betteln 
nit nah, bi8 man ihm den Storch ſchenkte, „und jebt,“ 
ſchloß fie, „ift er meinem Chriſtoph ſchon wie eine Hand, 
Sehen Sie.” Sie gab dem Storh ein Städ Brod in den 
Schnabel, und er hielt e3 dem Chriftoph hin, daß dieſer es 
biffenmweife aß, erft auf ein Kopfniden des Burfchen verfchludte 
der Storh den Welt. 

Aufele befahl nun ihrem Sohn, daß er „den Herrihaften“ 
ein Stüdchen vorpfeif. Der Knabe pfiff fo meifterlih, daß 
Eugen und Stephanie einander verwundert anfahen und wieder 
auf den Pfeifer fehauten, deſſen dunkles Auge immer heller 
glänzte, je leder er feine Weiſen ertönen ließ. Ber Stord) 
machte feinen Schnabel auf und zu, wie es fehlen vor Bewun⸗ 





berung, und Ruſele erllärte, der Vater des Ghriftoph fei ver 
befte Clarinett⸗ und Geigenipieler. 

Stephanie wollte nun, daß fi) Eugen aud vom Ruſele 
wahrfagen laffe, aber er weigerte dieß und gab nicht nad, 
ala ihn Stephanie damit nedte, daß er fich hinter feine päda⸗ 
ggifchen Rüdfichten nur verftede, weil er fich doch fürchte eine 
Bahrheit zu fiihen, die keinem logiſch gelnüpften Ne ins 
Barn käme; fie ſagte dann, daß fie diefe Zigeunerfamilie gern 
mit nach Rötbhaufen nähme, wenn fie nicht fürchte, daß fie 
ihr bald Iangweilig würde. Eugen hatte faft vergefien, warum 
er eigentlich hergelommen war; jeht erinnerte er ſich deſſen, 
und abermals kam ihm der Gedanke, Stephanie zur Patronin 
Lipps zu machen, er verwarf dieß aber fchnell wieder, denn 
er fürdhtete das Gerede der Menichen. Er ftieg auf die Boden⸗ 
fammer und traf dort Lipp, ebenfalld auf einem Laubfad, 
weiße Rüben -verfpeifend, die er fih mit den Zähnen fchälte, 
dabei batte er ein militärijche3 Ehrenzeichen und ein großes 
Blatt vor ſich liegen in dem er lad. Gr wollte das legte beim 
Eintritt Eugens ſchnell veriteden, aber diefer bob es auf und 
fand einen jener Aufrufe aus dem Jahr 48 mit dem Wahl 
ſpruch: „Freiheit, Bildung und Wohlitand für Alle.“ Lipp 
erzählte, daß er das Blatt von einem Kameraden geerbt habe, 
der neben ihm im Lazareth geftorben fei; er bat Eugen drin 
gend, es ihm zu lafien, und dieſer gab es zurüd mit ber 
Warnung, ſolches geheim zu halten. Lipp widelte ſchnell 
wieder das Chrenzeihen in das große Blatt, und klagte über 
fein fchlechtes Lager, wobei ihn fein Armftumpf fo fehr ſchmerze. 
Gugen veriprady ihm ein Stud Bett, das er Abends im Schuls 
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haus abholen könne, er babe dann noch mehr mit ihm zu 
reden. Das fonft trogige Antlib Lipps war von Nührung 
erwweicht, indem er Gugen danlte,. daß er den „zerichoflenen 
Hund“ aufgefuht habe, und als er ſich jetzt aufrichten wollte, 
und Eugen ihm die Hand bazu reichte, trat in die Augen 
Lipps ein feuchter Glanz; er preßte jchnell athmend bie Lippen 
zufammen, und ſprach kein Wort mehr. 

Beim Wiedereintritt in die Stube traf Eugen die Baronin 
eben im Weggeben, er begleitete fie durch das Dorf. Als er 
e3 ablehnte, mit auf das Schloß zu gehen, fagte fie: 

„Ich dachte mir, Sie wilrben ſich mit meinem Vetter 
Gideon ſchnell befreunden.“ 

„Ich muß mich vor Allem mit meinem Beruf, ich wollte 
fagen mit meinen hieſigen Berhältnifien befreunden. Ich darf 
in meiner Stellung nicht erwarten, daß mir der Herr Baron 
einen Gegenbeſuch made; wir warten Beide ein gelegentliches 
Bufammentreffen ab.” 

Stephanie fah ihn bei diefen Worten ſcharf an und fchwieg. 
Eugen war verlegen, er glaubte ſich verrathen zu haben, indem 
er etwas fagte, was feiner Stellung nicht ziemte. Das Schweis 
gen war peinlid. In folder Stimmung fpriht man leicht 
Dinge, die man eigentlich für ſich behalten wollte; Eugen bes 
richtete nun die verlaflene Lage Lipps. 

„Mir geht's mit dem Elend des Volles wie mit dem 
Trinkwaſſer,“ ſagte Stephanie. 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Als ich zum Erſtenmal im Sonnenmikroſkop ſah, welche 
Ungeheuer wir in kryſtallhellem Waſſer verſchlingen, konnte ich 
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nge keins mehr genießen, und als ich das Blend bes Volles 
ıhe kennen lernte, konnte ich feinen Spagierritt, keine Luftfahrt 
ehr machen; ich kannte zu viel Individuen und ihre fchweren 
chickſale, und fo vergnügten fie mich nicht mehr. Ich ſah 
n Wald vor lauter Bäumen nicht, ch babe wieder gelernt, 
rglos Wafler trinten und fpazieren reiten. Ich Tann ber 
teft nicht helfen.” 

Eugen ſah bierin troß Allem aud wieder das edle und 
rliche Herz und ward erbeitert. Am Schloßberg bei den zwei 
appeln verabſchiedete er ſich von Stephanie. 


Fünftes Kapitel. 


Bartelmä war wieder der Erſte, der den nächtlich wan⸗ 
rnden Eugen anbielt, und ihm zurief: 

„Recht fo, du haft beim Aufele ein Stelldichein mit der 
laronin gehabt. Ich freue mich fhon, auf deiner Hochzeit 
ieder einmal zu. fchmeden, wie Champagner auf ber Bunge 
itzelt.“ 

Eugen wollte wieder Alles nur für Scherz anſehen, aber 
Jartelmä ſchwur, daß im ganzen Dorf von dieſer Beſtellung 
ie Rebe ſei. Glaubte nun auch Eugen ſolches nicht, jo konnte 
r ſich doch nicht verbehlen, daß hier ein Anſatzpunkt zum alle 
emeinen Gerede gegeben fei, und als er einem großen Trupp 
inger Burfchen begegnete, die laut lachten, mußte er anneh⸗ 
ıen, fie fpotteten und lachten über ihn. Es hatte Eugen doch 
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bisweilen verbrofien, daß fein Amtsantritt wie fein ganzes 
Hierjein fo unbeachtet geblieben war, der Abzug der Auswan⸗ 
derer hatte dies wohl in ben Hintergrund gebrängt; denn biefe 
Menſchen zumal, die von Heinen Einzelereignifien leben, werfen 
bie begierig gehafhten Blumen ſchnell wieder weg, wenn fie 
neue finden. Jetzt merkte Eugen zu feinem Leidweſen, wie er 
doch noch als Gegenftand der Beachtung feftgehalten wurde. 
In grämlicher Verſtimmung ging er dahin. Warum durch⸗ 
kreuzte ein vagabunbirender Ausreißer aus der gelangmweilten 
Devigleit der vornehmen Welt feinen Weg? Was will diefe 
Stephanie? Neue Aufregungen, die ihr die Hebjagden ber 
Literatur nicht mehr bieten... Der Byronismus, das lüfterne 
Abenteuern, parfumirt und Tofett aufgepußt mit Weltgevanten 
und Weltfhmerzen, au das iſt nicht weggeſchwemmt durch 
die legten Revolutionsjahre. Und doch, es iſt ein eblerer 
Trieb in diefer Unruhe der Baronin. Mit dir aber, mit dem 
Schullehrer, fpielt fie nur wie mit einem Gefchöpf niederer 
Gattung, wie mit einem ihrer Hunde; ich kenne dieſe vornehme 
Welt genug, um zu wiflen, daß fie fein pofitives Verhaͤltniß 
zu einem Niebergefteliten denkbar halten... . Hat aber viefer 
Baron Kronauer nit ein Bauernmädchen geheiratbet? . . . 
Ich will ihr fchreiben, fie ſoll meinen Berufskreis nicht ferner 
ſtören. Nein, das wäre lächerlih und anmaßend .. . 

Erft ſpät kehrte er nad Haus, und war nicht wenig be 
troffen, auf der Bank den Lipp zu finben, der feſt jchlief. 
Er wedte ihn, und fagte: 

„Komm mit, ich will dir von meinem überzähligen Bett 


geben.“ 
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„ver Nachtwächter hält mi für einen Dieb an, wenn 
ih fo ſpät mit dem Bett über die Straße gebe; laßt mid 
heut da bleiben.“ 

Eugen willfabrte laͤchelnd; es wmuthete ihn heimisch an, 
nun doch noch einen Menfchen bei fidh zu haben. 

Lipp war ganz glüdfelig, er wollte Eugen die Stiefel 
ausziehen, und vergaß, daß er nur Einen Arm hatte; er Tief 
in ven Bimmern bin und ber, und fuchte ob er nicht irgend 
Dienfte thun könne, und war ganz betrübt, als er nichts fand. 

Eugen lobte innerlih fein Geſchick, das ihm doch noch 
gönnte, einem andern Menſchen hülfteih zu fein. Als er 
ſchon zu Bett lag, kam Lipp noch einmal, kniete vor feinem 
Bett nieder und beſchwor ihn, er möge für immer bableiben 
dürfen, er wolle nichts als das trodne Brod und im Winter 
ein warmes Edihen in der Stube oder die Kammerthüre ein 
wenig „gelläfit,” daß etwas Wärme bineinziehen könne; feine 
Kleider werbe er fih durch Botengehen verdienen. Eugen folle 
die alte Brigitte, die ihn jetzt bediene, abichaffen, er könne 
Ihon Alles übernehmen. Eugen wollte den aus dem erſten 
Schlaf erwedten und darum ſeltſam erregten Menfchen zur 
Ruhe ſchicken. „Du mußt mir morgen beine Lebensgeſchichte 
erzählen,” jchloß er. . 

„Die willet Ihr noch nicht?” rief Lipp, „laſſet mich ers 
zählen, dann fchlaf ich doppelt wohl in meinem Bett, ich weiß, 
Ihr nehmet mir’3 nicht wieder. — Ich bin bier im Dorf ge 
boren, hab’ keine Eltern und feine Geſchwiſter, der Mäuerles: 
werner ift mein Ohm; bei ihm bin ich aufgewachfen mit mehr 
Schlag' als Kartoffeln, und wenn man das Holz, das ich für 
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ihn geftohlen hab’, verkauft hätt’, wär’ doch ein gutes Koſtgeld 
herauskommen. Thut nichts, das war doch meine luſtigſte 
Zeit, und‘ die Bahmüllerin hat mir jeden Herbft ein Paar 
Schuhe geſchenkt, und die Lene aus dem Pfarrhaus drei Paar 
Strümpf, und die Bachmüllerin hat mir auch fonft viel Gutes 
gethban. Ich bin Kühbub beim Kronauer geworben, ber 
Schweizer neben mir hat mich aber fo auf? Blut geplagt, bis 
ich ihn einmal gefchlagen hab’, daß ihm das Blut zu Maul 
und Naſe herausgelaufen if. Da bat ung der Kronauer beibe 
fortgefhidt. Der Kronauer ift aber doch ein fernbieverer Mann, 
der braofte, den es giebt. Wenn ber ein Stüdle Vieh ver: 
fauft, fagt er ganz genau alle Fehler, die es hat, und ein 
Wort von ihm ift ein geſchworener Eid, da fann man ein 
Haus drauf bauen. Ich bin jegt unters Milttär gangen. 


Da ift mir's wohl gewefen. Im Frühjahr 48 bin ich zum 


zwweitenmal eingeftanden, und bin Unteroffizier geworben, und 
da bin ich mit acht Tagen Urlaub bierher und hab’ in ber 
Sonne logirt, und die Leute haben gefehen wer ih bin. Der 
Kaidl hat eine befondere Freude an mir gehabt, er ift mein 
Lehrer geweſen und hat mir Gutes gethban jo viel er’ vermag, 
wie ich noch klein geweſen bin. Er bat jebt ſchon probirt, ob 
was mit mir zu machen ift, und fragt mid einmal, ob ich 
auf ihn fchießen thät, ich fag’: nein, außer wenn’s kommandirt 
wird. Wie ich nachmals vernommen hab’, hat er da3 in bie 
Zeitung feßen laſſen. Ich hab’, eh’ mein Urlaub ausgeweſen 
ift, wieder zum Negiment müſſen, weil's in Frankreich los⸗ 
gangen if. Bon da an ift der Kaidl oft in die Garnifon 


fommen, und id und meine Kameraben find luftig mit ihm - 
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geweien, und was er fagt, hat Händ' und Füß gehabt, aber 
wir find Soldaten und haben nicht? drein gerebet. Sept haben 
wir aud Bücher und Schriften bekommen und auch gefcheibte 
Rekruten, und ba iſt's und doch nah und nach aufgangen, 
wie’3 in der Welt ausfieht und eigentlich ausſehen ſollt'. Ich 
will Euch da nicht weiter viel erzählen, ich bin in der Revos 
Iution Hauptmann geworden und hab's taufendmal in Grund 
und Boden hinein verfluht; denn es hat Niemand fein Ap- 
pell mehr haben wollen von den Gemeinen, und Qumpenpad, 
das nichts verfteht, hat immer drein reben wollen. Ich hab’3 
nie recht glauben Tönnen, dab ZTaufende von Ungarn und 
Franzoſen uns zu Hülfe fommen, und, lieber Herr! ich hab’ 
gemeint, wenn einmal die Freilinnigen am Ruder find, da 
wird Alles jo friſchweg und fo herzeinig gehen, daß es eine 
Freude ift, aber jebt, da hat Keiner vom Andern ein gut 
Wort geſagt. DVerräther! Aufhenken! hat’3 immer geheißen. 
Wie ich gefehen hab’, daß das mit der Freiheit jo lang dauert, 
bab’ ich ſchon gemerkt, es wird nichts draus. Es geht da 
wie beim Fiſchfangen. Wenn ich einen ftarfen Barben an ber 
Angel hab’, reiß' ich ihn nicht gleich heraus, er zerreißt mir 
die Schnur; ic laſſ' ihn hin und bertreiben bis er matt ift. 
Und fo haben’3 die Fürſten mit der Freiheit gemacht. Pie 
Preußen haben mir den Arm zerſchoſſen, und ich bin in 
ber Feſtung gelegen bis fie übergeben worden ift, und weil 
ih nur einen Arm gehabt hab’ und fonft elend geweſen bin, 
baben fie mich fpringen laſſen. Da bin ich geitanden, aber 
wohin jebt? Ich war ein leviged Kind, da hab’ ich's aber 
doch gemerkt, wie ich heimgewachſen bin und bin bierber. 
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Noth und Kummer überall, und ih kann mir keinen Kreuzer 
verdienen. Sch hab's probirt und bin eine Seit lang Hirt 
gewejen beim Herr von Thurn, drei Stunden von bier, er ift 
ein guter Herr und hat mir noch einen Gulden geſchenkt, wie 
ih fort bin; ic hab's doch nicht bei ihm ausgehalten, id) 
wäre närrifh geworden und geftorben vor langer Weile jo 
allein beim Vieh im Feld. Ich bin fieben Jahr in ber Caſerne 
gewesen mit fo viel hundert Menfchen, und da jegt fo allein, 
und wenn ich Hunger fterben muß, ih muß unter Menjchen 
fein. Tauſendmal hab’ ich Gott gefragt, warum er mich nicht 
auch bat erfchießen laſſen; e3 Tann mir Feiner fagen warum, 
und felber Hand an mich legen, Tann ih auch nicht. Ich bin 
jetzt wieber bier, und verdiene mir meine Lebfucht mit Voten⸗ 
gehen und Fiſchen. Ich bit’, nehmt mich zu Eud.“ 

Eugen verfprah dem faft Weinenden, fein Möglichites 
zu thun. 


Sechstes Kapitel, 


Am andern Morgen wurde Eugen burh Lärm auf dem 
Hausflur erwedt, er hörte heftigen Streit zwiſchen Lipp und 
der alten Brigitte, wobei ed an faftigen Schimpfiwörtern beider: 
ſeits nicht fehlte. Lipp bewährte im Fluchen eine fertige Uebung 
vom Grercirplaß ber und pfiff dazwiſchen immer Iuftige Parade: 
märfhe. Jetzt glaubte Eugen den Namen ber Bittore zu hören 
mit dem Beifahe: „für die ift fo eim bergelaufener Krüppel zu 
Schleht, als daß fie die Schuhe an ihm abputzt.“ Ein Schlag 
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und ein Poltern folgte darauf, das bald durch Jammergeſchrei 
übertönt wurde. Eugen ſprang raſch herzu und ſchlichtete den 
Streit, er verwies dem Lipp ſtreng ſein Verfahren, und ſagte 
der ſtets fortbelfernden Brigitte, er bedürfe ihrer nicht mehr 
und werde ihr morgen das Weitere ſagen laſſen. Nun ging's 
an neues Zetern. Mit Lärmen packte die Brigitte die Beſen 
und Bürften zujammen, die ihr gehören follten; denn bie alte 
Schulmeijterin babe fie ihr geſchenkt. Eugen war nicht gewillt, 
fihh von Jedem, dem es beliebte, berauben und übertölpeln 
zu laflen; mit Gewalt mußte er ſich fein Eigenthbum mieber 
erobern, und noch von der Gafle herauf hörte er die Brigitte, 
die bisher lauter gottfelige Worte im Mund geführt, fchimpfen 
und fluchen. 

Lipp war wunderbar anjtellig zu jeglichen Dienftleiftungen, 
feine fchönen Zähne erfegten ihm die faflende Hand, und als 
ihm Gugen lächelnd zuſchaute, fagte er: „Ein Vogel braucht 
ja auch feinen Schnabel wie eine Hand, warum nicht au 
der Menſch?“ 

Al Eugen von feinem unabänderliden morgenblichen 
Spaziergang in bie Schule fam, fand er von Lipp Alles wohl- 


‚geordnet. 


Der Heine Sanscülotte von gejtern trat während des 
Geſanges ein und blieb, ſcheu zur Erve blidend, an der Thür 
ftehen. Eugen nidte ihm freundlich zu, denn die Knöpfe faßen 
wirklich an der rechten Stelle. Kaum war ver Belang beendet, 
als ein handfeftes Weib in verwahrlostem Anzug bereinftürzte, 
und ehe noch Eugen zu Wort fommen konnte, ihn mit einer 
Fluth von Scheltworten übergoß. Erſt der Außerfien Strenge 
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Eugens gelang e8, dem Zetern und Schelten Einhalt zu thun. 
Es ergab fih nun, daß dies die Mutter des Sanschlotten war, 
und biefer hatte daheim berichtet, daß der Lehrer gefagt habe, 
feine Mutter müſſe ein „faules Schindluder“ fein, da fie ihm 
feine Knöpfe annähe. Emm unausfpredhlicher Schmerz preßte 
die Lippen Eugens zufammen, al3 er dies hörte; er fragte 
den Knaben, ob er da3 wirklich won ihm gehört habe, aber 
fein Bitten, Feine Drohung half, man brachte feinen Laut aus 
dem Knaben heraus. Eugen betheuerte nun der Frau, daß 
ihm ein ſolches Wort nie in den Sinn gekommen fei; er Tönnte 
die Kinder zu Zeugen anrufen, wenn er das nicht für uns 
paflend bielte; für ihr Benehmen werde ſich aber die Mutter 
vor dem Schulconvent verantworten müflen. Die Frau wollte 
nochmals aufbegehren, aber eine entſchiedene Handbewegung 
Eugens wies fie aus ver Thür. Da ftand nun der Fleine 
Lügner und blieb troß aller Mahnungen verftodt und wortlos. 
Mit wehmüthigem Herzen erflärte Eugen allen Kindern feinen 
Kummer, daß er heute fchon ftrafen müffe, und warnte und 
befhwor fie, ihm und ſich ſolch Leid nicht anzuthun. Cr 
fpertte dann den Sanscülotten in die leere Küche. 

Ein lügnerifcher Kindermund! Was giebt es fchredficheres 
auf Erden? Und doch, wer kann ermeflen, wie unfchulbig 
diefes Kind an feiner Verftodtheit ift, wie es bie Lüge that- 
fachlich wor ſich gefehen und preifen hörte? 

Deine Betrübniß, daß bu zum Erftenmal ftrafen mußteft, 
bürfen die anderen Kinder nicht fühlen — in dieſem Zuruf 
an fich vermochte e8 Eugen fi feiner Aufgabe mit erhöhtem 
Eifer zu weihen, und gerade weil ihm jept zum erftenmal bie 
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Freude an feinem Beruf getrübt war, fuchte er die Pflicht 
besfelben ſich um fo gebieterifcher zu vergegenmwärtigen. 

Schon mehrmals hatte Eugen Lärm vor dem Haufe 
gehört, er kehrte fih nit daran; jebt hielt ein Wagen am 
Haus, der Lärm wurde lauter, Stephanie und Kronauer tra 
ten in die Schulſtube. Stephanie Tonnte vor Laden nicht 
reden, und Kronauer erzählte, droben auf. dem Schornitein 
ftebe der Sanscülotte und jehreie das Dorf hinab: „Der Lehrer 
bat mid in feine leere Küche gefperrt und will mich in Rauch 
hängen!“ Eugen eilte auf die Straße, aber der unbändige 
Sanscülotte late ihn aus und kam nicht herab, bis ihn zwei 
Männer auf der von Lipp herbeigeholten Yeuerleiter herab⸗ 
trugen. Stephanie entſchuldigte fih bei Eugen über ihr Lachen, 
und es lag ein Herzton echten Wohlwollens in ihren Worten 
als fie fagte: 

„Folgen Sie mir und verlaffen Sie biefen Bolten, Sie 
find eher zum Yorftmann geboren, und ich kann Ihnen eine 
ſolche Stelle geben.” 

„IH danle Ihnen. Sie. haben eine Sammlung von 
Wahrſprüchen. Schreiben Sie aud das Wort dazu, das 
Demofthene® den Athenern zuruft: verlaßt den Boden ber 
Tugend nit! ch glaube, daß Tugend mwefentlih nur gegen 


Menſchen geübt werden Tann und nicht gegen Bäume und 


wilde Thiere.“ 

„Er ift ein Athener und fein Korinther,” fagte Stephanie 
leife jcherzend zu Kronauer, und fuhr zu Eugen gewendet fort: 
„Sie find mehr als tapfer. Bleiben Sie mir gut und wenden 
Sie fih an mi, wenn ich Ihnen dienen kann. 
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Mit dieſen Worten verließ ſie die Schule, und ſchnell 
raſſelte der Wagen das Dorf hinaus. Kronauer blieb bei 
Eugen zurück und rieth ihm ſtrenge Züchtigung an. Eugen 
wußte nicht, was er erwidern ſollte und faſt unwillkürlich 
ſagte er, er wolle es durch Liebe verſuchen. Er ließ den 
Sanscülotten neben ſich an dem Pult ſitzen. Kronauer vers 
ließ ihn mit kurzem Gruß. 


Siebentes Kapitel, 


Am Mittag fand Eugen, über die Familie des Sansch⸗ 
Iotten nachſchlagend, folgende Worte Kaidls in dem Kaffern⸗ 
buche: „Meldior Kölblin, Hanstaps, fogenannter Gemüths⸗ 
menſch, trinkt fih beim Sonnenwirth eine große Zeche ans 
Bein und muß ſich nun von ihm eine arme Verwandte aufs 
Ihmwagen laſſen, vie bei ihm Frau Magd mar; das ift eine 
Rippe, Gundel genannt, kann zehn Regimenter gegen einander 
beten, Müncdhaufen ein Stümper im Lügen gegen fie, fäuft, 
der Mann nimmt die Kellerfchlüffel, fie bricht die Latten auf, 
er trifft fie und prägelt fie mit den Latten durch; geben 
Sonntags ftet3 zweimal in die Kirche, manchmal in bie Bets 
ftunden.” — Eugen ſchlug das Buch zu, er hatte Luft, es 
bem Teuer zu übergeben; war er ja in einer Colonie der ver 
ruchteften Menfchen, wenn er dieſen Worten glaubte, ja nur 
eine Beachtung widmete. Er verftedte indeß das Buch ſchnell, 
als der Sonnenwirth zu ihm an den Tiſch trat und von der 
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Sitzung heute Abend ſprach. Eugen bat um feine Unterftügung 
in der Angelegenheit Lipps und erhielt Zuſage, aber die beharr⸗ 
Iihe Weigerung, felber einen Antrag darauf zu ftellen,; ber 
Sonnenwirth behauptete, da Eugen einmal die Sache dem 
Schultbeiß vorgetragen, dürfe fie ein anderer worbringen, er 
fpielte noch darauf an, daß Eugen den Lipp hätte bei „feiner 
Baronin” verjorgen follen; die Ablehnungen Eugen wurden 
mit Lächeln erwidert. 

Der berzlihe Ton Stephanie'3 Hang noch in den Obren 


Eugen?. Giebt es eine Freiheit der Seele, die nur ven freis . 


berrlich Geborenen und Gebildeten möglich iſt? ... Wie im 
Traum ein Bild erfteht, deflen Erinnerung das wache Auge 
nur geftreift, fo tauchte jetzt die Geftalt Vittore's wor ihm auf. 
Wie lang hatte er fie nicht gefehen, und fein fchnelled Athmen 
mußte ihm jagen, daß er fih nad ihr fehne. Sie lebte da 
draußen weitab vom Dorf, fill wie bie Blumen des Gartens 
dort auf ihrem Grund fich felbft genügend weiter blühen, alls 
yeit bereit da8 Auge des Kommenden zu erfreuen. 

Im Hinausgehen nah der Mühle fühlte Eugen, daß er 
fih nah der trefflichen Mutter faft noch mehr jehnte, als nah 
der Tochter; in dem Herzen, beilen Wohlthun Alle priefen, 
war er gewiß unvergefien. Was mußte fie von ihm denken, 
daß er die treuberzige Zuvorkommenheit fo ſchnoͤde vergaß? 
Als er die Mühle ſah, und fchon das Raufchen des Baches 
börte, fand er fiill und fagte fi in Selbitanklage, daß er 
doch nur zwiſchen Stephanie und Vittore vergleichen möchte, 
ja er glaubte zu entveden, daß er durch ein Anſchließen an 
Bittore das alberne Gerede über Stephanie ablenten wolle. 
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Du haft Fein Net, ein ſchuldloſes Weſen zum deckenden 
Schild zu machen; es ift freulerifches Spiel mit deinem Herzen 
und mit fremden, und bein ganzes Herz muß beinem Beruf 
geweiht fein. \ 

Langſamen Schrittes kehrte Eugen um. Lipp kam ihm 
entgegen mit einem andern Burſchen, ver ſchon von fern bie 
Mütze abzog. Lipp brachte nun deſſen Anliegen vor, das im 
Geſuch um das Ortöbürgerrecht beftand, wofür fih Eugen in 
der heutigen Sigung verwenden folle. Der Burſche mit einem 
etwas verkniffenen Antlig und liftigen grauen Augen ſprach fait 
fein Wort, fondern beftätigte nur bie Ausfagen. Lipps, und 
Eugen mußte lächeln, daß man Lipp ſchon als feinen befüz: 
wortenden Kammerberrn anfab. 

"Die Mittagsfchule ging mit Schreiben der Erwachſenen 
hin, Eugen lehrte die Kleinſten buchſtabiren; er that dies mit 
einem beſonderen Behagen, denn nicht nur freute ihn das 
thatſaͤchlich ſichtbare WMachsthum, das bier deutlicher vor Augen 
lag als bei höheren Gegenftänden, er fand nod einen bejons 
deren inneren Triumph darin, fib an den mühfamen Aufs 
bau von unten zu gewöhnen, wie er ſich überhaupt vorſetzte, 
das was erſt in entfernter Verbindung mit der freien Geiſtes⸗ 
entfaltung ftand, um fo unverbroflener unb bingebenver zu 
behandeln, 

In der Rathsſtube dauerte es lang, bis die Gemeinde⸗ 
räthe ſich verſammelt hatten, und als fie endlich vollzählig 
waren, gab es noch viel Gerede barüber, wer eine Kub, ein 
Schwein oder ein Pferd auf. die große Viehausftellung nad 
der Refivenz fchide; dann wurden andere Sachen vorgebracht, 
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bis endlich der Schultheiß fagte: „Wir wollen in Gottes 
Nanten anfangen. Mir iſt's lieb, daß das erfte was wir zu 
thun baben für das Gotteshaus if.” Er erflärte nun, wie 
der Pfarrer noch vor feiner Abreife daran gemahnt habe, daß 
das Kirchendach mit glafirten Ziegeln neu gebedt werden müſſe. 
Nah vielem Hin: und Herreben wurbe beſchloſſen, bie Arbeit 
im Hbftreich zu verfteigern und fünf Jahre Gewährſchaft auf- 
yubingen. Nun kam die zweite Sache. Es mar ein Anfchrei- 
ben vom Amt da, der Klofemihel — der Vater des Mareile, 
wo Eugen vor wenigen Tagen die Händel gefchlichtet hatte — 
folte vergantet werden. Der Schultheiß erklärte, daß er dazu 
nicht fo ſchnell bereit fei; man müſſe einen Vergleich zu gewin- 
nen ſuchen. Der Klofemichel wurde bereingerufen, und er 
fagte, daß er nicht ander? Geld aufbringen könne, als durch 
eine Hypothek, dieſe wolle aber feine Frau nit; die Frau 
wurde gerufen, und meinend Tlagte fie, daß fie, fo gern fie 
möchte, ihr Zugebrachtes wegen der Kinder nit auch noch 
auf3 Spiel ſetzen könne; fie vedete Tein Wort von den Miß— 
bandlungen, die fie ausftehen mußte, und Eugen fah fie darob 
mit leuchtenden Bliden an. Man gab dem Schultheiß Voll: 
maht die Sache zu ordnen. Nun kam die Angelegenheit der 
Anſaͤſſigmachung, es nahm ſich Niemand des Burfchen an, als 
der Kirchbauer, bei dem er Knecht war; felbit die Kirchen: 
bäuerin mußte fih von einer Sache, deren Ausgang fehr zwei: 
felhaft war, losgeſagt haben, denn der Rainbauer fchwieg troß 
der wiederholten Aufforderung des Vater Kirchbauers. Eugen 
erlaubte ſich zaghaft, dieſen zu unterftügen, das Geſuch wurde 
aber verworfen; man habe Leute genug, die der Gemeinde 
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auf dem Budel liegen, und jebt erfuhr er, daß dies berfelbe 
Knecht fei, der den Bachmüller bei den Gerichten angegeben 
batte. Mit einftimmigem Ja wurde dagegen des Rainbauern 
Karle die Heirathsbewilligung gegeben. 

Der Sonnenwirth winkte Eugen, und biefer brachte nun 
dad Anligen Lipps vor, aber Alles jchrie wider ihn, man 
habe dem faulen Burfchen die Stelle eines Gänjehirten geben 
wollen, warum habe er fie nicht angenommen? Man bürfe 
den Leuten, die bier freimillg ausgezogen und denen man's 
verſprochen babe, nicht3 geben, wie fomme ver Lipp dazu? 
Eugen erlannte an mandem Blid und Wort, mie übel er 
gethan, fich dieſer Sache anzunehmen. | 

Mit den Kindern in der Schule war es ihm leicht gewor: 
den, eine Methode zu gewinnen, bier fehien es fchwerer. 

Als die Sigung geſchloſſen und Eugen als Rathsſchreiber 
bie Abfaſſung mehrerer Schriften aufgegeben war, begleitete ihn 
der Sonnenwirth und fagte: 

„Ih hab’ Euch gewinkt.“ 


„Ich bab’ es ja auch vorgebradht, Ihr habt mich aber 
nicht unterftägt.“ 


„Ich hab’ Euch ja gewinkt, Ihr follet’s nicht vorbringen.“ 


„So? Da hab’ ich's falſch verftanden. Ich behalte ven 
Lipp nun doch.“ 


„Wie Ihr wollt, Ihr ſeid Euer eigner Herr.“ 
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Achtes Kapitel, 


Kronauer bat zwar verfproden, Unterweifung in ber 
Rathafchreiberei zu geben, aber der Bachmüller war ja zehn 
Fahre Schultheiß, er wird die praftiihe Anleitung mit minder 
gönnerifher Herablafjung geben. In dieſem Borfah treffen 
wir Eugen Abends in der Mühle Die Müllerin und Vittore 
faßen auf der Bank vor dem Haus, und waren damit bejchäf: 
tigt Welſchkornkolben (Mais) auf lange Bindfaden zu heften, 
und Eugen ließ ſich's nicht nehmen auf bie Leiter zu fteigen 
und mit Nagel und Hammer die jhhön aufgereihte gelbe Frucht 
fo aufzuhängen, daß fie faft die ganze Vorberfeite des Haufe? 
bedeckte. Er brachte das Abmwehren ver Frauen erſt dadurch 
zum Schweigen, baß er fagte: er wolle fih ein Abendbrod 
bei ihnen verdienen. Es muthete ihn gar erquidlih an, daß 
er diefen Menſchen wieder bei der Arbeit hülfreiche Hand bier 
ten konnte. Als er nun fertig war und Bittore ihre Freude 
an den zierlihen Wellenlinien und Figuren ausbrüdte, die er 
aus den Kolbenfränzen gebildet hatte, und dankend hinzuſetzte: 
„Siehit Mutter wie ſchön er's gemacht hat?” da zudte Eugen 
unmillfürlih zufammen, 

Die Mutter warnte Vittore, fie folle Niemand jagen, wer 
bie Kornlränze aufgehängt habe, indem fie jchloß: „und laß 
dich's nicht gereuen, wenn wir bie jchönen Figuren da abthun 
und verbraudhen müſſen.“ 

„Kein bisle, ich el’ einen Schönen Apfel noch viel Lieber, 
weil er ſchön ift, das ift brav von ihm, daß er das Au 
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“" erfreut; aber er ift doch zum Eſſen da,” erwiberte Vittore, 
bolte zwei Aepfel aus einem vanebenftehenden Korb, reichte 
einen davon Eugen und verfpeiöte felber den ihrigen mit 
Behagen. Indem er den Apfel von Bittore empfing, fagte er 
ſcherzend: 

„Ihr könntet Eva heißen und das der Apfel vom Baum 
der Erkenntniß.“ 

„Bei und beißt man dieſe Aepfel Schafnafen, entgeg⸗ 
nete Vittore laut lachend, heißet Ihr mit dem Taufnamen 
Adam?“ | 

„Nein, ich heiße Eugen,” ermwiberte dieſer ebenfall® herz⸗ 
haft lachend, 

Eugen konnte fih nicht enthalten, nochmals über das 
Welſchkorn zu fprechen und die Betrachtung daran zu Inlipfen, 
daß biefe fremdländiſche Frucht bier fo gedeihe, und wie fehr 
e3 zu wünfchen fei daß die Früchte fremden Geiftes aud im» 
mer fo willigen Boden fänben. Ä 

„Man kann das Welfchlorn auch nicht überall pflans 
zen,” entgegnete Bittore, „es braucht Träftigen Boden und 
genaue Arbeit und wird in manden Gegenden gar nicht reif; 
aber was Ihr da faget, ift grab’ mie aus den Stunden ber 
Andacht.” 

„Leſet Ihr das Buch?“ fragte Eugen. 

„Sa, wie baben’3 eigen, und Winters am Abend und 
Sommers am Sonntag lejen wir jedesmal darin.” 

Man börte jegt ein Boltern im Stall, Vittore eilte dahin, : 
Eugen folgte ihr. 

„59, hol“ vigf Vittore, „haft wich Iosgerifien? Ruhig!“ 
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Sie faßte ſchnell einen Träftigen Graufchimmel, ver bei ihrem 
Ruf die Nüftern aufblies, am Halfter, drängte ihn in feinen 
Stand zurüd und band ihn wieder feft. 

Aus dem Kubftall hörte man ein Brummen. 

„Sie haben mich gehört,“ fagte Vittore und ging zu ben 
Kühen. Alle fünf wendeten ſich nad ihr. 

„Verſeht Ihr felber das Vieh?“ fragte Eugen. 

‚Nein, aber ib babe die Auffiht. Die ſchwarze da mit 
den hochſtehenden Hörnern, die verfteht jedes Wort. Nicht 
wahr, Amſel?“ 

„Haben die Anderen auch Namen?“ 

„Freilich. Die Scheck heißt Fledle, die da Stern, und 
daß das ein Bleß ift, feht hr; die graue da heißt Mus: 
fate, des Kronauers Anni bat fie fo genannt, die verfteht, 
wie man bie Thiere behandeln muß.’ 

Bittore freute fi fehr, als Eugen die Fülterung lobte, 
indem er aus einem Faß eine Hand voll mit Kleie angebrüh: 
ten Hädfjeld nahm. Sie führte dann Eugen auf feine Bitten 
durch das ganze Hausweſen bis hinauf zum Taubenfchlag. 
Ueberall herrfchte Sauberkeit und feſte Ordnung. Das Haus 
war noch eines jener altväteriſch behäbigen mit unbarmherzig 
fteilen Treppen und verſchwenderiſchem Flur, vie Fußböden 
waren nur gebrettert, fo daß Schritt und Tritt jedes Einzel: 
nen im ganzen Haus gehört wurde. 

Vittore war ganz glüdlih, daß Eugen fih am Einblid 
fol eines ganzen vollen Lebens erfreute; fie berichtete, daß 
der Vater trob aller Mahnungen nicht nen bauen wolle und 
beantwortete dann alle ragen Eugens bündig und beftimmt; 
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vieled Weitergehende war ihr unbelannt, aber was fie wußte, 
wußte fie ganz; fie nahm die Belehrungen Eugens ebenfo uns 
befangen bin, als fie die ihrigen mittheilte, 

Solh ein Hausweſen kennen lernen ift wie ein mit Ber 
dacht gejchaffenes harmonifches Kunſtwerk in wenigen Stunden 
in fih aufnehmen, unb iſt es nicht auch für ſich betrachtet ein 
Kunſtwerk? 

Dieſen Gedanken ſuchte Eugen mit möglichſter Umſchrei⸗ 
bung Vittore klar zu machen, ſie ſchien ihn nicht zu faſſen, 
und nickte erſt zufrieden, als er hinzuſetzte, er fühle ſich jeht 
bier heimiſch, ba er das ganze Leben und Weben im Haufe 
tenne. 

Als die beiden in bie Stube traten, die fchon geheizt 
war, däuchte es Eugen, er kehre mit Vittore von einer großen 
Reife zurüd, und als habe fie ihm ftille Geheimniſſe geoffen⸗ 
bart, während fie ihm doch nichts gejagt hatte, was man nicht 
Jedem und überall mittheilen durfte. 

Auch Vittore mußte noch weiter über Eugen gedacht haben, 
denn jie jagte: 

„Mebermorgen baden wir, kaufet Mehl, und ich will Euch 
Euer Brod backen; Ihr kommet billiger dazu und krieget's 
beſſer als vom Bäder, der macht e3 immer zu naß und 
ſchwer.“ 

Eugen bejahte und öffnete das Klavier, er bat Vittore 
zu fpielen, aber mit ſchmerzvoll nievergefchlagenen Blick ſagte 
fie, das Klavier fei ein Erbitüd des Großvaterd, der auch 
Schulmeifter geweien, fie habe won ihm zwar ein wenig dar 
auf Spielen gelernt, aber jeit fünf Jahren, feit ihrem Unglüd 
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habe ſie nie mehr geſpielt. Das Letztemal habe es der Bern⸗ 
hard von Trenzlingen aufgemacht, und ſie hätten dazu geſungen. 
Eugen war betroffen von dem, was er hörte: von einem Un⸗ 
glück, vom Bernhard, aber ſchnell gefaßt ſpielte er die Weiſung 
des Liedes, das ſie einander unſichtbar gepfiffen hatten, und 
Bittere ſchaute verwundert drein, als er die Weiſung variirte 
und ſie aus allerlei ſeltſamen Wendungen bald getheilt, bald 
ganz hervorſpringen ließ. 

Die Müllerin hatte. während deſſen den Abendtiſch her⸗ 
gerichtet, und laum ſchlug die Schwarzwaͤlder Uhr an ber 
Wand und fchrie es Kuluk in dem Gehäule, als der Bachs 
müller eintrat; ihm folgten zwei Muhlknappen und zwei Knechte, 
fo wie bie Magd, die eine große Schüffel trug und auf den 
u ſtellte. Der Bachmüller reichte Eugen die Sand, dann 
faltete er fchnell die Hände, betete vor, und man ſetzte ſich zu 


Aſch. | 

Die Bachmäherin hatte wegen Eugen? feine Umſtände 
gemacht wie die Frau Lehnert in Röthhauſen, und doch mun⸗ 
deten Eugen die „geprägelten Späßle” faſt noch beſſer. Es 
tonnte als bezeichnend für das Cheleben bier gelten, daß ber 
Bahmüller ſich nichts herausſchöpfte. Als er aufgegefien hatte 
und die Bachmüllerin ihn fragte: 

„Willſt noch, Anton?” erwiderte er den Teller hinhaltend: 

„Sa, wenn ich noch was bekomme.“ 

Eugen brachte während des Eſſens jein Anliegen vor, 
‚daß ihm der Bachmüller Anleitung zur Abfaflung der Schriften 
geben möge, er habe mehrere Schulpllagen zu beantworten 

ı Eine in Bett gebackene oberdeutſche Mehlſpeiſe. 
Auerbach, Neues Leben. I. 
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und — der Bachmüller ſchnitt ihm das Wort ab und ſagte, 
- er folle damit warten bis nad dem Eſſen; er babe fhon ge 
bört, daß er auch den Schultbeiß beim Efien mit allerlei über: 
laufen habe, das gehe bier zu Lande nicht. 

Eugen batte fih auf feine Menſchenkenntniß etwas zu 
gute gethan,. er wußte, daß nichts die Menfchen fo freundlich 
ſtimmt als wenn man fi von ihnen unterweifen läßt, er 
wollte ſich dadurch den Bachmüller geneigt machen; jetzt ſah 
er, daß er durch unzeitiged Vorbringen dies geftört habe, Er 
lenkte auf einen andern Gegenftand über und ſprach davon, 
daß man gar Fein Lied mehr auf der Straße höre, da rief der 
Bahmüller ven Löffel auf den Tiſch werfend: 

„Sa, und wenn’3 weiter nicht? gemwejen wäre als das, 
ſchon darüber hätte das Voll — wie man’3 nennt — Mord 
und Todtichlag anrichten dürfen. Die Pfaffen und Beamten 
baben das Singen verboten, und bald wird Fein Menſch mehr 
ein Lied kennen; in Tyrol hab’ ich mir fagen laffen, baben 
die Pfaffen ſchon alle Lieder ftumm gemacht. Wenn die Hers 
ven lönnten, den Vögeln in der Luft thäten fie das Singen 
verbieten; die Unterthbanen follen wie die Hühner und Gänfe 
ftumm fein und fi rupfen und freien laſſen.“ 

„Mann, fei ruhig,“ rief die Müllerin dem Hergerlichen 
zu, dem alles Blut zu Kopf gefhoflen war, fo daß jeine 
Stine glühte; „fei ruhig, e8 thut bir doppelt nicht gut, wenn 
bu did beim Eſſen ärgerſt.“ 

„Haft recht, ja. Habt Ihr auch ſchon gehört, daß die 
Gundel heut überm Lehrer geweſen iſt?“ Cr erzählte num 
das Eindringen ver Sanscülotten Mutter. 
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Die Bahmüllerin ermahnte Eugen, nur nicht abzulaffen, 

indem fie fagte: . 
„Denn die Diftel im Aderfelo noch Hein ift, Tann man 

fie ausjäten und es fchadet dem Koın nichts; ſpater geht's 
nicht mehr und verdirbt das Korn.“ 

„Du gehſt nicht weit über Land nad deiner Weisheit,“ 
fcherzte der Bachmüller. 

Man ſtand heiterer vom Tiſch auf, als es den Anſchein 
gewonnen hatte. 


Neuntes Kapitel. 


Nach dem abermaligen Gebet ſchickte der Bachmüller Frau 
und Tochter aus der Stube fort und ſagte nun Eugen, er 
möge ſeine Sache vortragen, indem er ihn noch ermahnte, nie 
vor irgend Jemand von ſolchen Angelegenheiten zu ſprechen; 
als Rathsſchreiber könne er die ganze Gemeinde in ber Hand 
haben, befonders die in Prozeſſen und Klagen fteden und bie . 
meift die lofeiten feien; wiſſe man nun feine Verſchwiegenheit, 
jo werde ihm Jeder zu Gefallen zu leben ſuchen, damit er 
nicht? über ihn verrathe. Eugen dankte aufrichtig für Diele 
Erinnerung und bat um Entfhuldigung, daß er ihn mit Sachen 
bebellige, die ihm doch verleidet fein müflen. Der Bachmüller 
erflärte, daß er fi durch die Regierung fein Leben nicht vers 
bittern Yafie, fie habe ihm weder Leben noch Ehre gegeben, 
und könne fie ihm auch nicht nehmen; er lafje fich überhaupt 

von Nichts und von Niemand zur Berzweiflung bringen, 
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Die erfrifchennen Athen fog Eugen dieſe Worte ein: ja, 
. auf der Volksſchicht, die nie verzweifelt, ruht unfre lebte Hoff 
nung. Das Phlegma, dad wir in beißen Kampfestagen oft 
verwünfchen, ift es doch wieder, mas Einzelmenſchen und gams 
zen Böllerfchaften die Kraft der Ausdauer verleiht. 

Eugen: ſuchte nad den Worten, um dieſe Gedanken in 
„klein Geld" zu verwechſeln, es kam niet dazu. Aus der 
Küche vernahm man vierſtimmigen Geſang: 

„Das find meine Weibsleut und die Anechte,“ ſagte der 
Müller, und gab, während es draußen immer heller klang, dem 
Lehrer vie trefflichften Anweifungen. ALS viefe zu Ende waren, 
nahm der Bachmüller die Zeitungen auf, die während bes 
Geſpraͤches ein Knecht mit einem Gruß von Kronauer gebracht 
hatte. Schon fernhin fichtbar waren mande Stellen einfach 
und mande doppelt angeftrichen. . Mit Klagen über den engen 
und Heinen Drud holte fi der Bachmüller feine Vergrößerungs⸗ 
brille, und fagte, er würbe den Lehrer bitten, ihm vorzuleſen, 
wenn er ſich nicht denken könnte, daß feine Zunge müd fein 
müfje. Eugen bejahte und nahm das bargereichte Beiblatt, er 
beftete den Blick auf die Selen, aber er Ia3 nicht, denn draußen 
wurbe gelungen: 


Ein Ding liegt mir im Siun, 
Für Elend möcht’ ich weinen, 
Wenn ich denke as ih bin, 


Was hatt! mich ein neues Haus, 
Darinnen thut's köſtlich wohnen ? 
Man trägt mich bald heraus. 
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Was batt' mich ein neuer Tiſch, 
Darauf ift gut Eſſen und Trinten? 
's währt aber nicht lang mit mir. 


Was batt’ mich ein neues Kleid, 
Mit Hoffart thu' ich's tragen ? 
Nah Hoffart kommt groß Leid. 


Was krieg' ich mit auf meine Reif’? 
Nichts als vier harte Dielen, 
Dazu ein weißes Kleid. 


Was krieg’ ich unter meinen Kopf? 
Nichts als ein paar Hobelſpäne — _ 
Da liegſt du armer Tropf. 


Eugen gedachte ftil, wie fo feltfam die Menſchen mitten 
im Behagen des Seins fi das Ende vorrufen, wohl um dann 
befreit fih des Lebens zu erquiden. Der Bachmüller fagte 
aufſchauend: | 

„Sonft liest mir meine Vittore oder die Mutter vor, 
aber es iſt gut, daß fie heut einmal fingen. Seht, da ſteht 
was, worüber ich heut mit dem Kronauer geftritten hab’; er 
ift 658 auf den Advokat B., der, auf fein Ehrenwort aus dem 
Unterfuhungsgefängniß entlafjen, jih davon gemacht bat. Der 
Kronauer fagt: das richtet die Welt zu Grund, man muß aud 
dem Feinde Wort halten. Ich aber fag’: alles gut und ſchön, 
aber ich kenn' den B. vom Landtag, der giebt fein Herzblut 
für die Menſchen bin, ich weiß, mie weh es ibm gethan hat, 
fein Wort zu brechen, aber bat man's uns nicht auch gebrochen? 
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Die Zeitung da fpricht wie der Kronauer, aber noch viel jchärfer 
und mit Schimpfmworten auf die Liberalen.” 

Eugen war eben daran, dem Kronauer recht zu geben 
und darzulegen daß man fi durch Schledhtigleit Anderer 
nit dürfe verderben laſſen, da börte er draußen WBittore 
fagen: 2 

„Mutter, heut finget mir zulieb mit das Lied von bes 
Pfalzgrafen Tochter.” Sie ftimmte mit fchöner Discantftimme 
an, und alle Anderen fielen ein: 


Es wohnt ein Pfahgraf an dem Rhein, 
Der hatt’ drei fchöne Tächterlein. 


Zwei Töchter früh heirathen weg, 
Die dritte Hat ihn ins Grab gelegt. 


Dann ging fie fingen vor Schweiter Thür: 

„Ach, braucht ihr feine Dienftmagd bier ?“ 

„Wer draußen, wer draußen vor meinem Thor?“ 
„Es ift eine arme Dienfimagb davor.“ 


„Eine arme Dienftmagd, die wollen wir nicht, 
Die ift unfer Brod, die brennt unfer Licht.“ 


„Eine arme Dienſtmagd bin ich zwar, 
Doch will ih nur trodne Rinden fürwahr.“ 


„Ei Mädchen, bu bift viel zu fein, 
Du gebft gerne mit den Herrelein.“ 


„Ah nein, ach nein, das thu' ich nicht, 
Meine Ehre mir viel Lieber iſt.“ 
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Sie dingt das Mädchen ein halbes Jahr, 
Sie dient bei ihr wohl fieben Jahr. 


Und als die fieben Jahr ume warn, 
Das Mädchen fing zu kränkeln an. 


„Ah, Mädchen, wern du krank willft fein, 
So fag, wer beine Eitern fein.“ 


„Dein Bater war Pfalzgraf an dem Rhein, 
Meine Mutter ift Königs Töochterlein.“ 


„Ach nein, ach nein, das Kann nicht fein, 
Sonft wärft du mein jüngftes Schwefterlein." 
„Und wenn bu mir's nicht glauben willſt, 
So geh nur an meine Kifte bin. 


Und lug, was droben gefchrieben fteht, 
Da kannſt du's mit den Augen fehen.“ 


Und als die Kifte aufgebrochen war, 
Da Tiefen ihr die Thränen die Baden 'rab. 


„Ah Mädchen, hätt'ſt du's fchon lang gefait, 
In Seid’ und Sammt hätt’ ich Dich kleid't. 

AH bringt mir Wed, ach bringt mir Wein, 
Es ift mein jüngftes Schweſterlein.“ 

„Weg, weg mit Weden und weißem Wein, 
Will nur ein Meines Särgelein. 


Macht mir mein Todesgräbelein, 
Darin will ich begraben fein.” 
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Träumerifch verfunten hörte Eugen dem Liebe zu. Sa, 
das alte Volkslied dichtet noch von irrenden Königakinvern ; 
ber Gegenſatz ift gar zu lockend: Menfchen, die ſtets ſorglich 
behütet und willfährig bevient waren, nun auf ſich felbft geftellt 
und Anderen bienftbar zu jehen, und dazu dieſe ftille Selbft- 
verläugnung bis zum Tode. 

„Der Graf Fallenberg ‚u rief plöglich eine Stimme, und 
eine Hand legte fih auf die Schulter Gugens, Ä 

„a. Was wollen Sie? Was ſoll's?“ rief Eugen Haft 
aus dem Traum ermwedt. 

„Bas habt Ihr? was zittert hr ſo?“ fragte der Bach⸗ 
müller ruhig, der neben ihm ſtand, „nichts will ich, ich hab’ 
Euch nur fagen wollen, daß der Graf Falkenberg zum Tod 
verurtheilt ift, da ſteht's. Gebt mir Euer Blatt, ich will die 
Zeitung wegthun.“ 

Eugen riß das Blatt an fih und lad — fein eigenes 
Zobedurtheil, feine Hände zitterten doch, er drüdte fich mit 
der Hand die Augen zu, als er das. Blatt zurüdgab. - 

„Jetzt ift mir's lieb, daß ich die Zeitung allein gelefen 
hab',“ fagte ver Bachmüller, „vie Weibsleut hätt’3 doch wie⸗ 
der graufam erfchredi. Das Todesurtheil ift doch nur ein 
Shuß, den die Wade dem. Entiprungenen nachſchickt, der 
längft aus der Schußweite ift; aber ich kann's nicht leugnen, 
es bat mid doch auch gefhüttelt und Euch auch, wie ich feh', 
Ihr ſeid ja ganz Freideweiß. Habt Ihr den Grafen Falken⸗ 
berg gelannt?“ 

„Sa, ja wohl,” fagte Gugen flotternd, 

„She müflet mir ein anbermal, wenn wir allein find, 
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davon erzählen,“ ziſchelte ver Vachmüller noch fhnell, während 
Mutter und Tochter in die Stube traten. 
Eugen verließ raſch das Haus, 


Zehntes Kapitel. 


Im nächtlichen Streifen durch Feld und Wiefe war es 
Eugen immer, als börte er hinter ſich dreinrufen: zum Tode 
verurtheilt! Entfliehben? Du baft erft heute das Wort aus 
gefprochen: verlaßt den Poften der Tugend nit. Was ift 
denn jept mehr gefchehen ala ehevem? Du kannteſt deine Ber: 
urtheilung, ob zu Tod oder töbtendem Kerker. Befler ver 
Tod... 

Der Herbftwind brauste über die Flur, pflückte welke 
Blätter von den Bäumen und riß fie rauſchend fort, und durch 
die Gedanken Eugeh3 lang eine Strophe des Liedes; 


Was Trieg’ ih mit auf meiste Keil’? 
. Nichts als vier harte Dielen, _ 
Dazıı ein weißes Kleid. 


Die Belt ift untergefunfen, Alle tobt, aus jagenden 
Wolken bliden gligernde Sterne auf, und Sternfchnuppen fliegen 
bin und ber und verſchwinden ... Ich halte feit, und freus 
diger ald das Sterben auf dem Schlachtfeld grüß’ ih dich, 
o Tod, bier auf meinem Acerfeld, wo ich junge Menſchen⸗ 
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berzen erwede und bilde, und fällt das Beil, das über mir 
ſchwebt, mein Tod wirkt Leben in. ven Herzen hier unb weiter 
hinaus. Ich halte mich nicht zu Hein, als Martyrer in bie 
Schranken zu treten mit allen Blutzeugen des Glaubens, 
Eugen kehrte gefaßt in das Dorf zurüd, Am erften 

Haus vernahm er den Sang des Nachtwächters: 

Hört ihr Herren und laßt euch jagen: 

Unfre Glock bat eilf gefchlagen. 

Eilf iſt der Apoſtel Zahl, 

Die da lehrten überall. 


Ja, ihr frommen Helden, unter ſtaäͤndigen Todesgefahren 
habt ihr eure Wahrheit verkündet; unſre Wahrheit weicht euch 
nicht am Muth ihrer Belenner. Giebt es Teine volllommene 
Wahrheit, fo ift doch der freubige Tod einzige und höchſtes 
Beugniß der innern Wahrhaftigkeit, und die Wahrhaftigkeit 
macht uns frei... 

Der Nadtwahter grüßte verwundert den ſpätwandelnden 
Eugen, und dieſen ſtörte es nicht im geringſten, in dem Manne, 
deſſen Zuruf ihn nun ſchon zum zweitenmal ins Herz hinein 
getroffen hatte, den Klofemichel zu erkennen. Die Mahnung 
bleibt in ihrer Kraft, und käme fie aus der Betrachtung von 
Pflanze und Thier oder aus einem feiner Menjchenwürbe vers 
gefienen Munde, 


„Ich bab’ gemeint, Ihr ftudirt noch, es iſt noch Sicht 
im Schulhaus,“ fagte der Klofemichel, und Gugen eilte nad 
Dans. Gs war ihm lieb, daß noch ein Menſch feiner harrte. 
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Der Ichlaftrunfene Lipp. war ganz glüdfelig, dab Gugen, ftatt 
feine Einbringlichleit zu fchelten, ihm freundlih die Hand 
reichte und fagte, daß er immer bei ihm wohnen könne. Durch 
Lipp gedachte Eugen jegt der PVittore, und fragte, was der 
Vorwurf der Brigitte gegen ihn bebeute, und welches Unglüd 
denn Bittore gehabt babe. 

„Das kann ich Alles genau berichten,” fagte Lipp, „ih 
will's nicht leugnen und ich kann's auch nicht, daß ich bie 
Bittore gern hab’; von Triegen kann ja kein' Red fein, daraus 
wird ja leinmal und nimmermehr etwas; deßwegen kann mir's 
aber doch Niemand wehren, daß ich fie Tieb hab’, Sch hab’ 
mir’3 ſchon oft gewunſcht, daß fie auch arm wär’ wie ich, aber 
das wär’ wieber le; dann hätten wir ja Beide nichts, und 
nichts tft gut für die Augen, fagt dad Sprühmwort, und fo 
geht mir's auch. Ich hab! Euch fehon gejagt, ober auch vers 
gefien, daß ih ein Jahr lang, eh id unter’3 Militär ges 
gangen, Müllerburfh auf der Bachmühle gewefen bin; ver 
Oberfnapp, Konrad von Efterdingen hat man ihn gebeißen, 
den hat die Pittore gern gehabt. Der Alte hat's nicht leiden 
wollen, aber die Müllerin hat's zumeg gebracht. Der Konrad, 
das war ein Menſch, fo jhön und groß. wie eine Tanne und 
ftart wie Keiner, der bat ein Malter Gerfte drei Treppen 
binaufgetragen und babei gefungen und gepfiffen; auch guts 
berzig ift er gemeien, aber ftolz, graufam ſtolz, und das ift 
er noch mehr worden, wie er mit ber Bittore verſprochen ges 
weien if. Ich hab’ einmal auf dem Theater. Wilhelm Zell 
mitgefpielt, ih und meine halbe Compagnie waren als alte 
Defterreicher verkleidet, und wie ich da den Tell und feine 
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Frau gejehen hab’, war’3 gerade, wie wenn man ben Konrad 
und die Vittore bei einander fähe, jo jchön und groß —“ 

„Was war's denn mit dem Ungläd?” unterbrach Engen 
den Lipp, der fih offenbar auf: feine Theaterlauſbahn etwas 
zugut that. 

„Ja, das war ſo. Dazumal hat der alte Pfarrer hier 
einen reihen Raufmannsſohn im Haus gehabt, ber hat Korn 
geheißen und war närrifh, und wo er gangen und geftanden 
ift, bat er mit ſich felber gewelſcht in lauter fremden Sprachen, 
und darum hat man ihn bier das Welſchklörnle geheißen. Gr 
bat Niemand nicht? zu Leid than, und bat immer feine Nägel 
abgebifien. In der Bahmühle da hat er feinen Aufenthalt 
gehabt, da ift er immer hingangen vom Pfarrhaus, und ba 
hat er geſchafft mas man ihn geheißen bat, beſonders wenn’s 
bie Pittore gejagt hat. Der Bachmüller hat's nicht leiden 
wollen, daß er da feinen Aufenthalt hat, aber die Badhmüllerin, 
die ift gar gefcheibt, die hat gelagt: dem Simpel if3 wohl in 
der Mühle, wenn das fo raufht und die Mühle gebt, ift ihm 
das immer wie ein ſchön Spielzeug. Die Simpel find immer 
gern in den Mühlen, und fo ift der Welfchlörnle auch blieben. 
Sr Hilft jeßt einmal. Heu abladen und da zankt ihn ver Kon⸗ 
rad, der Bräutigam geweſen, und fagt, er fol mehr auf die 
Gabel nehmen und nit fo faul fein. Da ſchreit der Welſch⸗ 
körnle: du haft mir nichts zu befehlen, und rennt dem Konrad 
bie eiferne Hengabel durch ven Leib, daß er noch am felben 
geftorben if. In der Heuet waren’ fünf Jahre, daß 

das geſchehen ift.“ 

Im Verſenken in ein anderes fo trauriges Geſchick fand 
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Eugen die volle Rube in. ſich wieder. Er verftand jetzt bie 
feltene Kraft Vittore's noch befler: einft hatte ihr das Geſchid 
ein Verhaͤltniß zerſtört — das zu Kronauer hatte fie aus freier 
Selbftbeftiimmung muthig in fih überwunden. Welch eine 
Raturkraft gehört dazu, um nach allem biefem fo harmloa und 
unzerftüct im Beben zu fteben, 


Elftes Kapitel, 


In aller Zrübe, als eben Eugen vor dem Haufe war 
um jeinen Morgengang anzutreten, kam ver Bachmüller und 
brachte ihm vie Schriften, die er geftern Abend bei feinem 
baftigen Weggehen in der Mühle hatte liegen lafien. Der 
Bachmüller war ſeltſam befangen. Sie waren fchon eine gute 
Strede miteinander dahingeſchritten als er jetzt fagte: 

„She müßt mir's nicht übel nehmen, wenn ich Euch ge 
mahne, dab Ihr Euch ‚mehr an ven Kronauer halten folltet; 
er kann Euch beflere Unterweifung geben und hat’3 Euch ja 
auch verfproden. Ihr kennet den SKronauer noch nicht, in 
dem ift fein boͤſer Blutstropfen; ich bin fonft nicht fo, aber 
dem thu' ich ungefragt nach was er thut, und wenn ich feine 
Handſchrift fehe, fo unterfchreib’ ich ohne nachzuleſen was 
ohen ſteht.“ 

Eugen nidte willfaͤhrig, und bach kounte er es nad zu 
leiner freundlichen Gewaͤrtigung mit Kronauer bringen. Ea 
giebt Menſchen und Beziehungen, wo Alles eine unberechenbar 
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verkehrte Deutung gewinnt; fo fah Eugen in ben bingebenven 
Ausiprühen des Bachmüllers eine verwerfliche Bergung unter 
eine Autorität, und er mußte fich noch fagen, daß der Baron 
und reiche Gutöbefiger biebei ungehörige Geltung habe, ver 
Bahmüller hätte fi von einem Nichtadeligen und Armen nicht 
jo gefhmeichelt und gefangen gewußt. Auch zürnte Eugen 
noch dem Kronauer wegen Pittore, er hatte es doch nicht ver: 
geſſen, daß Kaidl ihn einen „Weibermann” genannt hatte, 
und war überzeugt, daß er fein gut Theil Schuld an dem 
ihweren Kampf Vittore's trug, die er durch onkelhafte dus 
traulichteiten fo elend gemacht hatte. 

„Ihr ſeid alſo ganz einig. mit dem Kronauer?” fragte 
Eugen. 

„Nicht ganz, er ift noch immer conftitutionell; es mag 
gehen wie es will, er will immer noch einen König für Deutich 
land, und ich bin, offen geftanden, Republikaner. Wenn vie 
Menſchen fo fchlecht find, wie der Kronauer und die mit ihm 
find meinen, fo können fie auch einmal auf eigene Hand fchlecht 
fein; fchlimmer als es jegt ift, kann's nicht werden. Aber 
daß ich's nicht wergeffe, Ihr habt mir ja vom Graf Falkenberg 
erzählen wollen. Sept faget, was wiſſet Ihr von ihm?“ 

nie Tomme®, daß Ihr nah dem Flüchtling fo eifrig 
fragt?” 

„Der Graf geht mic juft nichts an, aber mein Sohn, 
der in Schleswig-Holftein geblieben ift, hat von ihm gefhrieben, 
daß er fo abfonverlih gut gegen ihn geweſen fei; ber Kaidl 
bat gefagt, er Tenne ihn auch, aber wenn dem für jede Lüge 
ein Haar ausging', müßt er ſchon lang eine Perrüde tragen.“ 
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„Ihr habt Euch von Kronauer aud gegen den Kaibl 
einnehmen laſſen,“ entgegnete Eugen, und fuchte das Geſpräch 
abzulenten, „ver Kaidl ift, wenn er fi) au manchmal übers 
nimmt, doch ein Mann der Wahrheit, der vie herrſchende 
Nieverträchtigleit tief im Herzen erlennt; Ihr folltet auch gut 
von ihm ſprechen.“ 

„Sa, ja, ich hab’ nichts gegen den Kaibl, er ift in 
Amerila, todt für uns, und von Tobten foll.man nur Gutes 
reden, und ich Tann das auch in Wahrheit thun. Der Kaidl 
bat fein Lebtag ein gutes Herz gehabt, den Biſſen aus bem 
Mund bat er bergegeben; auf feinen Vortheil war er gar nie 
bedacht, und hat immer lieber gegeben al3 genommen, Es iſt 
aber jetzt gar. nicht vom Kaidl die Red’. Wollet Ihr mir vom 
Graf Falkenberg berichten over nicht? Saget's nur frei heraus.” 

Da mar Eugen wieder die Piftole auf die Bruft geſetzt, 
und jchwerathmend fagte er: | 

„Ja, ja, ih... ich Tannte ihn, ich will Euch nur einen 
Charakterzug von ihm erzählen, da kennt hr den ganzen 
Menſchen. AS er no auf der Schule war, lad man einft 
eine fchauerliche Neifebefchreibung, worin die Qualen des 
Waſſermangels aufs graͤßlichſte gefchildert waren, und der - 
Rnabe nahm fi vor, fi in Entbehrungen zu erproben, und 
genoß im hohen Sommer zwei Tage lang einen Tropfen 
Ylüffiges, bis er in der Schule von einer Ohnmacht überfallen 
wurde.” 

Der Bahmüller war überzeugt, daß der Lehrer den 
Grafen nur von der Schule ber kannte; er fragte daher Eugen 
nicht weiter, und fie fohlenderten ftumm mit einander, Gugen 





64 


war es tief ſchmerzlich, daß er fich hier nicht zu erkennen geben 
durfte. Er war fchon einmal Einem aus diefer Familie nabe 
geftanden, und hatte ihn ftill in Schleswig. Holfteinifdher Erbe 
‚zu Grabe beftattet, und man widmete ihm bier offenbar ein 
treu dankbares Gedenken. 


Bor dem Dorf miſchte ſich der Bachmüller unter mehrere 
fonntäglich geputzte Bauern, die mit Pferden, Kühen, Ochfen 
‚ und Kälbern zur Biehausftellung nad) der Refidenz zogen, und 
der Bachmüller verkündete den Ruhm Kronauers, der nichts 
dahin fhidte. Die größeren Gutäbefiber, babe der Kronauer 
gejagt, follten nicht mit um den Preis ringen; fie können fo 
viel Salz füttern und in Anſchaffungen fo viel aufmenven, daß 
e8 gar kein Verdienſt fei, wenn fie den Preis gewinnen, drum 
mäflen fie das ven Heineren Bauern überlaffen. 

Eugen fand kein Gehör mit feinem Einwand, wie es auf 
diefe Art aber auch leicht Tommen könne, daß fein rechter 
Mann mehr Etwas hide, nur um auch für einen großen 
Gutsherrn zu gelten. 


als Eugen in das Dorf zurüdtehrte, ward er jhon am 
erften Haus vom Straßenſpiegel der Pfarrerin aufgefangen, fie 
ließ ihn berauffommen, und berichtete ibm, dab der „Herr 
Pfarrer” geichrieben habe, er bleibe noch vier Wochen in ver 
Hauptſtadt, um dort die zweite Auflage feiner gelehrten Abs 
handlung über den Hebräer:Brief jelber zu corrigiren; er jchide 
einen Vicar, den er überhaupt behalten wolle, und nachträglich 
berichtete fie, daß das Confiltorium die acht Tage, die Eugen 
mit feiner vwerjpäteten Ankunft verjäumt habe, ohne Rüge him 
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gehen lafſe. Eugen dankte lächelnd, er hatte es Tängft vergefien, 
daß er noch diefen Schuß in der Quft fliegen hatte. 

Noch ein ganz anderer war auf ihn gerichtet, den er fidh 
zwang zu vergeflen. Durch den Ausſpruch des Urtheil3 mar 
ja nicht3 weiter geſchehen, als was er vordem erwartet, und 
er hatte dennoch ausgeharrt. Noch war er gefihert. In jedem 
Augenblid forglos zu wirken, dazu fpannte er alle feine Kraft. 

In der Schule war es ihm leiht und frei, er batte ja, 
wenn auch nur no kurz, eine Schule wie fie die Zukunft 
beifcht, felbftändig und ohne anmaßlihe Ueberwachung ver 
Kirche. Die beiden Hauptpunkte, Disciplin und Lehrform, 
lernte er immer leiter handhaben. In der Schulzucht nicht 
zu viel thun, nicht die Bügel zu ftraff halten, und wenn fi 
das unthunlich erweist, zu nacgiebig werben und die Bügel 
aus der Hand zu laffen, das lernte er nun, und feine Mit 
regenten halfen ihm getreulih. Der Sangcülotte warb milder 
behandelt, denn es zeigte fih, daß das Lügen ein fehr ver⸗ 
breitete Lafter geworden war. Eugen verlünvete allgemeine 
Amneftie mit der Drohung ſchwerer Ahndung für die Zulunft. 
In der Lehrform gelangte er zu der Einfiht, daß man zu 
leicht glaubt, die Kinder verftänden etwas noch nicht, und man 
erflärt e3 ihnen fo lang und breit, daß man bie Kinder lang⸗ 
weilt, ja fogar durch vieles Erklären verwirrt; denn haben fie 
dad Erflärte gefaßt, jo macht fie das Drefhen auf das Stroh 
wieder irre, oder fie glauben auf mande Worte nicht aufs 
merlfam fein zu brauchen, und das ſchadet für fpäter. 

An zwei Worte, die heute in der Sprachlehre vorkamen, 
Inüpfte er abgehende Betrachtungen, die viel Aufmerkfamteit 

Auerbach, Neues Leben. II. 5 
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erregten; das eine Wort hieß: „rechtſchaffen,“ und erklärte, 
wie ſchön und, berrlich der Ausdruck und: die. Sache ei; das 
anbre Wort hieß: „ausgemergelt," und an die Erklärung bes 
Mergels. knüpfte er einen -Hinmweiß auf die Bodenkunde, zu 
deren näherer Kenntniß er dadurch reizte. Cr wußte wohl, 
baß es den Kinbern nichts. nügt, wenn man ihnen. Ne der 
Mergel enthält ein Zehntheil kohlenſaures Ammoniak; das das ſind 
Worte für ein Wort. Er. wies auf die verſchiedenen Kräfte 
wo Mergels. überhaupt ‚bin und feine entſprechende Miſchung 
on Thon, Kalt und Sand, und wie Alles darauf hinaus: 
—* „die Zerſetzungsthätigkeit ‚bed, Bodens zu fördern und 
ſeine Bündigkeit zu löſen. Die Kinder waren erſtaunt, wie 
Eugen ihre gewohnte Welt: mit neuer Erkenntmiß durchdrang, 
und wie fchon die. Redeweiſe ausbrüdt,. daß der. Sritaunenbe 
Mund und Auge auffperrt, fo: öffnen ſich auch die verborgenen 
Thore der Serle, und bier liegt das Geheimnig, daß bie. ſo⸗ 
genannten : Wunber: ben veritedten Sinn der. Menfhen aufs 
ipxengen: und Offenbarungen in ihn: eindringen machen. Bon 
der Bodenkunde leitete Eugen wieder gauf das Sittliche über, 
gan). _quaffixen könne, durfte. et voch. extlären, wie es * 
bier gelte, die verſchiedene Naturkraft in jedem Boden zur Bes 
wegung und. Thätigfeit zu fördern, zu verbeflern, ben innern 
Acker fo zu beſtellen, daß .er ftet3 das ‚Entipreiienbe hervor, 
bringe — rechtſchaffen fei. - | 
So ühte er von felbit den großen Srundfap Jaqeotots: 

„Alles iſt in Jedem. Lene Etwas und beziehe alles Andere 
darauf.“ | . 
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Es war ein frifher regfamer Geift in der Schule, 

Eugen wußte wohl, daß nicht alles mas er geſprochen 
und gewollt, in den Seelen ver Kinder haften blieb, er ge 
tröftete fih an dem Bild ber Natur draußen: wie jet ein 
Herbftregen herniederrauſcht, und Berg und Thal befeuchtet, 
nicht joder Tropfen fördert ein Wachsthum, vieles verfidert 
fruchtlos und verflüchtigt ſich, das in: anderer Geftalt wieder 
das Leben erbält; aber ba und. dort faugt ein Keimchen be 
gierig die helle Fluth, und eine Knoſpe zieht fie in fih, und 
fie vermag die welten Blätter abzuitoßen, um im Yrübling 
jelber aufzugeben. - 

Darum ging aud Eugen von dem Vorſah ab, das was 
er jo eben vorgetragen, von ben Größeren ſogleich aufſchreiben 
zu lafjen; das Beſte was. im Menſchen waltet, hat er oft fill 
und unbewußt in fich hineingefogen, und it zu einem Theil 
von ihm felber geworben, fo daß es erſt nach geraumer Zeit 
in feftem Bilde zu erkennen ift. . 

- Die Bereinfamung mit dem. Aufgenommenen gehört zu 
den wirkfamften Triebträften der Seele Wie eine daguerreo: 
tgpifch zubereitete Platte die Gegenjtände in fich einfpiegelt, 
und dann eine Meile ins Dunkel. gebracht werden muß, fo 
ergeht es auch mit ber lebendigen Einſpiegelung der Gedanlen 
in die Seele. 

Als die Schule zu Ende war, leuchtete das Antlit Gugens 
in hellem Glanz, als wären die Strahlenblide der Kinder, die: 
zu ihm aufſchauten , dran bangen geblieben. 


— — 
⸗ 
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Zwölftes Kapitel, 


€3 war anſprechend, daß Eugen den Lipp um fich hatte, 
und doch brachte auch diefer neue Qual. Eugen hatte fchon 
oft Bebiente gehabt, und fi) um: weiter nichts ala um ihre 
Dienitobliegenbeiten und ihr Wohlergehen gefümmert, im Webri- 
gen aber nit an fie gebadht. . Sept, da er dem GEinzelleben 
her Menfchen fo nahe getreten, und ſich in das innerfte Sein 
eines Jeden zu verfenden trachtete, war e8 ihm in feinem eige⸗ 
nen Haufe als führte er. ein Doppelleben ; er lebte den Wechiel 
der Stunden auch in Lipp, der in ver Kammer ſaß. Oft 
mitten in Studien zur Befähigung in feinem Amt mußte er 
binausdenfen: was treibt jeßt ‘der Lipp? mie füllt er ſich bie 
Stunden aus? Lipp aber, wenn er nicht am Bach ftand und 
mit der. Angel filchte, lag oft ganze Tage auf feinem Bett, 
pfiff und fummte vor fi bin. Eugen gedachte, ihn in der 
Schule beim Unterricht der. kleinſten Kinder zu verwenden, aber 
er wagte aus Furcht vor der Schulbehörbe nicht, dieß auszu⸗ 
führen. Er konnte ſich denken, welch ein Gerede es im Dorf 
machte, daß er den Lipp zu fi genommen hatte; er mußte 
jeden Anlaß zu berechtigten Gingriffen vermeiden. Durch das 
Soldatentbum war Lipp an einen bewegten Müßiggang, an 
Baradens und Britfchenleben gewöhnt; das erkannte Eugen 
nad Urſache und Wirkung, und er ging weiter und fagte fich, 
daß eine weihmüthige Verlehrung aller Lebensverhältnifie, eine 
falſche thränenjüchtige Humanität fi daraus erzeugt, wenn 
wir die Anforderungen unferes verfeinerten Denklebens in 


— — — — 
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werkthaͤtige Menſchen übertragen, bie ganze nervöſe Aufgeregt⸗ 
beit unſerer Bildung zum Geſammicharakter ausdehnen wollen. 
Der arbeitende Bauer im Feld ift. minder geplagt von Mücken⸗ 
ftihen, und minder empfinbli gegen diefelben als ver fein 
häutige Städter. Diefer. Lipp z. B. empfindet nichts von ber 
öden Qual müßiger Stunden, bie dich verzehren würde. Die 
Menfhen zum Leben erweden, und daß fie doch ohne Ver- 
weichlihung im Kreife ihrer Thätigleit verharren, das iſt's! 
Der Bilar, ein wiſſenſchaftlich wohlausgeftatteter und rüftis 
ger junger Mann, etwas unbehülfliih in feinem äußern Be: 
nehmen, dabei aber von ſchönem Freimuth der Eeele und falt 
lindlicher Anſchmiegſamkeit, hatte ſich Eugen raſch angeſchloſſen, 
und übernahm auf deſſen Wunſch ſämmtlichen Religionsunterricht 
in der Schule. Mit ſchwerem Bangen hatte Eugen immer 
hieran gedacht, er konnte ſich dieſem Lehrgegenſtande nicht ents 
ziehen, deſſen Feſtſtellungen doch ſo vielfach ſeinen Ueberzeu⸗ 
gungen wiberſprachen; ihm graute vor der Corruption, die er 
biebei an ſich üben follte,. während er wohl fühlte, daß er 
feinen Veberzeugungen folgend, etwas lehren müfle, das nicht 
nur im Widerſpruch mit den Anordnungen von oben, jondern 
auch mit dem unmittelbaren Leben des Dorfes jtand, in dem 
die Kirche wie Außerlich fo auch innerlich der Mittelpunft war. 
Es iſt leicht, fern von den Menſchen, in logiſch hochgethüürmter . 
Denterzelle fih über die in Geltung ſtehenden Anſchauungen 
und Gewohnheiten hinmwegzufegen; anders iſt es, wenn man 
der Menge fich leibhaftig entgegengefegt fühlt. Eugen geitand 
ſich nach ſchwerem Kampf, dab ed nicht Schwäche, fonbern 
Achtung vor einer ausgeprägten :Gemeinfamleit war, die ihm 
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in, der Kirche, wenn er die Gemeinbe überfchaute, feinen: Ge 
genfag ſchwer empfinden ließ;: er hatte da fait Teibhaftig jene 
Empfindung, die den überfomwit, der durch einen entgegengefebt 
tollenden Menjhenftrom feinen Weg: ſucht; er ließ nicht ab 
von feiner Richtung, und doch ſchien jede Benfhenieu ein 
Wehr .auf feinem Weg. 


Durch die Ankunft des Vikars war er jetzt der äußeren 
und inneren Kämpfe mindeſtens für die Schule entlevigt, und 
er mußte fih nur zurüdhalten, die Freude hierüber laut wers 
ben zu lafien. Er faßte fie in den Dank zufammen, daß ber 
Vikar die Kinder nicht mit metaphufifchen Räthſeln quäle, und 
bei manchem kernigen Bibelfpruch, den er jet vernahm, mußte 
er fih fagen, daß wenn er auch beffen äußere Autorität als 
Offenbarung verwarf, doch eine ſchön menſchliche ewige Be⸗ 
deutung darin ausgedrückt bleibe. | 


Am Sonntag predigte der Vilar, für die Bauer "wohl 
etwas zu gelehrt, für Eugen aber gebanfenerregend: daß feines 
der alten Völler vie Liebe als Naturnothwendigkeit erlannt und 
zum Lebensgeſetz erhoben habe, wie das Chriſtenthum. In 
ver Sakriſtei fagte dann Eugen zu dem Prebiger: 2 


„So follten fih die Chriften Menfchen der Liebe nennen 
und alle8 was von Dogmen drum und dran ijt, über Borb 
werfen.” 


Der Bilar entgegnete: „Es wächst und hält fich nichts 
Drganifches ohne Schale und inte. Bern einmal Mehl und 
Bein gemablen und geteltert nom Aderjeit in Tre un a 
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fich ergießen, "dann ſollen Sie u veinen r Geit pflangen. a 
Eugen entgegnete lachelnd: | 


„Aber freilich, es nutzt nichts, ſich Menſchen der "Liebe 
zu nennen, die Handlungen erfolgen in letzter Inſtanz doch 
nicht aus einer Offenbarung oder aus einem Geſetz, fondern 
aus der reinen unmittelbaren Naturanlage,” Die Männer ftrit- 
ten fi heiß und trotz mancher Gegenfäge erkannte Eugen doch 
mit Freude, daß er. miniefnen Kaieraden habe, mit dem 
er die ‚flüchtigen Gedanken taufchen könne und nicht mehr zu 
Selbſtgeſpraͤchen verdammit ſei. Dieſe Gewohnheit, die er aus 
einem vereinſamten Leben mit in das Gefängnip genommen 
und dort noch natürlich‘ gefteigert hatte, hoffte er jest ganz 
zu überminben. | 
J Auf dem. Weg zum Minegbtiſch traf er den dipp und 
wollte ihn mitnehmen, Lipp weigerte dieß, und Eugen ward 
faſt zornig über. bie borfmäßige Umftanbömaderi, Lipp aber 
entgegnete: 
mb gebe nicht mehr. in bie Sonne, ; am da a für Eher 
Geld zu eſſen; ‚der Sonnenwirth ſchimpft Darüber und thut als 
ob. er Euer Bormund fei. Gebet nur ‚allein, jeb ohne Sorge; 
ih verhungere nicht . . 

- Eugen warb blaß vor. Bern und ¶Wehmutt, Pr er auf 
fein weiteres Drängen hörte, ‚was ſich der Sonnenwirth 
über. feine Verſchwendung zu fagen erlaubte; -er fragte ven’ 
Lipp, ob er. nicht. kochen könne; und als er.:verneinte, trug’ 
ee ihm: auf, es zu lernen. Lipp fprang in vie Kühe wur 
Freube, als er vernahm, baß er. Eugen einen Handelt Türen 


72 


folle; er fagte, des Pfarrer Madlenle — hiemit war, bie 
Köchin gemeint — fei Meifterin und werde ihn Alles lehren, 
und eilte ind Pfarrhaus. So war denn auch für eine ent 
ſprechende Beihäftigung Lipps geforgt. | 


— — — — 


Dreizehntes Kapitel, 


Ein Regenſonntag bat ſchon im. Wort etwas Widerſpen⸗ 
ſtiges, und dieſe Empfindung ſteigert ſich bei dem Dorfbewohner 
noch zu einer beſondern ärgerlichen Unruhe; denn bier fehlen 
fo viele Mittel des finnreichen Zeitvertreib, in dem die Men 
ſchen fo erfinverifch find. In den Wirthshäuſern wurde tapfer 
geraucht, gefartelt und „geknöchelt,“ der lederne Würfelbecher 
rollte gar wunderlich. Troß feiner Unkirchlichkeit fühlte ſich 
Eugen nicht geeignet zu einfamer Geiftesarbeit, er verlangte 
nad Freude und Freiheit, wie fie der Tag verhieß. Eben 
wollte er mit feinem großen ererbten Schirm nad der Mühle 
gehen, als der Bilar kam und ihn zu einem Befuch in des 
Kirchbauern Haus mitnahm. Die drei ftattlichen Töchter des 
Kirhbauern. hatten e3 verftanden, mit lodenden Bliden und 
Grüßen den Bilar ins Haus zu „zeiſeln,“ fie hatten ja auch 
ein Anrecht auf ihn als mit die Fürnehmiten im Dorf und 
beſonders als Nachbarinnen der Kirche. Kaidl hatte des Kixdh 
bauern Haus. fpöttiih das Vorparlament genannt, und in der 
That zeigten die ungewöhnlich vielen Stühle und Bänte, daß hier 
Borverjammlungen ftattfanden. Man hatte dem Kirchbauer ſchon 
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oft gexathen, ex folle fh die „Wirthfchaftägeredhtigfeit‘‘ erwer⸗ 
ben, aber die Frau lehnte das beharrlich ab; fie erbielt das 
durch ihrem Haufe den eigenen Charakter, daß es fi als eine reis 
ftätte auszeichnete vor allen andern gefchloflenen Familienwohnuns 
gen, und daß die. Befuchenden doch nicht auf ihre Zehrung pochen 
fonnten, ſondern ſtets dankbar und willfährig fein mußten, 
Man kam und ging bier frei aus, und ein und wer fich bier 
ausgeſchloſſen wußte, fühlte fich im Dorf wie in der Verban⸗ 
nung, fo fehr er auch darüber fpotten mochte; Manche gingen 
mindeſtens allmöchentlih bin und thaten freundlich mit ver 
Kirchbaͤuerin, nur um ſich ihr Wohlmollen und das ihres Haufes 
zu fichern. Den großen Lehnfeflel., in. dem die allgemein Ges 
huldigte faß, ‚nannte man ſpottweiſe den Beichtſtuhl, und doc 
drängte ſich Alles dorthin; es gab kein Liebesverhältnik im 
Dorf, das nicht dort verlündei werben, und e8 gab faft keinen 
Cheftreit, we nicht mindeſtens der eine Theil dort ein Schieds⸗ 
gericht oder Tröftung fuchte. Die Fanlilie des Bachmüllers 
allein weigerte den Zoll der Hulbigung, fie war dafür mit 
voller Bergeflenheit beftraft, wenn man nichts Schadenfrohes 
zu berichten hatte. Auffälligerweife hatte vie Kirchbäuerin noch 
feine ihrer drei Töchter verheirathet, und doch war eg fchon 
fo, daß „das Grummet über das Heu wachſen wollte,” bie 
jfüngfte, Chriftiane mit Namen, im Haufe „der Hufchel” ges 
nonnt, war ſchon vollauf heirathsfähig. Man erklärte ſich das 
Unerklaͤrliche verſchieden. Die Einen fagten, vie Kirchbäuerin 
wolle mit ihren Töchtern zu hoch hinaus, während Andere 
meinten, die. jungen Burſchen fürchteten ſich vor der Herrſchaft 
der Mutter, Die ganze Bebeutung dieſes Hauſes hatte Eugen 
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theils von Kaidl,theils von Lipp erfahren. War es nicht em 
ftreng zu ahndendes Vergehen, daß der Lehrer, deſſen Abhän⸗ 
gigkeit doch außer Frage war, bis jett bie Huldigung eines 
Beſuches verweigert hatte? Als er jetzt in die Stube trat, 
mußts er dafür büßen, daß er keine Autoritäten anerlannte; 
man erwibderte feinen Gruß mit ſtummem Kopfnicken/ und wäh 
rend alle drei Mädchen fprangen ; um dem Vikar einen’ gepel- 
fterten Stuhl zu bringen, konnte Eugen felber: jeheit, wo er 
Platz finde, Al: Töchter eines vielbeſuchten Hauſes wat die 
Unſchuchternheit derſelben unverkenndar. Sabine, vie Altefte; 
eine ſchlanke Geſtalt, mit braunen gefräufelten Haaren, waffers 
blauen Augen und: länglic ſchönem Antlitz mit dem Anflug 
eines Schnurrbärtchens anf der Dberlippe,  batte- in ihren 
tafchen 'feften Bewegungen eine: fihere Anmuih, während bie 
ihr ähnliche Sufanne faſt etwas. Schenes in ihrer Haltung 
hatte, fie trug ven Kopf ſtets gebeugt, wohl: um! das Heine 
Kröpfhen an ihrem Halfe zu verbergen; wie ein Kreifel -aber 
häpfte ftet3 die jüngfte, Chriftlane, ein helles toaftoolles Kind 
mit ſchelmiſchen nußbraunen Augen. 

Eugen glaubte in dem Gebahten der Mädchen jenen. züch: 
tigen Anhauch zu vermiflen, den er fi; bei Familientöchtern 
bed Dorfes gedacht. Dort. ſaß die Mutter in dem großen 
Lehnfeflel, eine unbändig: breite Geſtalt mit aufgeworfenen 
Lippen und ſchiefſitzender Nafe, die ihr von einem Geſichts⸗ 
fhmerz verzogen war; fie winkte Eugen mit der: Hand zu. fi 
und bieß ihn auf einem Stuhl neben ihr Blap nehmen. : Gugen 
gehorchte. Die Kirchbauerin nidte mit dem Kopf und warf 
bie. wulſtigen ‚Lippen noch höher auf, wie wenn Jemand außs 
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drüden will: „Gar nicht ſo übel.“ Sie mochte in der. That 
bedenken, daß diefer Eidam faft noch befjer fei ald der Schnön 
tel, der hun eimmal die Stelle nicht befommen habe. Sie 
fagte zuerft Eugen, daß er fih wohl bald ins -Dorfleben eins 
gewöhnen und finden. werde: „es fei überalk gut. Brod eſſen,“ 
denn . bemerkte fie mit huldvoller Herablaſſung, wie: ſie viel 
Gutes. von ihm gehört und ihn, auch wenn er fie.nicht beſucht 
babe, immer vertheidigt hätte gegen den Vorwurf, daß er fich 
nur an: reiche: Leute. halte und mit der Baronin von der Stadt 
ber eine Liebichaft babe; fie ſehe es den Leuten ſchon von 
weitem an, wenn Einer brav fei, und das ſei er. ‚Auf die 
dankende Erwiberung Gugens ging nun bie Kirchbäuerin auf 
Stempelung des Schulverfahrens über; fie lobte ihn, daß er 
die Kinder reicher und armer veute zu ſeinen Veihelfern genoms 
men babe. . an 


„Es iſt nicht mehr wie in der Revolution, “ſagte fie 
mit kluger Miene, „wo der vermögliche Mann am wenigſten 
gegolten hat, wo man immer auf die geſchimpft hat, die feine 
Lumpen find; aber jept muß man au bie Armen nicht unters 
brüden, die Revolution ift noch nicht vorbei, die Kirche iſt 
noch nicht aus. Freilich,“ ſehte ſie lauernd hinzu, „die rech⸗ 
ten Leute, die auch was haben, von denen hört man nie ſo 
viel Schlechtes als von dem Bettelpack, und unſer Herrgott 
hat's einmal ſo eingerichtet, daß die Einen mehr gelten ſollen 
als die Anderen; wir dürfen's nicht ändern.“ “ 


Eugen ging nicht auf Ablegung irgend eines Glaubens | 
bekenntniſſes ein, er lenkte vielmehr auf. wie fittlichen Eigen 
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haften der Dorflinder. Mit ſtohem Setefigeräbt erlärte bie 
Kirchbäuerin: - 

„Bon meinem Stuhl aus ſeh' ich mehr als Viele, 
auf Eiſenbahnen reiſen. Glaubet mir, gut und bös und * 
man ſo heißt, ſind leibliche Geſchwiſter und werden in Einem 
Hafen gekocht. Das Einemal hat der Eigenwillige recht, das 
Andremal nicht. Der Spatz, der die Raupen frißt, frißt auch 
die Kirſchen ··· 

Sie erklaͤrte dieß näher, und als Eugen mit aufrichtigen 
Worten ihre Weisheit lobte, erwiderte ſie huldreich, daß auch 
er ein „geſcheidter Menſch“ ſei. 

Ein freundliches Verhaͤltniß ſchien bier geſchloſſen, und 
Eugen freute ſich noch innerlich, daß er nun auch lerne An⸗ 
dere zu erforſchen, ſtatt, wie er ſich oft anklagte, ſtets fich zu 
geben. Er war aber noch nicht erlöst, denn die Kirchbäuerin 
bezeigte ihm jeßt ihre Zuneigung damit, daß fie ihn recht viel 
ausfragte, jo unruhig er aud) dabei war. Sie legte ihr Ges 
fiht in Mitleidsfalten, als fie erfuhr, daß Eugen gar feinen 
„Familienanhang“ habe; fie beklagte das gebührlich, und fette 
binzu, daß das .auch wieder fein Gutes habe: belomme man 
nichts zu erben, fo brauche man fich auch nicht won den Ver: 
wandten umreißen zu laflen, und für eine Frau fei das befon- 
ders gut. Sie ermahnte nun Eugen, ſich mit dem Heirathen 
nicht zu übereilen; er folle fih überhaupt an die rechten Leute 


balten, die im Dorf und in der ganzen Gegend was zu bebeu« 


ten haben, dann fönne er bier ein groß Glück machen. Als 
Eugen wiederholt darauf drang, zu erfahren, worin dies außer 


Ainer Frau bejtünbe, vertraute fie ihm enblih: „Der Zuber 
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franz kann ja nicht Schultheiß bleiben, das wär ja eine 
Schande; er iſt's nur fo, mie jet Alles in der Welt, fo. für 
einftweilen, fo zu Faden geſchlagen. Wenn Ihr Euch recht 
haltet, koönnet Ihr Schultheiß werden, und Ihr werdet's dann, 
ſo gewiß ich da ſitz', verlaßt Euch auf mich.“ 

Helles Gelaͤchter zog ſich von der Straße herauf. „Sue 
ſchel was haft?“ Tief Sabine zum Fenſter hinaus. 

„Der Hauptmann will nicht hinauf,‘ hieß es von unten. 

Ein Poltern und Quiken auf der Treppe wurde laut, 
die jüngite Zochter fchob den Lipp zur Thüre berein und 
berichtete lachend: „Der Hauptmann Lipp iſt Mundkoch beim 
Lehrer geworben.“ 

Madlenle die Pfarrköchin, viele andere Mädchen und 
Burihen, aus denen des Schäufler:Davivs Marie am beiten 
bewilllommt wurde, traten ein. 

Es ift eine nicht genug beadhtete Erfahrung, wie gemein: 
fames Lachen am fchnellften eint. Die Mädchen banden dem 
Lipp eine Schürze um, fekten ihm eine Haube auf, und gaben 
ibm einen Kochlöffel in die Hand. Lipp ließ ſich gern zum 
beften haben und lachte weiblich mit, eben fo wie Eugen, der 
nun nad dem PBorgang ver Mutter freundliher behandelt 
wurbe. Eugen freute fih, daß Lipp ohne Scheu vor ihm an 
der Luftbarkeit Theil nahm, und Lipp ftaunte, daß er ihn eins 
mal Kamerad nannte. Der Ton übermütbiger Heiterkeit war 
angeichlagen und wollte nicht jo bald verflingen. Sabine war 
mit der Schäufler-Davids: Marie nah der Kammer gegangen 
und kam jebt auf den Zehen tänzelnd wieder mit einem run 
den Männerhut, daran ein Tafchentuch als Schleier Hatterte 
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fchief anf wem Kopfe, den blauen Mantel ihres Vaters batte 
fie’ wie ein Reitkleid umgethan und fpielte nun fo mit Knixen 
und: Welſchen die Baronin. Hunold. Die Kichbäuerin hatte 
nieht gelogen, als fie rief: „Mein' Sabine kann's an Schöne 
beit und Berftand und. Bravheit mit jeder Baronin aufnehmen.“ 
Zeile jeßte.fie:noch für Eugen hinzu: „Sp wie meine Sabine 
im Ausfehen und in: allen Gevanten, ganz ſo! bin ich in mei⸗ 
ner Jugend geweſen.“ 

„Sie kann froh ſein, wenn fe auch im. Alter ſo iſt wie 
Ihr,“ erwiederte Eugen, der dieſen Mint wohl verſtand. 
Eugen erwarb ſich die Gunſt der Sabine, daß er nicht nur 
keine Empfindlichkeit zeigte, ſondern ſein Wohlgefallen an ihrem 
Scherz äußerte, 

Chriſtiane, der Huſchel, Im jet: auch, nicht ohne Ko⸗ 
ketterie als Zigeunerin Ruſele verkleidet; ſie wahrſagte allen 
Anweſenden aus der Hand und legte dann Jedem, der es 
würjchte, Karten. Eugen war ganz betroffen, als ihm ber 
Huſchel verlündete: „Pie Zifchbeine ftehen breit aus einander 
in Eurer Hand, hr werbet reich. Ihr glaubet, Tuer Schick⸗ 
fal: jei über dem Wafler, es ift aber nicht dort." Seine Ge 
danken ſchweiften weit hinaus über das: Meer, und er konnte 
nieht begreifen, woher dem Mäbchen vie Ahnung davon kam. 
Er fann über das wunderſame Dralelfpiel nad und vergaß, 
daß der. Hufchel nur auf Vittore gezielt hatte, bie jenfeit3 über 
dem Bache wohnte. Der Bilar erzählte — vom Schichſal 
Lipps angeregt — das Märchen von Riefen Cinarın, und 
fand willige Zuhörer. Nah und nah fanden ſich noch mehr 
Mäpden und Burſchen in der Stube ein; und es war ein 
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Singen ind. Scherzen ohne Ende. Die drei Thchter des Kirch 
bauern ſtimmten zuſammen wie die Orgelpfeifen, der Huſchel 
ſang die erfte Stimme, Sabine und Suſanne begleiteten fie. 
Mavlenle , bie Pfarrköchin, nahm in ‚ben Gefprächen eine ans 
erfannte Chrenftellung ein; fie wendete ſich auch beſonders oft 
an Eugen und den Vilar, fie gehörte ja mit zu den DBors 
nehmen des Dorfes. Des Schaͤufler-⸗Davids Marie benahm 
fi gegen Eugen auffallend ſchamig und doch annähernd, jo 
daß die‘ Kirchbaͤuerin große Augen machte. | 


Eugen hatte fich vorgenommen, bald wieder von hier 
weg nach der Bachmůuhle zu gehen, wo man, wie er hoffte, 
ihn erwartete. Das war jetzt zu ſpaͤt, und er gab ſich ganz 
dem Wohlbehagen hin, das Alle in dem freien Sammelhaus 
empfanden. Er glaubte jetzt gerechter zu erkennen, warum 
dieſem Haus ſo frei gehuldigt wurde, und ſein Ausdruck der 
Freude hierüber gegen ‚die Kirhbäuerin fand dankbares Gehör 
und erregte Töne Hoffnungen. 


„3a,“ ſagte die Kirchbäuerin, „meine Kinder find wie 
bie Tauben; wenn fie beim Negen nicht augſlegen !önnen, 
find fie munter. im. Schlag." 


Als fpäter der Kirchbauer kam, erhielt die abermuihige 
Luſtbarkeit einen Dämpfer. Er ſagte laut, es ſei ſchon fpät; 
die fremden Burſchen und Mädchen machten ſich fort, bis äuch 
endlich der Vilar und Eugen, die man noch eine Weile zum 
Dableiben genöthigt hatte, ſich entfernten. 

Das war nun doch ein heller Regenſonntag geiseen, 
Wer weiß mas. für munise Geſchichten fich Die Vögel im. Nefte 
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mapoitſchern ‚wein Ste vor dem. Unwelter ui ind Welte fie 
gen Innen! - 


Wie fein Schatten lt Eugen ftet3 der allzeit wohl: 
gemuthe Bartelmä, er war wieder ber erfte, der am Montag 
früh, als er ins Feld ging, unfern Freund über feine „Kirch— 
bauerei” zur Rebe ftellte, und zwar nach ſeiner Art nicht auf 
die gelindeſte Weiſe. 


„Da möcht' man ja die Ereellenz triegen. Du biſt pros 
feſſorendumm und verdienſt den Titel Geheimrath,“ rief er 
zornig, „wenn du deine Baronin Hunold dir per läßſt. Ich 
fürcht', du biſt auch einer won denen, die die Natur vergoͤttern 
und in jedem Bruder Zwillich lauter Natur fehen. Diele 
frofchfalten Kaffern haben nichts als bornirte Pfiffigfeit und 
fouveränen Blödfinn. Deinem Sonnenwirth fehlt nur ber 
Titel Ercellenz, thut nicht? Schlechtes, außer wenn's ihm Bor- 
theil bringt; er hat fein Gewiflen hinter die Geldkiſte geworfen. 
Es giebt oben und unten feine rechtichaffenen Malefizkerle 
mehr, die Menſchen haben nur noch die Sonrage Lumpen zu 
fein. Weißt du denn nicht, daß die Bauerntrachten nichts ala 
veraltete Hoftrachten find? Wo haft du deine Naf’? Du mußt 
doch gerochen haben, daß des Kirchbauern Töchter am Sonntag 
ih gerade fo mit Niechwafler einfchmieren, nur mit ftinfens 
derem, al? die Baronin alle Tag?" 

Eugen bejahte lächelnd, daß er allerdings dieſe Unfitte 
auch bier gefunden; er lobte indeß vie Kirchbäuerin, und bes 

Jauptete daß dieje Frau von großer weltgefchichtlicher Beveus 
Zung fein würde, wenn fie auf einem. Tirame \hhe. 
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Bartelmũ ſtellte feine Hacke auf: ven. Boden und ftüßte 
Ah darauf, daß er. vor Lachen ‚nieht umfiel. 

„Danke, danke bir,” fagte er endlich nad bonnernbem, 
halb ‚wirklichen, halb. gezwungenem : Gelächter, „jo hab’ ich 
ſchon lang nit mehr. gelaht. Du betrachteſt jede Pferde⸗ 
ſchwemme aus dem Geſichtspunkt der. Weltſchoöpfung. Du fiehit 
in jedem. Menſchen ein Urweſen, ein Seal, und kleideſt dir's 
um und putzeſt dir's auf, wie die Kinder ihre Puppen. Aber 
was gebt und die Alte an? In der Bartonin iſt mehr. Race, 
mehr Natur als man in ſieben Dutzend Dörfern findet. Sei 
geſcheidt und nimm fie friſchweg, eh’ es zu fpät if. Wenn 
e3 gegen beine‘. Grundfäbe ift, ‚fo. viel Vermögen zu haben, 
kannſt tbeilen,. aber natürlich nur mit mir. ch ſtell' Dir ein 
Schriftlihes. aus, daß du ſchon einmal getheilt halt, und Nies 
mand mehr beim. Nächitenmal was von.. bir fordern Tann. 
Thu's mir zulieb und beirath’ die Hunold.“ 

Er erzählte nun, dab: die Baronin mit .einem alten Oberft 
verheirathet war; fe gefiel fih eine Zeitlang darin, erite 
Garnifondame, ‚Sonne der: uniformirten Wandelfterne zu fein, 
die. viel. Tofettirte ‚und Niemand begünftigte, fie hatte daher 
auf. der ungeschriebenen Rauglifte. ven Titel: Mutter des Rer 
gimenis. Nach der evolution vb fie nd von ihrem Dann 
ſcheiden. 

Alles das erzahlte Bartehmd, während « er mit der Hade 
auf der Schulter nach dem Kartoffelfeld ging, und nach einer 
derben Ermahnung an Eugen begann er jetzt ſeine Arbeit, und 
ann 9 ging weiter. 

Das falbe Laub: flog von ben Bäumen über de Woer 
Auerbaup, Meucs Leben IL 


bin, auf denen die einfame Seitlofe blühte, und immer flog 
das Laub wieber fort, als ſchiene es ſich gegen das Verfaulen 
in ber Ruhe am Boden zu wehren, man merkte Inum ben 
Mind, der die Blätter dahinjagte, die doch endlich an den 
Rainen und zwifchen den Stoppeln ber Felder liegen bleiben 
mußten. Die Lerche in den Lüften war längft verfiummt, bier 
und bort erheb fi) noch eine und zwitjcherte unruhig am 
fablen Boden bin; fie hatte das ruhige Verſteck noch nicht ges 
funden. Nur der Goldammer, den man das Heimchen bes 
Baumes nennen kann, ließ feine melandoliih langgezogenen 
wenigen Töne vom kahlen Aft vernehmen. Die Sperlinge 
ſchoſſen luſtig zwitfchernd ſchaarenweiſe hin und ber. 

Bom Berge ber fchallte Glodengeläute der weidenden 
Kühe und Gelang der Hirtentnaben. Iſt das nicht wie Grab: 
geläute und Grabgeſang des fterbenden Sommers? 

Die höher fteigende Sonne ſchickte mächtige Strahlen in 
den Nebel, er qualmte auf und zerriß in Wollen; auch im 
Geiſte Eugens leuchtete e8 auf: und dennoch, troß aller Bers 
zerrung muß im Bolt allein und Rettung werden, hier kann 
noch eine erfannte Wahrheit die entfprechende That erzeugen. 
Die da drüben, die Bornehmen, wollen nur geiftreich fein, 
eine neue Habſucht, ſich verfeinern, um noch mehr genießen, 
noch mehr fpielen zu können. Ein Heiland felber, wenn er 
unter fie träte, fie würden nur eine intereflante Erſcheinung 
in ihm finden, aber den Schwärmer beläceln, ver ihnen zus 
muthet das Joch der Nieberträchtigleit und ber falſchen Genuß 
fucht abzuſchütteln. Sie willen Alles und wollen Nichts. Die 

saube Hand folgt noch getreulih her Etenamaig. ER ült hie 
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wabre Selbitehre zu gründen, und Lüge und Unnatur find 
befiegt. 


Freudigen Schrittes ging Eugen dahin, und ohne es ges 
wollt zu haben, ſtand er jetzt bei dem fingenden Hirtenknaben, 
der ihn nicht bemerkte, da er neben fi liegende Hanfſtauden 
von den Engerlingen fäuberte, und fi aus den ‚geivonnenen 
Fäden eine Peitſchenſchnur flocht. Es war Niemand anders 
als ver Sanscülotte. Rah dem erſten Schred warb der 
tüdifche Burſch ungemein zutraulich und offenherzig. Hier bei 
feiner Heerde fühlte ſich der Burſch ganz in feiner Selbftherr: 
lichleit; Munterkeit und muthwillige Friſche ſprang aus allen 
feinen Reben bervor, Cr rannte ab und zu, um feine brei 
Kühe und zwei Ziegen — von benen er die eine Ruſele hieß, 
weil fie der Sigeumerin gehörte — zufammen zu halten, ftellte 
ich .aber immer raſch wieder bei dem Lehrer ein und ant- 
wortete behend auf Alles. Gr erzählte, daß er noch eine Kub- 
talbin babe, die zum Volksfeſt fei, um den Preis zu gewinnen, 
und wenn Gugen ſich eine Biege anfchaffe, wie der alte Lehrer, 
wolle er fie ihm hüten. ALS Eugen die Peitfche mit dem aus 
ſechs Weidengerten geflochtenen Stiele aufnahm und damit 
tapfer knallte, nidte ihm der Burſche beifällig zu und wollte 
ihm die Peitfche ſchenken. Eugen dankte, und als er fragte, 
woher er den Hanf zu ber zweiten Peitſche babe, fagte ber 
VBurſche halb verlegen, fo viel dürfe man ſich von jeder Spreite 
nehmen; er war ganz verwundert, wie ber Lehrer ftatt zu 
tadeln ihn lobte, daß er das offen geitand. Als Eugen Ihn 
daB Spal binab war, rief ihm der Sanachlotte nah, & ir 
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m ſolcher Erregtheit ſieht das ängſtlich forſchende Auge aber 
manche Gegenftaͤnde der Nähe deutlicher in ihren Merkmalen, 
ald je dem barmlofen Blid gelingen will.“ 


Vierzehntes Kapitel. 


Eugen und Kronauer gelangten erft durch den Bilar in 
die rechte Beziehung, und alle Drei ſchienen Freude an einer 
Unterhaltung zu finden, die fih über das Bereich der Kinder 
und Bauern erhob, wo alles Geſpräch doch vornehmlid in 
Beantwortung der geitellten Fragen befteht. 

Die Drei gingen eined Tages nad einem Teiche Kos 
nauers, ben man eben abließ. Der Bilar Hagte über bie 
Engherzigkeit des Schultheißen, und fette hinzu: 

„Die Reaction fcheint ung in die platonifche Republit zu 
verfehen, mo nad Plato die Regierenden gezwungen werben 
möflen, ihr Amt voll ſchwerer Verantwortlichleit anzunehmen. 
8 fcheint aber, daß fih nur bie bornirteften zwingen laflen. 
Das Bolt will überhaupt feiner Idee nicht entfprechen.“ 

„Aus euren Hörfälen kommend,” entgegnete Kronauer, 
„denkt ihe nur: was ſoll das Volt? Ihr fagt nicht wie Cars 
tefius: Ich denke, alfo bin Jh. Ihr jagt: ich denke die Welt, 
darum ift fie und gerade fo. hr wollt nur das finden, was 
ihr mitbringt. . Der Naturforſcher nimmt aber die Dinge wie 
fie find. Ihr folltet erfosihen: mas iſt das Walt, une wor 
Inn es bemzufolge wollen. - Dadurch würvet Ihe ihr iumer 
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die Rechnung ohne den Wirth machen, und diefer Wirth if 
der wirkliche Volksgeiſt. Die fogenannten fchimen brillanten 
Ideen in der Wifjenihaft find vasfelde was bie eitlen Men⸗ 
fhen in der Gefellichaft, fie wollen beide nur fich geltend 
maden, ſich finden, ſich hören, ftatt die Dinge zu erfennen 
wie fie find, und erft daraus die Ideen erwachſen zu laſſen.“ 

„Ich danke Ihnen herzlich," fagte Eugen zu Kronauer, 
„Für diefe Worte. Ja, man muß die Bodenbefchaffenheit des 

Ackers unterfuhen, damit man weiß wa3 man ihm gumutben 
darf, in ihm liegt fein Geſetz. Nur erlauben Sie mir noch 
binzuzufügen, daß die ideale Wiffenfchaft höhere Anforderungen 
ftellen muß, und um ihnen gerecht zu werben, gilt e8 zu 
melioriren und neue Bebingungen zu fchaffen. Erobern war 
der Feldruf der Römer, fie wollten ftet3 neues Land gewinnen; 
wir müflen im nationalen Boden neue Urkräfte hervorrufen.” 

Niemand ift fo unabhängig und felbftherrih, daß nicht 
begeifterte Aufnahme feines Ausſpruches ein Wohlgefühl in 
ihm erzeugte, das fih zum Wohlwollen für den Empfangenden 
ausbehnt. So erging es auch Kronauer. Nur als Eugen 
hinzuſetzte, daß er ſich ſtets bereit halte, vie Wahrheit als 
Erlöfung in ſich einziehen zu laſſen, konnte er fich eines Miß⸗ 
muthes nicht erwehren. Alles Enthufiaftifche, Ueberſchweng⸗ 
lie, war ihm von Natur widerſprechend. 

Als fie eben bei dem Teich angelommen waren, fagte 
daher Kronauer mit etwas ſpöttiſcher Miene: er wolle kom⸗ 
menden Winter beim Frofte aus dieſem Sumpfe Modererbe, 

ein fogenanntes Humuslager, herausfcürfen laflen, „um da⸗ 

mit neue Urkräfte für lettige Felder gu erobern! 
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Eugen wollte nichts von dem Spott wiflen, der aud In 
dieſen Worten Tag, und Kronauer freute fi fehr, als er ver: 
nahm, wie unterrichtet Eugen in der Aderbauchemie war; er 
batte jegt einen Gefährten für fein Heines Laboratorium, 

Wie glüdlih war Eugen, daß er zwei Menfchen hatte, 
an benen ſich fein Weſen ergänzen lonnte, und bieje freubige 
Spannung ging naturgemäß auf jeine Schulthätigleit über, ob» 
gleich er bier viel Schweres zu überwinden hatte. 

Der Sarnscülotte war nicht nur wieder rädfällig gewor⸗ 
ben, fondern hatte auch eine große Zahl Gleichftrebenver. 
Noch mehr als früher von der wahrgenommenen Lüge warb 
Eugen jetzt erſchüttert, als er in mehreren Kindern das Lafter 
der. Heucelei entvedte. Dieſes ſchlaue Verbergen des bewußten 
Unrechts, diefer Mibbraud der Unſchuldsmienen in einem 
Kinde — nun iſt dag Herbite erfahren. Das Tüdifche, jene 
unfoßbare Mifhung von Lift und Dummheit, zeigte ſich in 
feiner ganzen Yratenhaftigleit. Der Sanscülotte ftand wieder 
voran; er hatte Gugen mit fanften Formen zu täufhhen ver 
ftanden, und doch war er Urheber eined mühlam entoedten 
wahren Verbrechens. Eugen waren ein Buch Schreibpapier 
und mehrere andere Sleinigleiten abhanden gelommen; nur 
mit der größten Mühe brachte er dem Urheber heraus, ber 
viele Mitwifier hatte. Eugen war über die Scheu vor rüds 
baltslofer Angabe mehr erbittert als über die That felber. Er 
erlannte, wie ſich ſchon von der Schule aus eine fittlihe Aufı 
löfung, eine Auflehnung und Diebeshehlerei gegen bie Ueber 
tretung des Gejeges in den Gemuͤthern feftwurzelt, ta& Us 
geben, „Beben“ genannt, galt: für höcdite Eat. Bis 
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brennen, als langſam in Heinen unfcheinbaren XThätigleiten 
‚feine Lebenskraft verbrauchen. So rief er fi zu, und «8 
bedurfte des ganzen Aufgebots ſeines feſten Dorfaged, um 
nicht wankend zu werden. 

Er ging öfterd mit. dem Bilar in des girchbauern. Haus, 
Die bier herrſchende Scherzbaftigleit that ihm wohl, umb bie 
Kichbäuerin fah feine Beſuche mit offenbarer Zufriedenheit. 

Was fonft ald Anmaßlichkeit hätte abgelehnt werben müfs 
fen, nahm das zagende Herz jetzt als fürforgende Güte auf. 
Die Kichbäuerin mußte alles was Eugen that, und fie er⸗ 
mahnte ihn, beſonders rüdfichtlich ver. Kinder: „Haltet Euch 
mehr an die Heinen, die größeren find ſchon einmal nichts 
nug; man kann über die Raupen nur Meifter werben, folang 
fie noch nicht ausgekrochen find, fpäter nimmer.“ Sodann 
ermabnte fie ihn, den Bachmäller nicht zu verabjäumen, den 
müffe man an der Hand. haben. Im ganzen Weien ver 
Kirhbäuerin lag etwas natürlich Herrſchendes, und fie wußte 
niht anders, als dab fih Niemand ihrer Gunſt entziehen 
dürfe. 

In das Haus des Bahmüllers lam Eugen in der That 
jest nur felten. Dort fühlte er fih ſtets in Regſamkeit ver 
fest, bier aber wurde ein egoiftifches Ausruhen in ſich nicht 
nur gewährt, ſondern faft gefordert, Gugen fand es in feiner 
jegigen Gemüthsverfaffung ſehr bequem, ſich nicht allzeit auf 
den Poften gerufen zu fehen, obglei er fi fagen mußte, daß 
er beim Weggang aus der Bahmühle ſich ftet3 befler und 
innerlich erquidt vorgelommen fei. Ä 

Eined Morgens fagte der Lipp, er babe nun genugfam 
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kochen gelernt, heute ſei Jahrmarkt in R., Sugen möge ihm 
Geld geben, um das Kücdengeräthe zu kaufen. Eugen ging 
fogleih zum Sonnenwirth, und um die Mißlichkeit feines Ber 
langens zu verbeden, bat er in fcherzbaftem Ton um ein klei⸗ 
ne3 Darlehn, indem er den Zwed angab. Der Sonnenwirtb 
erllärte, daß man dafür fein baar Geld brauche; er brachte 
ſchnell allerlei Geſchirr zuſammen, und fagte, daß er das übrig 
babe, und für den „Spottprei von dreißig Gulden” Eugen 
geben wolle. Dieſer lehnte entſchieden ab, und ließ ſich auch 
nicht bewegen, irgend ein „Gebot zu thun.“ 

Der Sonnenwirth zog die Stim zuſammen, bewegte mehr 
mals die gefchloffenen Lippen als ſuchte er nad dem rechten 


Wort, endlich fagte er, er habe wohl Geld, es fei aber. nicht 


fein Brauch, den Leuten Geld zu geben, damit fie ſich einen 


Bedienten halten können; er verlange im Gegentheil die hundert 


fünfzig Gulden, die er dem Kaidl gegeben, zurüd, er. wolle 
dem verichufneten Kloſemichel einen Ader „aus freier Hand“ 
ablaufen, da fei’3 befier angelegt. „Juden und Borgen thut 
wohl, aber nicht lang,” ſchloß er, rief feine Frau, und jagte 
ihr, daß der Lehrer ſich einen eignen Haushalt einrichte, und 


daß fie fchon auf heut Mittag nicht mehr für ihm zu kochen 


braude.. Eugen Stand ganz erftarrt wor Zorn, er ‚mußte an 
fih halten, denn er überlegte wohl, daß er fih nur einen 
ſchadenfrohen Feind mache, 

Das konnte heute ein fchlimmes Schulhalten werben, aber 
Eugen hatte Kraft genug fich über diefe Armſeligkeit hinweg⸗ 
zuſchwingen; es erſchien ihm als ein heitrer Brobeverfuch, wie 
fh Schule halten läßt, wenn man nicht weiß, ob man zu 


Mittag zu efien haben wird, Er lud ſich bei Lipp zu Gaft, 
und verzehrte mit ihm bie Kartoffeln, ‚vie J meiſterlich zu 
ſieden verſtand. 

Es giebt Verlegenheiten, die dem innern Bewußtſein als 
fo ungehörig erfheinen, daß man mit. übermüthiger Zuverſicht 
erwartet, fie müßten ſich durch ein bereitwilliges Greigni& 
ſchlichten, das nicht. einmal unfern Zuruf abwatte. In viefer 
Jugendlaune war Eugen am erſten Tag NIS aber Tage 
kamen und gingen und nichts ſich zeigte, und als der Sonnens 
wirtb durch feinen Franz fagen ließ, der Lehrer möge: das 
Verſprochene fchiden, da fühlte Eugen was es beißt: unter 
einem erbärmlichen kleinen Geichid zu leiden. Eugen merkte 
nicht, wie: die. Kinder jeven Morgen nad, feinem Antlitz aufs 


ſchauten, als müßten fie erlunvden, was für Wetter heute fei; 


e3 war: ihm fo fchwer, jebt erweckend auf fie zu wirken. Was 
er fonft als kindliche Heiterkeit und jugendlichen Leichtfinn zu 
befehwichtigen geneigt war, barüber konnte er jegt in Yähzorn 
geratben, und gewaltſam mußte er ſich won Heberellungen und 
harten Strafen zurüdhalten. 

Des Rainbauern Karle, deſſen Dauung in Zrenglingen 
ſtattgefunden hatte, hielt Nachhochzeit im Dorf. Eugen wußte 
kaum davon, und als er auf dem Tanzboden war, neckte ihn 
der: Huſchel über ſeine traurige Miene, und Sabine ſah ihn 
verftohlen und fragend an. Eugen empfand mur die eine 
Freude, daß dieſe Menſchen nad all den Stürmen und Drang» 
jalen fo jauchzend luſtig fein mochten; er felber konnte nicht 


daran Theil nehmen. Man muß. mitten im Taumel einer 


Bewegung ſtehen, die echigien Pulie \n-Yue Yen \sfien, um 
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den krauſen Larm wicht unbegreiflich, ja fogar erfchredend: zu 
finden; das fagte ſich Eugen, und- er lachte faft mit, als viele 
Burſchen und Mädchen die budlige Tochter des. Maͤuerleswerner, 
mit der Niemand tanzte, in allerlei Weiſe nedien, 

. Eugen fühlte ſich ftet3 ſchwer bedrückt. Um der Kinder 
willen ichen mußte das ein Ende nehmen. Was Eugen ehe⸗ 
dem helächelt hatte; geſchah jegt, ex ‚ließ durch Lipp bie filberne 
Dofe und die beiben Trauringe verpfänden; er mußte beflere 
Nahrung haben, wenn. er feinen Beruf. erfüllen follte. Jetzt 
verftand er die Klagen: ber ‚wehren. um austömmliches Gehalt 
mehr ala zur Senne 
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Fuufzehntes Kapitel, 

Es hätte zu manchen Betrachtungen Veranlaſſung geben 
fönnen, daß Eugen jetzt gemeinſchaftlich mit dem Reichskrüppel 
in des heiligen römifchen Reichs Schlafſtube — wie fie Kaidl 
genannt hatte — die mit den ftenographifchen Berichten der 
Paulskirche verklebten Wände mit grüner. Farbe überfpinelte. 
Eugen dachte aber meift nur, wen er bie Ehre einer Anleihe 
zulommen lafle. Die Baronin erbot ſich da zuerft, aber er 
fühlte, daß er. hier nicht anklopfen konnte. Kronauer? Kaum 
batte ſich zu ihm ein feſtes Verhältniß zu bilden begonnen, 
das burfte nicht in. ein anderes verkehrt. werden, Der Kirch» 
bauer? Der würde ein Handgeld für den Eidam darin (chen. 
Es bleibt Niemand als ber Bachmäller: bat ja .\napr Rail 
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von ihm: gefagt, er bat eine harte Hand um ein weiches Herz. 
Dennoch verfhob Eugen diefen Gang, bi® er abermals vor 
dem Sonnenwirtb gemahnt wurde. So ward es Samftag 
Abend bis er nah der Bachmühle ging; er wurde nicht eben 
freundlich empfangen, und dem zagenden Herzen fehlen es faft, 
als wüßte man fein Begehr. Eugen bat, den Hausherrn 
einige Augenblide allein fprechen gu dürfen, die Frauen ent 
fernten ſich raſch. Nicht mehr fo heiter wie beim Sonnenwirth, 
ſondern niedergefchlagenen Blides brachte Eugen fein Anliegen 
vor, Der Bachmüller rieb ſich die Hände, als ob ihn friere 
und fhüttelte den Kopf verneinend; als er aber den traurigen 
Blick Eugens fab, ſetzte er binzu, daß er viel Gerite gelauft 
und au Geld zu der neuen Einrichtung ver Mühle brauche, 
die der Bernhard von Trenzlingen bieien Winter mache. 
Eugen gab ihm recht, und fuchte die. unbefangenfte Miene zu 
gewinnen. Er blieb noch, als die Frauen wieder kamen, es 
galt ja, keine Verleptheit zu zeigen. Vittore mochte jedoch eis 
was in dem Angeſicht Eugens entbedt haben, denn fie fagte: 
„Herr Lehrer, jet find wir wett; Ihr habt meinen Un⸗ 
ſchick bezahlt gemacht.“ 
„Wie ſo? Was hab' ich gethan?“ 
„Schwätz' nicht, fer ſtill,“ rief der Vater. 
„Man kann dir’3 anders auslegen,” wehrte die Mutter. 
„Davor fürcht' ich mich nicht,“ ſagte Vittore, „meinets_ 
wegen können des Kirchbauern fagen mas fie wollen. Ich 
bab’3 Euch doch nicht vergeflen, Herr Lehrer, daß Ihr an 
dem Lipp fo brav ſeid. Das bleibt, wenn Ihr auch fonft 
einen Unſchick gemacht habt.“ 
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„Was bab’ ich denn gethan?“ fragte Eugen wieder. 

„Laß doch fein,“ rief Bater und Mutter wie aus Ginem 
Munde. 

„Ich glaub’, daß man mit dem Lehrer glattweg reden 
kann,“ beharrte Vittore, „und er iſt hier fremd, und es muß 
ihm am liebſten ſein, zu wiſſen, wie er mit den Menſchen 
dran iſt. Drum hat er ſich ja auch anpoppeln laſſen und hat 
im Gemeinderath für ven Vigil gut geſprochen, er weiß nicht 
was für ein grundverborbener Menſch das ift, und daß ihn 
die Kichbäuerin nur: und zum Poſſen in Dienft genommen 
bat. ‚Herr Lehrer! Es ift nicht recht, dab Ihr Sonntags nicht 
zu und kommen feid: men man mitten in ber Woche überlauft, 
den muß man aud in der Sonntagsrube heimſuchen, und wir 
haben viefen Sonntag gerade die erften Erntelüchle gefien, und 
meime Mutter bat fo gewiß auf Euch gerechnet, daß fie Euch 
davon und au ein Stüdle Yleifch vom Mittag aufgehoben hat.“ 

Die Mutter Schalt über dieſe Redſeligleit, und der Vater. 
ging brummend die Stube auf und ab; Eugen aber dankte 
Bittore über diefe „wahre Gutherzigkeit,“ vie ihm einen Ber: 
ſtoß ohne Hinterhalt vorrüdte, und ihn fo in ein Mares Ber 
bältniß ſetzte. ALS er hinzufügte, wie jchön und echt das Leben 
wäre, wenn Alle wahrheitsgetreu ſich begegneten, rief Bittote 
in die Hände klatſchend: 

„Seht Ihe Mutter, wie ich recht hab’? Meine Mutter 
hat mich oft darüber ausgelacht, daß ich nicht gern zu einem 
Menſchen guten Morgen ſage, dem ich nicht von Herzen einen 
achten guten Morgen wunſche. So oft man Einem beqgeßeæx., 
jollte man’3 ibn merten laffen, wie man zu im ik. 
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Betroffen fah Eugen: auf Vittore. War das nicht, als 
ob er jelbft redete? Vittore aber ging raſch von den’ Allge⸗ 
meinheiten ab, fie bog mit der Hand ihre Nafe, und abmte 
täufchend ben „Falſchheitsgruß“ der -Kirchbäuerin nad. Vater 
und Mutter verwielen ihr das ftreng, :und als gerade bie 
Zeitung vom Schloß Tam, ließ ſich's Cugen nicht nehmen, die⸗ 
ſelbe heute vorzuleſen. — 

Als Engen ſpaͤt in der Nacht heimgins/ hatte er kaft v ver⸗ 
geſſen, wie er mit feinem Anliegen abgewieſen war, ihn be 
Ichäftigte nur: der Gedanke ati Bittore, und mie das fo offenbar 
feelengute Mädchen mit Luſt ſogleich aud ven natürlichen Abs 
ſcheu vor. allem Unwahren kundgab. 

Am Morgen überlam Eugen der Sqhmerg über. feine 
Heinliche: Hulfloſigkeit mit. doppelter Schwere;. er blieb. daheim 
und horchte hinaus auf jeves Geräufch, gewiß. kommt der Vach⸗ 
müller und bietet jet von felbft das Gewünfchte dar. Er 
kam aber .nicht, fondern immer ein Bittiteller nach: dem andern, 
für den Eugen Gevatterbriefe und. Gerichtöfchreibereien fertigen 
follte, und ex mußte an ſich halten, um feine Leutſeligkeit zu 
bewahren;. er follte Allen Alles fein, und ihm wollte Riemand 
hülfreiche Hand bieten. 

An dieſem hellen Sonntag blieb Eugen nad). ber Kinhe 
in feiner Studierftube, und doch konnte er es nicht erreichen, 
jo oft er auch mit. Dichtern und Philoſophen abwechfelte, ſich 
in ein Buch zu verſenken. Es will nicht gelingen, mitten: 
unter Sorgen feinen Geift frei zu entfalten und weiter zu bilden. 

Spät in der Naht von dem Wächterruf ermedt, ſprachen 
ſich aus Eugens Herzen die Worte: 
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Um Mitternadt 
Bin ih erwacht, 
Und fragte mich ftill und leiſe: 


Du irrer Saft, 
Wo fandſt du Haft 
Auf deiner wirren Heife? 


In frembem Haus, 
In Naht und Graus, 
Lieg' ich bier gebettet in Leiden. 


Und ſturb' ich jetzt, 
Keine Wange nett 
Eine Thräne um mein Verſcheiden. 


Um Mitternacht 
Bin ich erwacht, 
Und weinte fill und leiſe... 


Mit einem wehmütbhigen Lächeln jchrieb er dann dieſe 
Worte auf, hatte er ja diefe Gewöhnung aus vergangenen 
Zeiten längft abgethan geglaubt im thätigen Leben. Er wollte 
nichts mehr von Verfeinerung der Empfindung in fih, Alles 
follte im lebendigen Wort bingegeben fein ven lebendigen 
Menſchen. 

Mit Anſpannung all ſeiner Willenskraft mußte er ſich 
zum Schulhalten zwingen. Jedes Heine Geräuſch erſchreckte 
ihn, jede nicht raſche Folgſamkeit machte ihn unwillig. Eines 
Morgens mußte er ſich geſtehen, was er nicht befennen wollte, 
er war kant — ein möächtiges Fieber hatte ihn etaht, und 

Auerbach, Mens Leben. II, 
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bin und ber wggten feine Gedanken, und überfprangen alle 
Dämme, die der bewußte Wille ihnen geſetzt. Mit Schauder 
wurde er ſolches gewahr, daran hatte er nie gedacht, wie es 
werben folle, wenn er frank würde. In der Angft, daß er 
im Sieber fein ganzes verborgene Leben verrathen fünne, 
fteigerte ih dafjelbe nur noch mehr, und als der herbeigerufene 
Vikar kam, ſchickte er fogleih nad dem Arzt, der täglich die 
Frau Kronauer beſuchte. Eugen wollte es nicht dulden, daß 
er Trank fei, aber er konnte nicht mehr wehren, und bald ver: 
ſank er in mwillenlofe3 Hinbrüten. 

Lipp bewährte ſich als forgliher, allen Launen fügfamer 
Krankenwärter. Der Vikar hielt an Eugens Stelle regelmäßig 
Schule, und Alles ſchien einen ruhigen Verlauf zu nehmen, 
als ein neues Ungefähr Eugen aufs Höchfte fteigerte. Draußen 
batte die fröhliche Weinlefe begonnen; Piftolenfhüffe Inallten 
von den Bergen und in den Gaflen, und von dieſen Tönen . 
erwedt fchrie Eugen nah feinem Pferd, nach feinen Waffen, 
und kommandirte die Schlaht, fehidte Adjutanten ab, und 
antwortete auf Napporte, und ſchrie wieder laut auf, da er 
Kameraden neben ſich finfen ſah. Ein andermal rief er: 
„Schlecht getroffen! Warum verbindet ihr mir die Augen? 
Sehen will ich den Tod, Achtung, Feuer!” 

Bartelmä löste den Lipp ab in den Nachtwachen. Man 
redete im Dorf viel davon, daß der dide Geißelmaier des 
Sonnenwirths fo gut gegen den Lehrer fei, und daß biefer 
fi von ihm beruhigen lafje wie ein Find von der Mutter. 

Die Krankheit Eugens hatte noch außerdem eine feltfame 
Bewegung im Dorf erregt. Die Kirhbäuerin fah fi als erfte 
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verpflitet die Pflege des: kranken Lehrers zu überwachen; fie 
jelber fonnte nicht vom led, und ihre Sabine ließ ſich durch⸗ 
aus nicht dazu bringen in das Schulhaus zu geben; fle fchidte - 
daher ihren Mann mit allerlei Anerbietungen, bie aber Bars 
telmä, der fih das Hoheitsrecht im Haufe angeeignet hatte, 
barſch abwies; gelinder lehnte er die Anerbietungen der Bachs 
möüllerin ab und nahm nur von der Pfarrerin das Gewünfchte 
an. Beim Wachen iin der Nacht entfchloß ſich Bartelmä zum 
Eritenmal wieder, etwas Gedrudtes vorzumehnien; aber fei es, 
daß fein Auge oder fein Geift wiverfpenftig war, er las feine 

drei Seiten und fartelte dann ganze Nächte mit Tipp. 

Die Bachmüllerin und die Pfarrerin bielten fich viel in 
der Nebenftube bei Eugen, und diefer rief einmal wie aus 
dem Traume, aber mit fo markerſchütterndem Ton, als wäre 
ihm das Herz geiprungen: „Mutter! Meine Mutter!“ 

Die rauen kamen erfchredt herein, und fahen wehmüthig 
auf den Kranken. Die Bachmüllern fühlte fich felber unmohl, 
und Pittore ftellte ſich freiwillig als ihr Vikar ein. Als einft 
Eugen mehrmald nah Lipp rief, und dieſer fchlaftrunfen ihn 
nicht hörte, ging Bittere in das Krankenzimmer, und reichte 
dem mit ver Zunge lechzenden Kranken einen Trunk. 

„Du giebft mir Thau,“ fagte Eugen nachdem er getrunten, 
und fein Auge wurde größer. Er faßte die Hand PVittore's 
und fagte: „Stephanie, Ieg’ deine Hand auf meine Stimm.” 
Bittore gehorchte, und als Eugen eingejhlummert war, ſchlich 
fie wieder weg. 

Die Krankheit brad fi ieht, 

In fiillen Stunden ſchaute Eugen oft wehmüthig nad 
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den ‚aufgeftellten Büchern; da drin find geſchloſſene Lichtreihen 
feitgeftalten, nicht zu fallen von vem kranken Auge. Stunden: 
lang konnte er fih damit quälen, fein ganzes Denfleben als 
ſpieleriſche Selbitbetäubung zu betrachten, und oft kam er fi 
vor, wie won großer Reife zurüdgelehrt, plöglich wieder hinein⸗ 
verfegt in ein faft vergeflenes Treiben, wo taujend Fäden ab⸗ 
geriffen find, . die fi) nicht wollen weiter fpinnen laflen. In 
folher Bellemmung rief er dann Lipp, daß er mit ihm ſpreche. 
Er mußte willen, was er fei. 

Der Zuftand Eugens beflerte fi, feine Träftige Natur 
erbolte fich bald wieder. Der Bilar und Kronauer leifteten 
ihm abwechſelnd Gejellichaft, und als Eugen die Theilnahme 
erfuhr, die man ihm in feiner Krankheit gewidmet, fagte er 
ſchwerſeufzend: „Menn nur die Menſchen ven Gejunden fo 
liebreich wären, wie den Kranken.“ 

Eine ftile Schwermuth, ein Gefühl der Hülflofigleit war 
trog alledem Eugen von feiner Krankheit zurüdgeblieben; er 
ging faft immer fchweigend umber, er, ver fonit für Jeden 
eine freundliche Anfprache hatte. Won feinen Fieberphantafien 
war ihm nur die in Erinnerung geblieben, daß ihm feine 
Mutter gerufen babe, fie lag im Dunteln, er konnte fie nicht 
ſehen, aber ihre Hand leuchtete, fie hatte. die Arme nach ihm 
ausgeftredt. Die tiefe Trauer um ben beißeften Wunſch ſeiner 
Seele erneute ſich in ihm. 

O wenn die Mutter wüßte, wie ihr Kind fo verlaſſen 
war, und noch immer üt... 

Als Eugen wieder zum Erftenmal Schule halten konnte, 

fäbrte ihn ber Pfarrer, der indeß angelommen war, feierlich 


101 


bei den Schülern ein. Cr fchien die ganzen vergangenen 
Wochen ald nicht vorhanden zu betrachten, die Schule, viefe 
„Tochter der Kirche,” erbielt exit von ihrer Mutter die Weihe 
des Dafeind, Der Pfarrer war überaus freundlich gegen Eugen, 
und wiederholte mehrmald, daß er in der Hauptſtadt viel 
„Bortheilhaftes” won ihm gehört, befonder® von feiner Göns 
nerin, der Stiftspame Theorofa von Schüttenhelm, die nächites 
Frühjahr zum Beſuch bieher kommen werde. 


Sechzehntes Kapitel, 


63 giebt Menfchen, deren Gedenken und anmutbet, als 
faßten wie wir eine getreue bievere Hand. So war's Eugen, 
als er Deegerd gedachte, er wußte zuverfiähtlih, daß vieler 
Nath Schaffen würde. Ber Sonnenwirtb mahnte zwar nicht 
mehr, da3 durfte aber nicht abgemwartet werben. 

Mas Eugen damals beim Abfchied von Deeger nicht 
glauben wollte, hatte ſich nun doch bewahrheitet; die Entfer- 
nungen auf dem Lande ſcheinen ſich zu vergrößern. Die beiden 
Freunde hatten fich feit Monaten nicht wieder geſehen. 

Bartelmä war voll fröhlicher Laune, als er-von Eugen 
vernahm, daß er einen Beſuch in Röthhaufen machen wolle; 
ex erzählte, daß er morgen Abend mit feiner Frachtfuhre auch 
dur Rötbhaufen käme, und Eugen folle ihm vom Verlobungs⸗ 
tiſch eine Flafche Champagner als Signalrakete in das Lamm 
Ichiden. 
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Mit einem Urlaub von zwei Tagen, bie ihm jebt als 
eine endloſe Zeit erſchienen, beftieg Eugen das Pferd, das 
ihm Bartelmä verſchafft hatte Aller Augen ſchauten verwun- 
dert auf, wie der Lehrer fo. fiber und Ted davon ritt und den 
mutbigen Hengſt tänzeln ließ. War es dad Bollgefühl der 
Wiedergeneſung oder fein erhöhter Standpuntt? Eugen erſchie⸗ 
nen die Häufer, die Menſchen viel belfarbiger und heiterer, 
al3 er jo dahinritt und rechts und links grüßte, bald dankte, 
bald durch feinen zuvorfommenden Gruß zu einem foldhen 
herausforderte. Bor des Kirhbauern Haus ließ er das Pferd 
mehrmals fteigen, und mußte in fi) hineinlächeln, daß er dem 
Erlenmoofer Salon die entſprechende Cavaliershuldigung brachte, 
Die Kirhbäuerin nidte ihm freundlich zu, und ver Hufcel, 
ber hinter der Sabine zum Fenſter berausjah, fagte: „Das 
ſchwarze Sturmband um das Kinn fteht ihm doch prächtig, und 
er iſt in feiner Krankheit noch viel fchöner geworben, meinft 
nicht auch, Sabine? Ich lauf’ fchnell hinten dur die Gall”, 
ih muß fehen, was er bei der Mühle macht.“ Bei der Mühle 
war aber Niemand zu ſehen und zu hören, die Müllerzleute 
waren alle im Nebengebäude, wo der Bernhard von Trenz 
lingen ein neued Werk ſchuf; beſonders Bittore war ganz 
glüdlih, fih nun einmal den Mechanismus der Mühle ganz 
erllären zu lafien, fie war von Jugend auf daran gewöhnt, 
und Tannte ihn doch nicht vollkommen. Der Mübhlendoltor 
Bernhard war nit karg mit Erklärungen, und die Eltern 
fahen diefe natürliche Beziehung "als glüdliche Verbeikung an; - 
fie wintten fi) eben mit den Augen zu, als Bittore fo nah 
bei Bernhard ftand, der ihr gerade eine Zeichnung erklärte, 
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Da trat Eugen ein, ber fein Pferd an dem Haufe angebuns 
den hatte. Cr fagte, er müſſe fich zuerſt denen in Fröhlichkeit 
zeigen, die ihn fo treulich gepflegt. Als er berichtete, daß er 
im Begriff fei, nach Röthhaufen zu reiten, um dort einen 
‚Freund zu befuhen, war da3 Auge Vittore's ftreng auf ihn 
gerichtet, dann ſenkte fie den Vi zur Erde. Der Mübhlens 
doktor war ein ftattliher junger Mann von überaus fräftiger 
Geftalt mit einem ftraffen Antlitz, veilen unterer Theil von 
den Augen an braun ausfab, während die Stirn blendend 
weiß war. Eugen bewillflommte ihn berzlih. Als er davon 
ritt, Ichaute ihm Niemand nach als der verborgene Hufchel. 

63 winterte bereit ftark, eine dünne Schneedede Tag auf 
der gefrornen Erde, aber die Sonne blidte fo hell vom blauen 
Himmel, und überall gligerte und blinkte e8; die Bäume an 
der Straße breiteten die Zweige voll glänzenden Gejchmeides fo 
ruhig und unbemwegt, als hielten fie ftile an fih und freuten 
fih ihrer Pradt. Der fehwarze Tannenwald auf der Berghöhe 
Schnitt ſich jharf ab von dem weißen Grund. Der Braune 
griff fo tapfer aus, als wäre er ftolz auf feinen fihern Herr⸗ 
fcher, und Eugen war es fo wohl zu Muthe, daß er gern in 
die Welt hinausgefungen hätte, wo Alles fchwieg und nur 
bisweilen ein Nabe krächzte. Den ſchwarzen Gejellen ärgerte 
wohl das weißglänzende Gewand ber Erbe, 

Gin Eisvogel mit feinem blauſchimmernden Gefieder fand 
auf einem Yelfen am zugefrorenen Bad und wendete den 
Tangfchnabeligen Kopf nad) dem Reiter. Jetzt wechſelte ein 
Rehbock über den Weg, die Jagdluſt machte wieder auf, es 
tönte lodender Waldhornklang und rief zur Jagd. Eugen ritt 
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raſch dahin, und ihm war’3 in der Seele als ritte er einem 
verborgenen Glüd entgegen. Er forfchte dieſer gehobenen 
Stimmung nah, und fand zu ihrer Begründung nicht? als die 
Reiterluft und das Vollgefühl der Genefung. Er lehnte e8 
ftil ab, daß das Wiederfehen Stephanie’3 mitwirke, ja er 
gelobte fich, ihr auszuweichen. 

Wie er fo dahinritt und die fchnellfüßige Kraft des Pfer⸗ 
des fein eigen machte, überlam ihn etwas won der Luft nad 
ausgebreitetem Beſitz; über folchen fchalten und herrſchen, das 
beißt das eigene Selbſt mit neuen Mächten augrüften, taufends 
facheß Leben gewinnen. Und jegt, welch armfelige Roth bevrüdt 
bein ganzes Wefen ! | 

Eugen jagte noch ſchneller dahin, als fliehe er vor den. 
. Einflüfterungen de3 Verſuchers. Auf ver Anhöhe vor Röthe 


haufen begegnete ihm der Metzgerburſche, der in einem Berner 


wäglein faß; fie hielten beide eine Weile die dampfenden 
Roffe an, und Eugen mußte nicht, war's Spott oder Ernſt, 
als er den Dank für feine Verwendung beim Schäufler-David 
vernahm. 

Er ritt raſch fürbaß. Der Lammwirth in Röthhauſen 
hieß den Gaſtfreund hoch willkommen. Als dieſer aber nach 
Deeger fragte, erfuhr er, daß groß Leid in deſſen Hauſe ſei; 
die Mutter ſei gefährlich krank und „es wäre doch geſcheidter, 
wenn der Alte, der hier unten nichts mehr zu thun hat, in 
den Himmel käme.“ 

Es gehört zu den ſchmerzlichſten Empfindungen, einen 
Freund, den man jubelnd an die Bruft drüden wollte, unver: 
ſehens gramgebeugt zu treffen. Wie an dem aus freier Luft 
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in die Krankenſtube Tretenden ein frifeher Feldathem haftet, . 
fo wird e8 dem freubig gejpannten Herzen fchwer, plötzlich 
Bram und Mitleid in fih aufzunehmen. Nur wenige Augens 
blide war Eugen von biefem peinlihen Gegenſatz beberriät. 
Deeger war gerührt von der innigen Theilnahme Eugens, aber 
er fonnte doch nicht umbin, die Heberfhwänglichkeit zu dämpfen, 
da Eugen äußerte: er würbe fein halbes Leben darum geben, 
wenn ed ihm vergönnt wäre, aud nur feine kranke Mutter zu 
pflegen. Deeger war gefaßt und ruhig. Eugen wollte fein 
Anliegen gar nicht vorbringen, aber der Freund zwang ihn 
dazu, und Eugen erzählte, wie er in diefe Verlegenheit gekom⸗ 
men. Deeger konnte ein gewiſſes Meiftern nicht laſſen, er 
Schalt Eugen über feinen Leichtfinn, der ihn unnöthige Sorgen 
aufgebürbet habe. Eugen warb unmwillig, er hatte ja fchon 
genug gelitten, wozu noch dieſe Strafprevigt? Deeger nahm 
Papier und. Bleiftift, indem er fagte: 


„Berichte alles, was du fonft ſchuldig bift; Kein Flickwerk, 
ganz geſund und frei mußt du dich machen,“ 


AS Eugen entgegnete, daß er ſonſt keine Schulden habe, 
wurbe hin und ber überlegt, mie zu helfen; Deeger war 
einverftanden, daß nur im Außerften Fall, wenn au, was 
er nicht glaube, Kronauer verſage, man fich an die Baro⸗ 
nin wende. 

„Verſuch's beim Lehnert,“ ſchloß er, „der könnte dir 
helfen, und dann muß dir Schnörlel dein zweites Klavier ab: 
faufen, der hat baar Geld. Mach dih um jeden Preis frei. 

Nichts ift jämmerlicher, als fich mit einer drückenden Laft wie 
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| mit ‘einer Kränklichleit binfchleppen; das Mefler ber! Sungerfur 
ber! nur beile dich ganz.“ 


Sin diefem raftlofen Aufräumen und Abthun aller Schlaffen 
Hängerei war Deeger völlig in feinem Element, und Eugen 
fühlte jetzt leibhaftig die Yreundeshand; ja noch mehr, wie 
der Anblid eines ſich in feiter Haltung bewegenden Menfchen 
den Nadläffigen ſtraff aufrichtet, fo fühlte fih Eugen erfräftigt. 

Im Haufe Lehnderts mar große Freude über die Ankunft 
Eugen; der Engelbert hatte ihn ſchon beim Lamm gefehen 
und zu Haufe die VBotfchaft verfündet. Deeger batte e3 über: 
nommen den Lehnert zu beftimmen, und dieſer fand ſich 
wider Erwarten willfährig, als „Bürge und Selbftzähler“ zu 
unterfchreiben, wenn der Lammmirth das Geld gebe. Auch 
diefen übernahm Deeger und fam bald mit dem überrafchenven 
Jawort. Gr verkündete jevoh Eugen, daß der Lammmirth 
fih nur aus der Rüdfiht zu der Anleihe verftanden habe, 
daß num die Heirath feined Bruders mit des Schäufler:Davids 
Marie eifriger betrieben werde. „Ich glaube aber auch,” febte 
er binzu, „daß der Lammwirth dich für einen Nebenbuhler 
hält und dich dadurch befeitigt glaubt.“ 

Eugen lächelte über vie jeltfamen Verſchlingungen, vie 
das Leben knüpft. 

Bol Freude ritt er nun hinüber zu Schnörkel, von dem 
er auch das Verſprechen erhielt, daß er auf dem Weg zur 
naͤchſten Conferenz nad Erlenmoos kommen und fich eines der 
Klaviere auswählen wolle, 


Deeger war ganz glüͤclich, daß er dem Freund ſo hatte 
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beifteben Tönnen, und diefer Tonnte nicht umhin, ihn ans Herz 
brüdend auszurufen: . 

„Das beißt gelebt! Solch eine Stunde, in der man eim 
thätiges Freundesherz an fich fchließt, macht bag Leben wieder 
werth, man freut fih des Dafeind. Könnte ich dir nur durch 
eine ſchöne That beweifen, wie glüdlih du mich machſt, mit 
bir felbjt und damit, daß ich dich habe.” | 

Deeger nidte ftil ohne eine Hand zu reichen oder durch 
irgend ein andere Zeichen zu erwibern. 

„Man hört immer und immer, daß die Frauenliebe da3 
höchſte Glück ſei,“ ſagte Eugen, als er mit Deeger beim Wein 
beifammen ſaß, „ich glaube, daß die Alten recht hatten, die 
Freundſchaft höher zu ftellen; fie ift die reine Männertugend 
eines thätigen Volles. Wir haben feine fo jchönen Thaten 
mehr wie die Alten, und doc find die leitenden Gebanfen bei 
und nit minder ſchön; unſere Furien find jebt nicht? ala 
dumme Geldſchulden, unſer befreiender Tempel eine Disconto⸗ 
bank. Stoß an, Pylades! Nur in Glaubensdingen ſind wir 
verſchieden wie Neſt und Pylades im Todeskampf. Cetera 
par concors et sine lite fuit, fagt Ovid,“ 

Die Glaͤſer Hangen hell. 


Sichzehntes Kapitel. 


Mit einem eigenthümlichen Behagen der Unabhängigkeit 
ging Eugen andern Tages nad dem Schloß, um bie Baronir 
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Stephanie zu beſuchen; er hatte ſich von ihr ſchon abhängig 
geſehen, und fühlte ſich jezt um fo freier. Gr wurde in ben 
Mittelſaal geführt und follte fie hier erwarten. Schon viefes 
Warten verfegte Eugen in eine andere Welt, von ver er ſich 
aud äußerlich umgeben fah: dieſe Hängeampeln mit Schlings 
gewächſen, dieſe Statuetten und Albums waren ihm jebt fo 
fremd; auffallend waren noch mehrere zierlich gearbeitete Staffe⸗ 
leien mit angefangenen und halbvollendeten Landſchaftsbildern; 
am Fenſter ftand ein kunſtreich gearbeitetes Gpinnrad vor 
einem einarmigen Stuhl, Stephanie trat ein und empfing 
Eugen mit Herzlichleit; die aufrichtige Theilnahme, die fie über 
das abgehärmte Ausfehen Eugens äußerte, machte dieſen die 
Augen nieverfehlagen, da fie ihm beide Hände entgegenjtredte 
und ihn fragte, was ihm fehle. Als Eugen jekt den Blid 
erhob, und zum Erſtenmal in dem großen Spiegel feine ganze 
Geftalt fah, war er betroffen über feine eigene Erfcheinung. 
In dem füßduftenden teppichbelegten Zimmer, das von hellem 
Kaminfeuer durchwaärmt wurde, warb Eugen raſch wieder in 
den zauberiihen Bannfreis Stephanie’3 verjeßt. 

„Es ift fo ſchön,“ fagte er, ala er mit Stephanie an 
der freien Gluth ſaß, „es ift fo anmutbend, daß die Kultur 
das urfprünglich naiv Dagemwejene verſchönert wieder aufnimmt.“ 

„Was meinen Sie?" 

„Das freie Herbfeuer des Anfangs ift bier wieder da. 
Wie Tieblih iſt's, die lebendige Flamme vor fi zu fehen, 
ftatt die abftracte Wärme aus dem verfhlofienen Ofen zu 
baben.“ 

„Dad Ramin würde mir aber nicht genug Wärme geben, 


109 


der Dfen ift auch geheizt; es gebt nicht anders bei unferm . 
Klima.” 

„Darum Tann man unferm Boll auch nicht das Dop⸗ 
pelte zumutben. Ich Tomme eben aus der dumpfen Stube 
Lehnerts. Sie waren diefen Winter noch nicht dort?” 

„Nein, das Volk ift im Winter abſcheulich. Die Raupe 
ift nur fhön, wenn fie Schmetterling geworben. Ich wollte 
ven Engelbert unterrichten, ich ließ es aber wieder; ich kann 
mir’? eigentlich nur denken, daß es eine Luft ift, geniale Kin» 
ber zu unterrichten.“ 

„Es fragt fih nicht um Luft, fondern um Pflicht; es 
liegt gerade in der bejondern Aufgabe unferes Berufes —“ 

„Ihres Berufes?" unterbrah Stephanie, „Sie haben 
einen ganz andern, Sie follten mit dem eleltromagnetijchen 
. Xelegraphen über die Welt binfpreden, und mühen ſich ab 
Zaubftummen Zeichen des Verſtändniſſes beizubringen. Das 
paßt nicht für Sie. Sie könnten mir einen großen Gefallen 
erweifen,” ſchloß fie plöglich aufſtehend, als fchnellte fie eine 
Botichaft in die Höhe. „Wollen Sie? Verſprechen Sie mir. 
Geben Sie mir carte blanche.* 

„Was foll ih thun?“ 

„Sie bleiben heut! Mittag bei mir zu Tiſch.“ 

„Und das ijt Alles?" 

„Rein, Sie müflen mir erlauben, Sie. unter fremdem 
Namen vorzuftelen. Was fehen Sie mid fo ftarr m? Mas 
ift Ihnen 2” 

„Unter welhem Namen?” fragte Eugen bebend. 

„Unter welchem Sie wollen, Sie find Baron, Meinet⸗ 
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wegen Baron Baumann, vom Rhein, aus Weitphalen, aus 
Thüringen, woher Sie wollen.” 

„And wozu foll diefe Maskerade?“ Ä 

„Zu nichts Schlimmem, au contraire. Ich habe heute 
mehrere ®äfte, es find Cabinetsſtücke darunter, die Ihnen 
amüfant fein werden; Sie aber brauche ich für meinen Vetter 
Ren, einen Bruder unfers Erlenmoofer Kronauer. Leo verachtet 
hautement alle Bejtrebungen für's Volt, und Sie follen mir 
helfen ihn befehren.” 

„Dante für die Aufgabe. Aber warum wollten: Sie mid 
nicht zu diefem Zweck als fimplen Lehrer vorftellen ?“ 

„D Einfalt der Weltweisheit,” lachte Stephanie, „Sie 
kennen die fogenannte Geſellſchaft noch nit. Ich muß Sie 
daher als einen Sonderling fchildern. Wüßte Leo, daß Sie 
Dorfihullehrer find, würde er Sie kaum anhören; find Sie 
Baron, ah! ift das ganz anders.” 

Eugen lächelte, und Stephanie richtete ſich hoch auf, da 
fie gefiegt zu haben glaubte, aber Eugen madte noch den 
Einwand: 

„So leid es mir thut, ih Tann Ihnen nicht willfahren. 
Vieleicht Tann Deeger, wenn aud feine Mutter: jehwer krank, 
ja, nehmen Sie doch Deeger, der ift ftablfeft, und viel mehr 
geeignet und berechtigt.” 

„Nein, der ift ein Igel, borftelt und rollt ſich zufammen, 
wenn ih ihn faflen will, und er ift mir langweilig. “Pudel, 
Zurmer und Fürchtegott Gellert, das find drei Dinge, die ih 
nicht leiden Tann. Deeger würde auch nichts nüten, er iſt 
Zu bürr und rauh, ex und Gideon find nicht geeignet, nein, 
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gar nicht; ihre Reden find wie englifche Wiefen, lauter grünes 
Zuttergrad, keine Blumen. Sie, Sie allein finb geeignet, 
Ich bitte, thun Sie mir deh Gefallen. Ich übernehme jede 
Verantwortung.” 

„Glauben Sie, daß Deeger, abgefehen von allevem, 

Ahnen willfabhren würbe?” 
„Rein, und darum follen Sie, Was geht Sie Deeger 
an? Sind Sie an irgend eine Autorität gebunden? Gerade 
weil er's nicht thut, ift es Ihre Sache; over haben Sie Ihren 
Grundſatz vergefien , daß der frei ift, der aus fich nach feiner 
Andividualität handelt?“ 

„Die Frauen find in der Regel perfönliche Feinde ber 
Logik, mit der Ausnahme, wenn fie ihnen convenirt,“ ents 
gegnete Eugen, „fie geben mit durch alle Schlußfolgerungen, 
und bleiben am Ende doch an ihrem Ausgangspunkt ſtehen. 
Nun denn, glauben Sie, daß Mauern von Pojaunenftößen 
einftürzen? und glauben Sie, daß ein Mann durd ein einziges 
Geſpräch befehrt werden kann?“ 

„Rein, aber erfhüttert, und das tft fchon viel, mein ge: 
ebrter Herr von Katechismus. Sie find noch mehr Schuls 
meifter geworden, feitdem Sie in Erlenmoos find.“ | 

„Ih rathe dennoch zu Deeger, leider ift er jet von 
Kummer und Noth heimgeſucht.“ 

„Und Sie wollen nicht für ihn bitten? Gut. Ich ver 
ſpreche Ihnen, wenn Sie mir willfahren, Deeger anonym eine 
beträchtlihe Summe zu ſchicken, die ihm aus aller Noth hilft. 
St es ritterliher, für einen Freund auf der Menfur fih einer 
Klinge, einer Kugel blosftellen, oder für ihn einen geiftigen 
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Wettitreit ausfehten? Ich will Ihre Gefälligkeit damit nicht 
‚ bezahlen, keineswegs, aber ich helfe Deeger do nur, wenn 
Sie auch mir willfahren.” 

Eugen faß eine Weile ftil vor fich niederſchauend, dann 
ſagte er wie im Selbſtgeſpräch: 

„Darf ich mit meinen heiligſten Weberzeugungen eine 
Komödie mahen, ein Mastenfpiel aufführen? Nein, nein, 
pas wäre laſterhaft.“ 

Stephanie warf ihr Lockenhaupt zurüd: „Sie überfchreiten 
alle Grenzen. Sie machen mid ernftlih böfe. Was ift das 
für ein Wort? Muthe ih Ihnen etwas Derartige zu?“ 
fagte fie, mit raſchen Schritten das Zimmer burchmeflend. 
„Das ift unerbört, unerhört ,” wiederholte fie oft und biß bie 
Lippen. 

„But,” entgegnete Eugen, ‚fo nennen Sie es frivol 
- oder gar pikant. Nicht wahr, das ift gejellichaftsfähige Sprach 

toilette? Ach vwerwerfe aber abfichtlich die Eupplerifhe Sprach⸗ 
weile, in der man Schlechtes mit annehmlihen Worten eins 
jegnet. Sie felber verachten ja die fogenannte Geſellſchaft, 
wo man einen Chebrud liaison, einen Lüderjan rous oder 
blase nennt, wo ber betrügerifhe Heuchler ein intriganter 
biplomatifcher Kopf getauft wird. Ich haſſe dieſe Art — ich 
weiß wohl, man darf in guter Gefellichaft nicht fprechen: ich 
bafle, fondern nur: das ift mir odids. — Ich aber verachte 
die Manier, in der man über das Verwerfliche einen beichönis 
genden lüfternen Reiz wirft, und den Geſtank der moralifchen 
Faäulniß mit parfümirten Morten eimbalfamirt. Darum ift 
meine ganze Redeweiſe nicht gefelichaftsfähig. Sie felber können 
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nit anders, und find mit Ihrem Streben nad) Wahrhaftigkeit 
eine Einfievlerin mitten in der Gefellichait; mich aber laſſen 
Sie weg aus der Welt, der all mein Denken und Thun nur 
läderlih wäre... Das ift mein größter Triumph.“ 

„Sie brauchen Teine Entfehuldigungen, Sie find ein echter 
Menſch!“ fagte Stephanie zum großen Erftaunen Eugen?, und 
legte ihre Hand auf feine Schulter, „Sie geben und find mir - 
mehr als Sie nur ahnen können. Und jegt willfahren Sie 
mir aud. Sie follen ja Ihre Weberzeugungen ausſprechen, 
ganz wie fie find, nur fih eine wächſerne Nafe borgen, weiter 
nicht? als einen Adelstitel. Oder find Sie auch einer der 
großartigen Freifinnigen, die nur mit, Oleichgeftimmten vers 
fehren wollen ?* 

Da Eugen noch immer sögerte, fuhr fie fort, und ihre 
Wangen glühten: 

„Richt wahr, um einen bornirten Bauern zu belehren, 
maskirt ihr euern Geift und eure Denkweiſe in feine Sprache? 
Bor einem Mann von Welt tretet ihr aber zurüd, meil ihr 
euh, die Hand aufs Herz, doch fürdtet. Gehet hin und 
prebiget auf allen Gaſſen, fteht geichrieben; ja freilih, auf 
den Gaflen predigen, das ift leicht, da feid ihr Meiſter. Ihr 
müßt hinein in den Salon, konnt ihr dort triumphiren, dann 
erſt ſeid ihr Sieger.“ 

„Es ſei,“ ſagte Eugen, aber nicht in Hoffnung auf Sieg; 
man engagirt auch einen Kampf, nur um dem Gegner Adhs 
tung vor dem Muth einzuflößen.“ 

„Sie haben Yhren Muth bereits jetzt eben erprobt,“ ente 
gegnete Stephanie freudig, und reichte ihm abermals die Hand. 

Auerbad, Neues Reben. 11. 8 
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„So ehrlih, fo ohne dunkelhafte Galanterie hat noch nie ein 
Mann mit mir gerungen und“ — fie. bielt inne und feßte 
ftotternd hinzu — „es wird mich nicht? mehr an Shnen 
irren.” 

Eugen lächelte, und eine gewilje übermüthige Kampfluft 
reizte ihn, mit gefchloflenem Viſir in die Schranken zu treten. 


Stephanie machte fih nun fogleidh daran, das Verſprochene 
für Deeger in eine Briefvede zu legen. Eugen jchrieb mit 
verftellter Handſchrift die Aorefle darauf, und übernahm es, 
. auf Ummegen die Sendung zu beforgen. 


Als Eugen zu Deeger in die Schule kam, war er zer 
fireut, ihn bewegte doch ein gewiſſes Bangen vor dem heutigen 
Mittag; wie war dort eine andre Welt, ein andrer Menſch 
als hier; dazu konnte er eine gewille Unruhe nicht verbergen, 
weil er eine anonyme Sendung an ben Freund in der Taſche 
hatte. — Die eigenthümliche neue Lehrweiſe, in der Deeger 
die Heinen Kinder lefen und fchreiben zugleich lehrte, und ihnen 
Gegenftand und Wort auf die Zafel zeichnete, diefe wieder an 
die unmittelbare Anſchauung ſich anjchließende, und alle Grund» 
thätigkeiten zu gleicher Beit anregende Methode, hätte die Aufs 
merkſamkeit Eugens zu jeder andern Zeit vollauf beichäftigt, 
beute bemerlte er fie nur oberflädlih, und er hörte anfangs 
kaum, als ihn Deeger fragte: 

„Haft du nicht auch die fhönfte Freude im Unterricht der 
jüngften Kinder ? Da offenbart fih noch ihre eigene Welt, 
während bie älteren meift das vom Lehrer Gehörte reprobuziren. 
63 gehört leider zu den Orbonnanzen des grünen Tijches, daß 
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die Kinder im Frühling in die Schule eintreten müffen, ftatt 
im Herbft, wo Feld und Wald fie in die Stube weist.“ 

„Das erite Frühlingsgrün,“ beftätigte Eugen, „ift am 
hellſaftigſten, und man freut fi, daß es doch wieder grünt, 
und denkt nicht daran, wie es au Unkraut wird.“ 

Deeger bemerkte wohl, daß die Baronin den Freund in 
Unruhe verfegt haben mußte, aber bei aller Hülfebereitfchaft 
mifchte er ſich nicht leicht ungerufen in fremde Händel. 

Eugen verabfchiedete fih bei Deeger, und beftellte fein 
Pferd nah dem Schloß. | 

Als er dort angelommen, hörte er bereit3 auf dem 
Hausflur das Durcheinanderreden und begrüßungspflichtige 
Lachen vieler Anmejenden. Die Baronin mußte angeorbnet 
haben, daß feine Ankunft ihr beſonders gemeldet werde, denn 
der Bediente öffnete nicht, fondern fie fam raſch aus dem 
Saal, zog Eugen nah einem andern Zimmer, und wollte 
ihm dort ein Drdensband in das Knopfloch beften. Eugen 
wehrte dieß entichieden ab, Stephanie reichte ihm den Arm, 
die Flügelthüren öffneten ih, und Eugen wurde feuerrotb, 
ala ihn Stephanie der gejammten Gefelichaft mit den Worten 
vorftellte: „Mein Freund, Herr Baron Baumann aus Thüs 
ringen.“ | 

Es konnte Eugen nicht entgehen, wie fehr er ſchon Gegen: 
ftand des Gefpräches geweſen fein mußte. Welch ein Märchen 
hatte die Baronin über ihn ausgedichtet. Er verwünſchte jebt 
doch feine nachgiebige Vermefjenheit. Stephante ließ ihm feine 
Zeit zu Grübeleien, fie winkte einem jtattlih ausfehenden jun: 
gen Mann mit Schnurrbart und einer breiten Narbe dur) 
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die Mitte der rechten Wange, die feinem Antlig etwas Schiefes 
gab; der junge Mann näherte fih mit micitariſcher Haltung, 
und Stephanie ſagte: 


„Dieß, Herr Baron, iſt mein Vetter Leo, ausreißender 
Hauptmann der Küraſſiere, zukünftiger Cincinnatus.“ Sie 
betrachtete mit offenbarer Neugierde die beiden Männer. Eugen 
war breitſchulterig und doch ſchlank, fein längliches Antlitz mit 
den feingejhnittenen Zügen und dem auffallend Heinen Mund 
hatte etwas Elegiſches und doch wieder unvereinbar Kühne, 
während das trogige Angeficht Leo’3, die Art wie er den 
Kopf in den Naden warf, die Augen wie zielend manchmal 
einfniff, und fein robuftes Weſen überhaupt fi raufluftig und 
vornehm nadläfjig ausnahm. Er ſah aus, als wäre er im 
Feldlager eben vom Pferd geftiegen, und bereit, beim erjten 
Trompetenſchall wieder aufzufigen. Dazu fnidte er beim Geben 
wie es ſchien geflilfentlich in die Kniee und fchnellte fi) wieder 
empor, wodurch fein ganzes Behaben etwas Selbſtbewußtes 
und ſich ftet3 bereit Haltendes gewann. Schon die Art, wie 
Leo bei der Verbeugung bie fporenklirrenden Ferfen aneinander: 
ſchlug, hätte den Reiterhauptmann in ihm erkennen laflen. 
Eugen faßte fi fehnell und begann zu Leo: 

„83 ift eine Freundlichkeit der gnädigen Frau, die ſteife 
Ceremonie der Vorſtellung durch einen Scherz in heitere Be⸗ 
wegung zu verſetzen.“ 

Die verdroſſenen Mienen Leo's verwandelten ſich in Lächeln. 


Stephanie miſchte ſich in die Geſellſchaft, überall anregend und 
belebend. Leo begann: 
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„Ih finde es auch, Sie ſehen auffallend dem Bild ähn⸗ 
lich, da wir von Lord. Byron haben.” 

„Ich danke für diefe Freundlichkeit, aber ich möchte nicht 

Byron ähnlich fein.“ 

„Barum ?* 

„Byron ift Ergebniß und Urſache der geiftigen englifchen 
Krankheit, eines Uebels, das MWundenmale den Händen eins 
prägt, die zu ausdauerndem Thun ſich regen follten. In der 
Sucht nad Aufregungen, in diefem Sehnen in ödem Ueber: 
druß, im Weltſchmerz überhaupt ftedt viel Weltfaullenzerei.” 

Leo ſetzte mit vieler Gewandtheit den Dichterwerth Byrons 
auseinander, den Eugen gar nicht beftritten hatte. 

„Aefthetifirender Junker, Schöngeift der Garniſon,“ dachte 
Eugen vor fih bin, als ihn Leo verließ. „Ihr verzeiht dem 
Lord feinen Freiheitsdrang, meil er abenteuerlih bunt, und 
ſchließlich doch nur vornehmes Belieben, Emotionsſucht mar, 
die Teinerlei ausharrende Pflicht und Hingebung ftatuirt. Mer 
ein echter Vertreter der böchften Wahrheiten und ihrer Pflichten 
wäre, müßte von euch gehaßt fein; das wäre ein Triumph, 
größer al3 der von eurer öden Vornehmigkeit goutirt zu werben... 

Der Oheim Major, ver heute in voller Gala war, und 
zwei Orden auf der Bruft trug, dankte Eugen? Gruß nur mit 
ftummer PVerbeugung; er ſchien ihn offenbar zu vermeiden, 
und dadurch feinen Unmillen und feine Richtbetheiligung an 
dem ofen Streich feiner Nichte zu befunden. Tante Bone 
boniere wagte e3 gar nicht zu Eugen aufzufchauen, fie ſchlug 
ftet3 die Augen nieder, wenn fein Blid fie traf. Der Frag⸗ 
famenhändler aber lächelte Sugen als verttaulich Eingeweihte“ 
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zu, ohne jedoch weiter eine Belanntfchaft mit ihm zu vers 
rathen. Nur einmal raunte er im Vorüberftreifen: „Daniel 
in der Löwengrube.“ 


„Die Löwen ver Gefellihaft find auch manierlih,“ ers 
widerte Eugen in gleihem Ton, und wie er jegt durch ben 
Saal ſchritt, Juchte er den Humor feiner Lage mit friichem 
Muthroillen zu erfaflen. 


Der Speifefaal öfinete ſich. Eugen erhielt am „bern 
Ende des ovalen Tifches den Plag zur Rechten Stephanie's, 
zu deren Linken Leo faß. Sie fuchte die beiden Männer in 
allerlei Gefpräche zu verwideln, aber e3 wollte nichts verfans 
gen; denn Eugen hatte fich vworgefett, feine Ueberzeugungen 
nicht zur Yeuerwerlerei vwerpuffen zu laflen. Als Stephanie 
fragte, wie man in der Garnifon die Ablegung der beutichen 
Farben aufgenommen babe, berichtete Leo lächeln, wie die 
Soldaten jubelnd die „ftudentenfarbigen” Kokarden mit Füßen 
getreten hätten. Eugen ſchoß alles Blut zu Kopf, der Billen 
im Mund wurde ihm zu Wermuth, aber er ſchwieg. 


Leo nedte die Baronin wegen ihrer „Deutichthümelei.“ 


„Giebt es eine andere Nation, die für die nothwendige 
Siebe zu fich felbft einen folhen Spottnamen bat?” fragte 
Eugen. Leo, der dieſe halbgemurmelten Worte nicht recht 
verftanden, bat um deren Wiederholung; Eugen erfuchte ihn, 
fih nicht unterbrechen zu lafien, und Leo forderte Stephanie 
auf, ihm einen „veutfchsnationalen Namen” für feinen Graus 
fhimmel, fein neues NReitpferd zu geben. Er ſchilderte das 
Zpier mit feinen blaßrotben Nüftern, der weißen Stirn und 
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ben weißen gleihgezeichneten Füßen als eine wahrhaft äthe, 
riihe Erſcheinung, dem er den proviforiihen Namen Titania 
gegeben. 

„Diele Menſchen alle,“ mußte Eugen denken, „kennen bie 
brennende Schmach bes Vaterlandes, und fie converfiren, fie 
ſcherzen und wohlleben, al® wäre überall Friede und Ehre. 
D eine Sündfluth! um das ganze Geſchlecht zu vertilgen.” 

Alle Bemühung Stephanie'3 Eugen zum Reden zu brin« 
gen, war vergebens, er fühlte, daß“ er jebt nur Fluch und 
Wehe rufen könnte, und die Baronin fchien endlich ihr Vor⸗ 
haben aufzugeben. Der Champagner perlte im Glas, Eugen 
hätte gern Vergeſſenheit getrunfen. 

Die Geſellſchaft, vie bisher in Ziwiegefpräcde zerfallen 
war, erhielt plöglih einen gemeinfamen Gegenftand Tebhafter 
Verhandlung. Dan fprad von einem jungen Dann, der 
das große Loos in der Lotterie gewonnen und ſich in ber 
Nachbarſchaft angelauft hatte. 

„Themiftolled, fagte der Fragfamenhändler zu einem m ſtatt⸗ 
. ihen Mann gewendet, „ließ bei einem Gutsverlaufe aus⸗ 
rufen, er habe einen guten Nachbar.“ 

Der Angeredete dankte mit verbinvlichem Lächeln. 

Bor Allem fragte es fi um. die politifche Gefinnung bes 
Neulings. Der Fragfamenbändler berichtete mit vielem Bes 
bagen, daß er die Ehre habe Heren von Bleſch als männlich 
gereiften befonnenen Mann zu kennen. Der Leumund des 
Tragfamenhändlers ſchien in dieſem Kreis nicht ohne Geltung. 
Gine rundliche Heine Frau bemerkte mit obligatem Lächeln, zu 
dem gar fein Grund erfichtlih war, dab fie auch (au Kir 
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Bortheilhaftes von dem neuen Nachbar gebört habe. Eine 
große mwohlbeleibte, aber noch fchöne Frau fagte: 

„Es bat für mic etwas Midriges, daß ein Menich, weil 
er in der Lotterie gewonnen hat, nun ein Gutsberr if. Man 
ſollte eigentlich Boden und Bäume nit für Geld laufen lönnen, 
fo wenig man Menjhen kaufen kann. Es ift fchön, dab im 
bibliichen Alterthum alles Ervreih Gott allein zum Eigenthümer 
hatte, und nicht für immer verkauft werden konnte.” 

Es gab viel Scherz und Nederei über dieſe Betrachtung, 
bi3 ein ftattliher Mann mit faft kahlem Haupt, aber vpllem 
braunem Bart unter aufmerkſamem Zuhören Aller jagte: 

„Es ift traurig, daß gerade fo viele marode Gemüther 
oder fchlaffe, ruhefüchtige, in die Landwirthſchaft flüchten, vie 
doch die geſundeſte Spannkraft erforvert. Die Invaliden aller 
Berufsarten glauben noch Landwirthe werden zu können.“ 

Auf diefe Worte ftrömten die Einzelbädhe ver Unterhaltung 
in ein raufchende® Meer zufammen. Eugen wollte überall 
hinhorchen, aber Stephanie fand biefen Lärm gerade bequem, 
um ihm die Gejellichaft zu fchildern, 

„Der Invalivenfeind, der eben ſprach,“ fagte fie, „das 
ift ein Mann, an dem Sie Gefallen haben werben. Cr bat 
nur den einen Fehler, daß er fo horribel ſchnupft; jehen Sie, 
wie er ftet3 feinen Bart pugt wie eine Hape? Gr und bie 
fhöne Blondine dort neben meinem Oheim, bie theokratiſche 
Dame, die den Herrn von und auf Zion und Himmelöburg 
zum allgemeinen Gutsbefiger machen möchte, da3 find die einzis 
gen Menfchen, die ich eigentlich lieb habe. SIE muſſen Herrn 
von Thurn näher lennen lernen. Er war vier Wochen Minifter, 
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zur Zeit al! Madonna Germania die galoppirende Excellenz 
hatte; er ift ein liberaler Ariftolrat, aber grundehrlih, fie, 
eine geborne Sabelöberg, eine Nichte meiner Tante, ift eigents 
lich eine Pietiftin, aber wahrhaft gut, von unbegrenztem Wohl 
wollen. Die runde Frau, die vorhin den neuen Nachbar lobte, 
von dem fie fo wenig weiß als wir, ift das Geſpons hreg 
Gegenüber; ſehen Sie, des Mannes mit dem Orden, ver ftet# 
de rigueur gefleivet ift, und Nacht? mit aufgewidelten Loden 
ſchlaͤft; er ſtand in bollänvifchen Dienften, und bat fi ein 
fabelhaftes Vermögen erworben; fie haben fünf tanzende Töch⸗ 
ter, von denen erft eine fi während der Mobilifirung raſch 
mit einem Hauptmann verheirathete; man nennt dieß bie mos 
bile Che. Böfe Zungen nennen den Bater den. Stlavenhänpler. 
Dirt das ſtets tadellos rafirte Fiſchgeſicht mit permanenter 
weißer Halsbinde und ohrenklemmendem Hemdkragen, das ift 
der englifirende Graf Kaudling, er fchreibt fi mit ow, master 
humbug genannt; die dritte Dame auf Ihrer Seite, die mit 
dem tornifterblonden Haar, ift fein wife. Das Ebenbilv 
Gottes dort, der lange bürre Herr mit dem Stachelſchnurrbart, 
ber eben fo wohl gewichst ift wie feine borftigen Augbrauen, 
das ift ber Herr von Interim, denn er fagt feit zwanzig Jah⸗ 
ven, baß er fein Gut verkaufen wolle, und thut es doch nie, 
Das decoltirte Gerippe dort mit den gelben Federn ift fein 
Ehegemahl. Ich glaube, wenn fie zu dem eifernen Vieh auf 
feinem Gut eingerechnet würde, er hätte ſchon Tängft verkauft, 
& tout prix. Sehen Sie-fie an, follten Sie glauben, daß 
das eine Jeanne d'Arc des Abfolutismus iſt? Sie bat fi 
leinen geringen Gegenftand des Haſſes auserloren, Na war. 
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einer Stunde fagte fie: man muß an ber Gerechtigkeit Gottes 
zweifeln, fo lange er die Peftbeule der Welt, dieſes Amerika 
mit feinen Republiken, befteben läßt. Iſt das nicht koloſſal? 
Der Herr von Interim hatte im Jahr 48 ſtark roth aufgelegt, 
und meil er fich vor feinen Bauern fürdhtete, ließ er fi als 
Bemeiner bei ihnen in die Bürgerwehr einreiben, und ging 
ftet3 in Bloufe und rother Halabinde; jetzt ift er Hochtory 
und behauptet, daß der. Adel und nicht die Dummheit des 
“ deutfchen Volles uns gerettet habe. Um amüfanteften: ift ver 
runde Kerr dort neben meiner Tante, ber mit dem fatten 
Lächeln; fieht der Herr von Traftätlein nicht aus wie gebadene 
Pommade, fo glanzig ſchwammfettig? Er will mic ſtets bes 
kehren, verſchenkt Miffionsberichte unter das Boll, -und führt 
die Religionsvirtuofen auf ihren religiöfen Kunftreifen in ben 
Dörfern umber. Helfen Sie mir doch, ihm einen befleren 
Namen ge 
„Der Sie jo hörte,“ entgegnete Eugen, „koͤnnte glauben, 
daß Sie die Medifance lieben; Sie freuen fih aber nur, pilant 
harakterifiren zu können. Sie find beſſer als Sie ſich geben 
wollen.“ 
Stephanie lachte laut, dann ſcherzte ſie: „Bekennen Sie 
nur auch ehrlich: die Fehler der Menſchen dienen zum Amüſe⸗ 
ment, ihre Tugenden find meilt langweilig.” 


„Und langweilig fein ift das größte Lafter,” gab Eugen 

zurüd, Der Wein perlte, eine Sprüblette von Scherzen wand 

ſich zwifhen Eugen und Stephanie Yin un her, fe ſchienen 
au vergeffen, daß noch außerdem Gedliheit im Suse \n. 


123 


Tante Bonboniere erhob fih, und ließ die Stuhlfüße 
brummen; man ging nad dem Glashaus, um bort den Kaffee 
einzunehmen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Eugen erfuhr jetzt erft im Gefpräh mit Thurn und dem 
Herrn von Interim, daß Stephanie berichtet hatte, fie fei in 
Athen mit ihm zufammengetroffen, wohin ex eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife gemacht habe. Er lenkte das Gefpräch raſch von 
den Erkundigungen nad den griechiſchen Zuftänden ab, und 
[baute hin und ber, ob nicht bald Jemand die Geſellſchaft 
verlafie, dem er folgen könne. Hatte Stephanie ihn aud 
dur ihre Spöttereien und Scherze zerftreut, er konnte doch 
eine Bellommenheit nicht los werben; er war jebt froh, wie 
er fiher glaubte, fo leichten Kaufes aus ber „Lömwengrube” 
fortzulommen. 

€3 war anders beſchieden. 

Stephanie hatte fih mit Leo in der Mitte des Glashauſes 
an dem Springbrunnen, der ringd von Sigen umgeben mar, 
niedergelaſſen. Jetzt rief fie Eugen und Herm von Thurn 
mit lauter Stimme als Schiedsrichter zu ſich. Alles drängte 
fih um den Springbrunnen, und Stephanie begann: 

„Sie follen entſcheiden. Mein Vetter Leo ſchilt mich 
fentimental, weil ich gejagt habe: ich möchte die Wärme, vie 
diefe ausländifhen Blumen und Bflangen yier WokxX 
freibt, lieber einheimifhen frierenden Merigen gumen.! 
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„Sie vergeflen no den weitern Zuſatz,“ fiel Leo ein, 
„Sie haben behauptet, daß alle unjere Wintergärtnerei wibers 
natürlih, beleibigend, frevelhaft und verbrecheriſch fei. Sie 
haben gegen dieſe Blumen den ganzen Criminalcover erfchöpft. 
Die Blumen find Ihre Freunde, und Sie wiſſen, der Menſch 
kräaͤnkt am leichteften feine Freunde.“ 

„Richt? von Galanterie jebt,“ rief Stephanie unmillig 
ihre Loden fehlittelnd, „entfcheiven Sie, meine Herren.” 

Eugen ließ Thurn das Wort, der bevächtig entgegnete: 

„83 ift Breunmaterial genug. in und über ber Erde, fo 
dag Niemand zu frieren braucht, und wir find wohl beredhtigt 
fremde Gulturpflanzen zu erhalten.” 

„Soufine Stephanie wird nod den Verſuch machen, im 
‚Winter. die Atmofphäre zu heizen,“ rief Leo, und Alles ladte, 
Stephanie ſah wie bülfefuhend auf Eugen, ber nun begann: 

„Wir wollen nicht die Luft heizen, ſondern einem eben 
zu fo viel Nahrung und Kleidung verhelfen, geiftig und leiblich, 
daß er perjönlihd warm ift in Wohlſtand und Bildung.” 

„Wir fehmeifen ab,” unterbrah Leo, den da3 Mir in 
dem Eugen ſprach, zu ärgern ſhien, während Stephanie ihm 
freundlich dankend dafür zunidte. 

„Ih bin nur Ihrer Fährte gefolgt,“ erwiderte Eugen 
gelafien. „Wenn ich mir erlauben darf, den Gedanken ber 
gnädigen Frau zu erklären, fo wollten Sie wohl fagen, daß 
wir geiftig und materiell zu viel Kunftgärimerei treiben, Kübel: 
pflanzen hegen . . 

Stephanie ze ihm banfend die Hand, und bie ihn 
fi nieberfeßen, indem fie fagte: 
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„Sie baben mir ein brauchbares Wort gegeben. Kübel 
pflanzen! Das werde ich mir merlen.” 

Leo aber war nicht fo [hnell gewonnen, denn er begann wieber: 

„Sie wollen alfo nicht3 gelten Laffen, was nicht heimiſch ift—" 

„Oder fih beimifh machen, das heißt in freier Natur 
gebeihen kann,” ergärizte Eugen. 

„Aha!“ lachte Leo, „jet verfteh’ ich, alfo vollsthümlich, 
breitefte Bafis, allgemeine Bloufe —“ Stephanie verwies ihm 
biefen Ton, und er fuhr begütigend fort: „Ernftlih, Sie wer 
den doch nicht beitreiten, daß in diefer Blumenkultur eine 
höhere Kunft liegt, etwas genial Berechtigtes. Und das wollen 
Sie alſo aufheben ?* 

„Wenn e3 erflufiv und das Natürliche beeinträchtigenb 
— allerdings. Es geht ein herzdurchbohrender Hülferuf durch 
die ganze jebige Welt, Der Gott, der in der Menſchheit lebt, 
ruft: „Wo ift dein Bruder Abel?“ Der verbrederiiche und 
der nichtöthuerifche Egoismus fagt noch immer mit feinem Erz 
vater Kain: „Bin ich der Hüter meines Bruders?“ Sa, das 
bift du, das mußt du fein. Die Gebilveten und die Bildung 
müffen aus den künftlihen Warmhäufern heraus.” 

„Alſo encanailliren wir uns Alle, leiden wir uns in 
rationellen Kattun, und befleißigen wir und Alle, tiefelbe 
Handſchrift zu fchreiben, und wer ein Lieb fingen mil, muß 
menſchliche Nachtigallenfteueg zahlen,” fchnellte Leo dazwiſchen 
und fohüttelte unwillig den Kopf gegen die begütigende Stephanie. 
Eugen wendete fih nicht an ihn, fondern an Thum: = 

„Der GSulturgeift und die. empfangende Natur müfjen elit 
gefundes Kind. gewinnen. Un Poefie wird es nicht. fehlen: 
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Noch jede Mutter bat gelernt, mit ihrem Kinde fpielen und 
ihm fingen. Nur muß die Bildung ihren felbftgefälligen Tand, 
ihr ſundhaftes Flittergeſchmeide ablegen, bevor die rauhe Hand 
der Roth die tombakenen Geiftesfronen abreißt und felbft dag 
Schöne zerftört.” 

„Sie find deliciös,“ rief Leo, „wirklich deliciös, fehr ehren: 
werther Herr Baron. Sie geben und zur Digeftion eine 
Volfzrede comme il faut. Thun wir unfere Pflicht als 
fowveränes Volt, und rufen hoch! body! umd abermals hoch 
der edle Volläfreund !* 

Eugen faßte krampfhaft nach feinem Herzen, feine Aufs 
wallung verwandelte fi aber in Schreden, als jegt unanges 
meldet Gideon von Kronauer eintrat. Gideon wußte nichts 
von der Mummerei und hätte fi wohl auch nicht darauf ein- 
gelafien. Eugen ſah betroffen auf die erbleichende Stephanie, 
und biefe wollte eben in Furcht vor einer heftigen Scene zwi⸗ 
ſchen Leo und Eugen, die beide gereizt waren, den Anlümm- 
ling ind Geheimniß zieben, und ihn befchwören, nichts zu 
- verratben, als Gideon: „Willlommen Herr Baumann“ fagte. 
Das Antlig Stephanie's erheiterte fih, fie war jegt ficher, 
daß Alle denken mußten, Gideon nannte den Adelstitel nicht, 
weil er felber ſolchen abgelegt hatte Schnell raunte fie noch 
Eugen au: . 

„Seien Sie um Gotteswillen nit empfindlich, der Freie 
iſt nicht empfindlih, echauffiren Sie fih nicht, bewähren Sie 
fih ald Mann von Welt, der feine Verlegtheit nur in gebedten 
Malicen ausfiht; qui se fäche a tort, fagt das franzöfifche 
Sprüchwort. Und noch eins möcht ich Sie bitten: Sie ger 
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brauchen Worte wie Sünde, Verbrechen und vergleichen im 
Geſpraͤch; damit fteßen Sie at. Das gehört auf die Kanzel; 
nicht auf den ebenen Boden, oder hoͤchſtens in das Criminal 
geriht. Wenn Sie fi mehr mäßigen, gewinnen Gie noch 
mehr Combattanten.“ 

‚ Eugen berubigte fie und wollte fih eben entfernen, als 
Leo, der fih nur kurz mit feinem Bruder befprochen hatte, 
ihn anhielt mit den herausforbernden Worten: 

„Stand gehalten. Wir haben noch einen Strauß auszus 
fechten. Hier in meinem Gideon haben Sie einen Sekundanten, 
er antihambrirt auch bisweilen bei dem. Souverän, deſſen 
Bepter der Dreſchflegel iſt.“ 

„Was habt ihr?" fragte Gideon. 

„Der Herr Baron — es Hang in fchneller Reve fait wie 
Herr Baumann — behauptet, daß man alle Gentifolien ver: 
bannen und die Gänſeblümchen der Naivetät adoriren fol. 
Gehörft du auch zu den Schönfärbern des fogenannten Volles, 
die und in der fogenannten Naivetät einen QTugenbfpiegel vor⸗ 
balten wollen?“ 

Eugen ſah verwundert brein und wollte eben gegen bie 
Dctroyirung einer ganz andern Verhandlung Einfprade erheben, 
als Gideon ermwiderte: 

„sh kenne euer Gefpräch nicht, fo wiel aber“ Tann ich 
fagen, daß es grundfalfh und verkehrt ift, wenn man, wie 
bisweilen geſchehen, bie Bildung als das ſchlechthin Verwerfliche, 
und die fogenannte Naivetät als die allein feligmachende pries, 
Diefer Irrthum ftammt in letzter Inftanz noch von Jean Jacques 
Rouffeau ber. Bei uns hat. man vor dem Jahr 48 darauf 
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bingewiefen, daß unter dem hausmachenen Bauernlittel auch 
alle Kraft und Schönheit des Menſchengemüthes lebt; das war 
gut und nöthig. Lächerlih aber iſt's, glauben zu machen, 
daß nur dort wie wahre Menfchlichleit fei; frevleriſch war's, in 
der Revolution das Nichtwiſſen, die Rohheit oder meinetivegen 
die Naivetät ald die Krone menfchlichen Daſeins zu preifen.“ 

„Du baft alfo auch deine Erfahrungen vom Jahre 487“ 
froblodte Leo. . 

“ „Ya, aber fie werben dir nicht gefallen. Ich habe ge 
funden: unfer Adel ift well und innerlih verfault, unfer 
Bürgerthum ift feig und unfer Voll roh und gemein.” 

Diefe feft und beftimmt ausgefprochenen Worte brachten 
eine mächtige Crjhüiterung in den Verſammelten hervor, man 
börte nichts ala das Plätjchern des Springbrunnen?. 

- „Dar badft derbes Landbrod,“ fagte endlich Leo den Kopf 
zurücwerfend. Eugen aber fühlte einen Zuruf in den Worten 
Gideons, er dachte nicht mehr an feine gefährliche Stellung, 
er hatte ja in feinem gangen jegigen Leben feine andere, er - 
brüdte Gideon feine Beiltimmung aus, indem er binzufügte: 

„Und darum kann und muß das Rohe gebildet, das 
Gemeine verevelt werden, in ihm liegt noch ſchöpferiſcher Muth, 
Hier dürfen wir noch boffen, daß ein Willen zur That wird, 
und nicht als bloßer Kiel angeſehen und als wergängliche 
Bierath gefucht wird. Die wilde Roſe wird noch zur Frucht, 
die gefüllte blüht nur. In unferer gebildeten jophalägerigen 
Welt ftammt die Aufgeregtheit davon, daß die fittliche That 
kraft im Mibverbältnig mit der intellectuellen Macht fteht. 
Das wird im Volle nicht fein. Die barhändigen Menfhen 
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greifen noch feft zu. Bildung und Kraft follen eins fein, wie 
man im Altertbum dem Herkules und den Mufen auf einem 
Altar opferte. Ich bin ganz mit Ahnen einverftanden, Herr 
‚Kronauer, die meilten Gebildeten geben um ben Preis ver 
Bildung ihr Naturell hin, und die das behalten bleiben roh; 
es gilt das Gleihgewicht berzuftellen, ung vereinfachen und 
das Volt gebildet und fittlih machen.“ 

„Das Bolt fittlih machen? Phraſe!“ Iachte len. „Woher 
folen die befferen Stände ihre Ammen nehmen, wenn da3 
Bolt fittlih iſt?“ 

„Ganz recht,” erwiderte Eugen, „und man wird einer 
gebildeten Frau doch nicht zumuthen, daß fie zuerft ein Kind 
neun Monate felber tragen, dann felber gebären, und endlich 
gar noch felber ſäugen foll.“ 

„Schon das,” ſetzte Gideon hinzu, „daß die vornehmen 
Frauen ihre Kinder nicht mehr felber fäugen Tünnen, zeigt, 
baß diefe nervoſe Havierklimpernde Welt regenerirt werden muß.“ 

In der Geſellſchaft bekundete fi eine Bewegung, die es 
anzeigte, daß das Beſprechen folder natürlichen Yuftände un: 
gehörig erihien, zumal da man fie nicht in frivoler Weife 
beſprach. Manche fanden auf und wollten fih zum Fortgehen 
anſchicken; Stephanie verftand aber durch eine raſche Wendung 
dieſem zuvorzukommen, indem fie fagte: 

„Mich freut es, lieber Giveon, daß du die Naivetät rich⸗ 
tig taxirſt; fie iſt doch nur ein Regenbogen, eine aus Contraſten 
entſtandene ſiebenfarbige Luftſpiegelung, ſtatt der Schöpfung 
eines Genie's. Die Naivetät iſt nur eine Stunde, einen Tag 
oder höchſtens während einer Sommerfriſche anziehend; roman- 

Auerbach, Neues Leben. II. d 
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tiſches Hüttchen am Berghang, drunten braufender Waflerfturz, 
droben rauſchender Wald — das ift für den Maler, für ben 
Fußwanderer intereffant, drin in der Hütte ift Schmuß und Blöd⸗ 
finn. Mit folhen Eriftenzen zeitlebens liirt fein, wie mein 
Herr Nachbar bier will, ift Degradation. Und ich finde in 
dem fogenannten Volt häufig nicht? als brutale Vornittheit, 
Undank und verſchmitzte Bosheit.“ 


„Siebe Couſine,“ ließ ſich jetzt Frau von Thurn unter 
der Aufmerkſamkeit Aller vernehmen, „es giebt ein Leben der 
Vernunft und ein Leben der Liebe; jene kann recht haben, 
aber ſie kann dieſe nicht überwinden. Beweiſe mir tauſendmal, 
daß die Menſchen ſchlecht ſind, ich glaube es nicht, ich liebe 
ſie, und dieſe glaubende Liebe ſiegt. Ich bin oft betrogen und 
im Wohlthun mißbraucht worden, aber ich laſſe nicht ab von 
den Menſchen, und die Liebe wird ſie beſiegen, gewiß, früher 
oder ſpäter. Mein Gott befiehlt mir: was du einem biefer 
thuft, das thuft du mir — ich bleibe ſtark.“ 

„Mas rennt man denn Bolf?“ fragte Graf Kaubling. 

„Sie haben vie Definition in der Hand,” ermiderte Ste: 
phanie, „Alles was ven Kaffee aus den Untertaffen trinft 
heißt Bolt.” 


Man lachte. 

„Schon das," fagte Thurn, „daß mir jetzt fo viel über 
das Bolt denken ober für dasſelbe denken ift eine Errungen- 
fchaft des Jahres 48.” 


„Errungenfhaft?” lachte Leo, „das Wort habt ihr aljo 
auch noch auf dem Lande wie eine alte Mode? Es träht Tein 
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Hahn mehr nah all den Grundrechten und all eurem enthufia: 
ftifchen Gemächte von 48.” 

„Bielleicht aber einft der rothe Hahn,” fagte Eugen leiſe 
zu Stephanie, und Leo, der dieß dennoch gehört hatte, fagte 
oorüberftreifend: „Macdiavelli und Nante lehren einftimmig: 
Bange machen gilt nicht." Dann fuhr er fort: „Was ift der 
Reft von der ganzen: Märzromantit, von all den Putichen, 
Revolutionen genannt? Ein neues Coftümbild für die Neiter: 
bude. Zu dem polnifhen Senfenmann ver vreißiger Jahre 
fommt jeßt der Honved, der Cjilos, der deutſche Freiſchärler 
mit rother Bloufe. Ich fehe fie ſchon Hollahup unter Straußi: 
fhen Walzern auf befreidetem Sattel Attitüven machen.” 

Die deutihe Sprache hat bie feftefte Errungenſchaft, fie 
bat das Wort Bummler,” bekräftigte ver Fragſamenhändler. 

„Brad,“ rief Leo, „und mit der Volksbildung ſoll Alles 
zu cigarrenrauchenden Bummlern, zu politiihen Dilettanten 
gemacht werden.” 

„Das wollen wir nicht,“ erwiderte Eugen, „wir wollen 
den ftrengen Ernft, eine Erziehung in Tugend zu Ausdauer 
und Gemwiflenhaftigleit, zur Selbftregierung im Individuellen 
wie im großen Ganzen. Den Bahliprud Benjamin Franklins: 
Tugend ift der wahre Adel — den fhreiben wir auf die Fahne 
der neuen Menſchheit.“ 

„Und die Ereellenz wird zum allgemeinen Nationaleigen: 
thum erklärt?” fpottete Leo, morauf Eugen entgegnete: 

„Sa, unter der Fahne des Tugendadels foll fi ein Volt 
von fchönem Stolz und frifcher Bildung, ein Voll von Excel⸗ 
lenzen fammeln.” 
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. „Sie wiſſen alfo noch nicht, daß die Nationalbant, auf 
die alle pealiften ihre Hoffnungsſparpfennige gefegt haben, 
banferutt gemacht hat?” 

„Was meinen Sie?” fragte Eugen, und 2eo froblodte: 

„Die große deutiche Nationalbank ift die Schulbank, und 
die ift banferutt, ſag' ih Ihnen; Kapital und Binfen find 
verloren und werben es ewig fein. Was habt ihr nicht vor 
48 von diefem geſchulten Volt erwartet, und es ift hirnlos 
geblieben und wird es ewig bleiben; es mechfelt nur vie Her⸗ 
ren, Defpoten oder Demagogen. Seit einem halben Jahr⸗ 
. hundert arbeiteten die pädagogischen Alchymiften daran, den 
echten und wahren homunculus zu maden, und als dieſer 
Sohn der Zeit endlih ind Freie kam, war es nichts als eine 
Phrajenblaje, die in der Luft zerplatzte. Euer Bolt konnte 
lefen, ja wohl, e8 war debanvirt, es konnte das Evangelium 
der Plakate aufnehmen und dem Befiger der ftärkften Lunge 
und des Träftigiten Bierbaffes im Chor ein Hoch zurufen. Die 
Allmacht des Schulbakels hat der Welt nicht geholfen und 
wird es nie; der Gorporalitod des Gehorſams, der thut's.“ 

Eugen fühlte fih von dieſen Worten im Snnerften er: 
griffen. Leo ſchien ſich mit einem ftummen Sieg nicht zu bes 
friedigen, denn er fuhr fort: 

„Wer in der Armee ftand, und fo feine fünfzehn Jahre 
vie fleur de la nation im Commando hatte, der weiß, mie 
zum Verzweifeln vernagelt unfer liebes Volk ftet3 bleibt, troß 
aller Schulen.” Milder im Ton — und während er jo ſprach, 
nidte ihm Stephanie freundlih zu — fuhr er fort: „EI ift ent: 
jeplih, wenn man alljährlih neue Nelruten befommt, und 
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man muß ihnen die einfachſte Frage ſiebenmal wiederholen, 
und eine einfache Antwort ſie auswendig lehren wie Papagaien.“ 

„Die Garniſon ſollte die Bildung der Volksſchule in den 
Männern vollenden,“ ſagte Eugen ſtockend. 

„Sie ſprechen da eine Anſicht aus,“ verſetzte Leo, „die 
vor einigen Jahren ein Graf Falkenberg in der militäriſchen 
Zeitfhrift darlegte; er wollte die Erercierpläge zu Akademien 
machen.” 

Eugen erbebte und bielt fih an einen Stuhl, der Nacht: 
wandler auf gefahrvollem Wege war angerufen... 

Frau von Thum erlöäte ihn, indem fie bemerkte: 

„Sb babe ſchon oft darüber nachgedacht, ob ſich nicht 
etwa3 ausfindig machen ließe, das wie das Militärleben bie 
jungen Männer, entjprechend auch die jungen Mädchen aus 
dem Volle pünktlich und degagirt machen könnte.” 

Man ſcherzte hin und her über dieſen Vorſchlag. Leo 
aber wendete fich wieder ind Gentrum und ſchloß: 

„Der Unterricht bringt uns nie eine neue Welt, das ift 
Sache des Charalter3, den der Unterricht meiſtens verdirbt. 
Der Tiſch bier ift noch aus alter Zeit und von ganzem Maha— 
gony; mit der Leimpfanne des Unterrichts macht man nur 
fournirte Möbel, Wir brauchen wieder Charaktere, die mit 
der Zimmerart zugehauen find.” 

„Alſo auch du willft eigentlih nur die Naivetät,” nahm 
Gideon wieder auf, „ver wahrhaft Gebilvete handelt aber wie: 
der frei aus feiner Natur, die gewordene Harmonie ift bie 
böbere: es heißt nicht: ſeid und bleibt Kinder, fondern werdet 
wie die Kinder,“ 
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„Ich habe dieſe edle Kindernatur kennen gelernt als 
Richter im Kriegsgericht. Die Verbrecher konnten alle leſen 
und ſchreiben, und in das edle, wohlgeſchulte, höchſt gemüth⸗ 
/liche Volt draußen war eine wahre Denunciantenwuth gefahren. 
Hätten wir alle Angebereien aufgenommen, wir fäßen noch 
zehn Jahre im Kriegsgeriht. Ach habe einen wahren Ekel 
vor dieſem verbrodelten Volksbrei. Und du auch, Gideon, du 
baft auch geſehen, meld eine kindliche Natur unfer veutfches 
Bolt mit feiner gemüthlichen Anardie und feinem Terrorismus 
hatte,“ 

„Hätte e3 diefen nur mehr gehabt, aber wirklichen,” rief 
Eugen, jet berriht ein anderer Terrorismus, mit feiner 
ſchläfrig tödtenden Negelmäßigfeit, fcheinbar milder, weil 
organifirt.” 

„Unfere Cultur wäre zu Grunde gegangen,“ hielt Leo 
entgegen, 

„Neun Zehntheil der fogenannten Bildung find nicht mehr 
werth, als daß fie zu Grunde gehen,” troßte Eugen. „Es 
ift unfere legte Hoffnung, ein wahrhaft gebilvetes Volk herzu⸗ 
fielen.” Das geht freilich nicht in Staaten, mo man weiß, 
wie unfittlih und eidbrüchig man ift, und um fo Tirchlicher 
wird. Kein noch fo Hochgeftellter wird fich verhehlen künnen, 
daß der auf Bajonnette geftügte Angft- und Gemalt:Staat nur 
ein proviforischer ift, ein Feldlager, veflen Zelte der nächfte 
Sturm umtreißt; die feſte MWohnftätte halt fih nur auf ſitt⸗ 
liher Grundlage. Im lebendigen Staat wird die Erziehung 
die bedeutenpfte Lebensfunction werden. Unſer jebiger Staat 
ist nichts als eine Spieluhr, das Reſidenzſchloß ift das Ziffer⸗ 
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blatt, und da treten allmittäglich bunte Figuren heraus, ſchnur⸗ 
ren im Gleihichritt ab, und machen Parademufif. Da kann 
man freilih nur Menfchen bilden zu der traurigen Aufgabe — 
zu zertrümmern; einft wird eine gejunde Pädagogik die Schöns 
beit herausbilden.“ 

Leo zudte die Achfeln ohne zu antworten, und riß dabei 
dem Troll den Rachen auf und fohaute nad feinem Gebiß. 
Der Fragfamenhändler trat jegt für Leo ein mit ver Be: 
merkung: | 

„Ale Paädagogik dreffirt nur das Pferd, uno hält es 
durch Nitte im Gang, damit es nicht fteif werde, und wohl⸗ 
geübt ſei wenn einft der rechte Herr kommt, dem die Kraft 
des Pferdes gehört, meil er fie beherrjcht.” 

„Richt auch weil er fie bezahlt?” wehrte Eugen ab, „das 
wäre nun bie Philofophie in Livree, und jeder epaulettens 
trächtige Faͤhndrich, der das Volk veradhtet, das ihm feine 
Uniform bezahlt und ihn füttert, jeder fühlt ſich dadurch philo⸗ 
jopbifch deforirt. Sol ih Sie an ein altes Wort von Bol- 
taire erinnern, an das von ben fporengeborenen Herren? Wir 
fagen nicht, daß Feder das Necht hat zu herrſchen, ſondern 
nur dad Recht, nicht beherriht zu werden; mindeftend nur 
von dem, den er jelber dazu auserloren. Das Volt wird ler: 
nen, fi felbit regieren.” j 

„Jamais,* fchüttelte Leo dad Haupt, das er tief in 
feinen Stuhl zurüdgelehnt hatte, „die weltgeihichtlihen Wetters 
propheten, die in ihren Rheumatismen einen Kalender oder 
Barometer haben, die follten nie vergellen, daß Wind und 
Wetter ſich in den höheren Regionen, nicht in der Luftichicht 
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ber Erbregion macht. Die Welt gehört ftet3 nur einigen Aus- 
erlefenen. Das Volt muß geborhen. Schon Dante fagt: 
das Voll ruft gern: Es lebe unfer Ruin! Nur wer oben fteht, 
fann fih auf den Standpunkt eines in der Niederung Befind⸗ 
lichen denfen. Glaubft du nicht auch Gideon, daß jtet3 einige 
Borgefchrittene, und vor Allen diejenigen denen die Tradition 
der Ehre gehört, das Volk leiten und beherrſchen müſſen?“ 

„Allerdings. Nur wird die Ariftofratie als wirkliche Herr: 
ſchaft der beiten Männer eine wandelbare fein müflen. Eine 
Revolution von unten, Herr Baumann, wird den Staat nie 
neu geftalten; diejenigen, die wirklich beim Staatäleben be: 
theiligt find, müſſen es aud ändern.” 

Eugen ſah fih mit Kummer aud von Gideon verlaffen, 
er Tämpfte mit fih, ob er feine Weberzeugung nod einmal zu: 
fammenraffen und preisgeben folle, da ertönte eine, Tollernde 
Stimme: 

„Gebt Jedem einen Hausfllaven, den er plagen und 
quälen darf, und er ift ein Mann ver Freiheit im Staat. 
Das verftanden die Alten, und das verftehen die Amerikaner.” 
So lehrte der Sklavenhändler, und Alles lachte zu feiner 
großen Freude. Es ſchien, daß er nicht wußte, wel einen 
Namen er hatte, 

Die Geſellſchaft, die ſchon längjt auf dem Sprung war, 
benußte dieſe glüdlihe Wendung des Geſprächs, um ſich mit 
beiter lächelnden Angefihtern zu. verabſchieden. Der Sklaven⸗ 
händler, felbftzufrieven, daß er nun doch auch was Gejcheidtes 
gefagt, begann den Aufbrud zuerft und alle andern folgten, 

indem fie fidy bei der Baronin bedantten, Vo mn iR a 
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angenehme Unterhaltung bei ihr finde. Wie frob war jebt 
Eugen, daß er zu folhem Verbrauch nicht nochmal feine 
Meberzeugungen aufgefchlofien hatte; er gönnte Leo neidlos das 
Siegesgefühl, mit dem er jetzt ſtaͤrker als ſonſt das Zimmer 
auf und ab ſich auf den Knieen wiegte. Als ſich Eugen zum 
Abgehen wendete, murmelte Leo vor ſich hin: 

„Glückliche Reiſe nach Utopien.“ 

„Herr Lehrer,“ rief noch Gideon dem ſchon zu Pferd 
ſitzenden Eugen nach, „Herr Lehrer, laſſen Sie doch bei mir 
zu Haufe wiſſen, daß ich vielleicht heute hier übernachte.“ ... 

Trüub und gedankenſchwer ritt Gugen dahin, der Braune 
ihaute jebt nach dem Reiter um, der ihn fo fehlaff im Zügel 
hielt. 

Aus dem mild durchwärmten, von farbenreihen Blumen 
durchdufteten Glashaus in die öde Winternacdht, das mehte 
Eugen wie marlerjchütterndes Fröfteln an. Am eriten Berg 
ftieg er ab und führte fein Pferd am Zügel nah. Es wan⸗ 
dert ſich leicht zu Fuß, wenn eine jchnelle Kraft zur Hand ift, 
jeven Augenblid bereit, und im rafhen Flug dahinzutragen. 
Eugen fühlte, daß er fih für fein Dafein ſolchen dienftfertigen 
Befiges, der faſt als bebende Schwinge ericheint, begeben 
hatte; eine Sebnjuht, vie ibn nach vdemfelben anwandeln 
wollte, fämpfte er mit Macht nieder. Er machte fich und ber 
Baronin Borwürfe, daß die nuplofe Mummerei unternommen 
wurde. Bon allem Beſprochenen baftete nur das Wort von 
der banferutten NRationalbant an ihm, wie man nah At: 
börung einer vielverfchlungenen Mufit einen einyelnen But, 
eine abgeriffene Melodie ſich ſingt; aber. dieſe Worte Ren 
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ſich ſchwer auf feine Bruft. Er. hatte einen Andern zu er: 
jhüttern gedacht, und war felbit erfchüttert worden. Die 
Bäume am Weg ftanden in der Nacht wie gebannte gefpenfter- 
bafte Gerippe, und neigten und bogen, ſich manchmal im Wind, 
der den. Schnee aufwirbelte. 


Ein einfames Menſchenkind behütete mühlam die Flamme 
auf dem Opferaltar feines Herzens. 


Iſt e3 denn möglih, daß du einem neuen Wahn bich 
opferft, und iſt das Menjchengeichleht ewig dazu verdammt, 
einzelnen Auserleſenen zu gehorfamen? Bergeudeft du die 
Lebendtage, die bir befchieven find und nimmer wiederfehren, 
verrinnt all dein Thun fpurlog? dein Mühen und Hingeben 
für Andere, wo der frohe Genuß dir lodt, ift all dein un: 
jelbftifches Streben wahnwitziger Selbftmord ? Nein, dieje ftolze 
Genußſucht beſchwichtigt den Zornesruf des Gewiſſens mit 
Sophiſtereien, und ſchilt zuletzt die Menſchheit ein Geſpenſt 
der Abſtraction, und erhebt den Egoismus in den Adelſtand, 
und nennt ihn Genie. Wenn wir und nicht durch die Freiheit 
Aller und dur vollite Hingebung unſeres Seins erretten, 
find wir würdig von den Barbaren zermalmt zu werden, die 
vor unferer Schwelle lauern, während wir in geiftreichen Fineflen 
ſchwelgen. O die Gebildeten! Sie können ſich nicht entjchließen 
zu fagen: bier in dieſer Wagfchale ift die Knechtſchaft und 
Niederträchtigleit — ich fpringe in die andere, und ſei es auf 
die Gefahr zu Grunde zu geben. Nein, ver gebildete Mann 
jucht recht fchwere Logische und hiſtoriſche Gewichte, objective 
Bründe, dieſe legt er in die andere Wagſchale, und ftellt ſich 


139 


x 


reflectirend und betrachtend daneben. — Nur die thatkräftige, 
in Bildung geeinte Gefammtheit fann uns retten... 


Freudig ftieg Eugen auf und wollte eben dem Pferde die 
Sporen geben, da hörte er plöglich zwei Reiter in gejtredtem 
Galopp daher jprengen, er bielt an, es konnte ja Gideon fein, 
der ihn doch noch einholen wollte. 

„Aha, da ift er,” rief eine Stimme, es war die Leo's, 
ihm folgte ein Reitfneht. Leo ritt raſch auf Eugen zu, und 
ihm die Reitpeitſche ind Geſicht haltend, rief er wüthend: 

„Merk er fih, Meifter Balel, wenn er nochmals bie 
Frechheit bat, fih in Kreife zu drängen, die ihm nicht zus 
fteben, jo werde ich ihn, nein, ich lafle ihn durch meinen 
Reitknecht bier durchpeitfchen.” 

Ein in fi, verjunfener Beter in ftiller Kapelle, der, auf: 
ſchauend, nahe feinem Auge einen gezüdten Dolch gewahrte, 
fönnte nicht erfchredter fein ald Eugen bei diefen Worten. Er 
zütterte am ganzen Leib, die Kehle war ihm zugefchnärt, er 
fonnte keinen Laut bervorbringen. 

„Jetzt weiß er, was er zu gewärtigen bat,“ rief Leo 
abermals. 

Da faßte Eugen die Zügel feines Pferdes ftraff mit einem 
raſchen Rud, daß der Braune fih hoch aufbäumte und auf 
Leo einjprengtee Schon war er ihm mit den Vorberfüßen fo 
nabe, daß er ibn fult niederbrüdte, da wich Leo noch ge 
ſchickt aus. | 

„Die Peitſche ber!” rief Eugen, und rang fie Leo aus 
der Hand und fchleuderte fie ihm mit einem Pfui ind Geſicht. 
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Jetzt fprang er ab, faßte die Zügel von Leo's Pferd, und 
ſagte in gemeſſenem Ton: 

„Wenn Sie ein Mann von Ehre ſind, müſſen Sie mit 
den Waffen in der Hand Genugthuung geben.“ 

„Duellir' er ſich mit Linealen,“ lachte Leo, riß die Zügel 
los, gab dem Pferde die Sporen, daß es faſt Eugen über: 
ftürzte und jagte davon. 

Der Reitknecht, ber ruhig auf den Zuruf Leo's gewartet 
batte, verjeßte dem Braunen Eugen? noch einen Hieb, daß er 
ausriß und heimwärts fprang. Eugen hörte noch ein Laden 
der Davonreitenden, und ftand einen Augenblid wie felbftver- 
geilen in dem Schneewirbel. Jetzt rannte er athemlos feinem 
Pferde nah. Er war entichloffen, vom nächſten Dorf an, wo 
der Braune gewiß eingefangen wurde, umzulehren; er mußte 
um jeden Preis Genugthuung haben, und ging e8 nicht 
anders, mar er bereit, da3 Geheimniß feines Namens zu 
offenbaren. 

Die er jo dahin rannte, umſchwaͤrmten ihn zahllofe Ge 
danken in wildem Zanz: da rennt jebt der Schulmeifter zu 
Fuß, der fo Stolz diefen Weg daherritt. Du jagft beinem 
fliehenden Gavaliersgelüfte nah, du haft es zum leßtenmal ge: 
toftet, es ift ewig dahin; aber Rache, Genugthuung muß ich 
gewinnen. Geſchlagen werden, das tft das Yurdtbarfte, Er⸗ 
niedrigendfte; es beißt die Seele verhöhnen und leugnen, und 
uns zur bloßen Materie herabwürbigen. Tödten ijt noch Ehre, 
es jtirbt Leib und Seele gemeinfam... Mit — ſich 

vergleichen und keine Beleivigung dulden wollen... Sol und 
barf ich vergeben? Nein! Rein! 


x 
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Heiße Schweißtropfen floffen dem Nennenden über Stirn 
und Wangen, während der Schnee ihn umwirbelte; da wurde 
er plöglih mit ſtarker Fauſt angehalten, und eine mädhtige 
Stimme rief: 

„sm Namen des Geſetzes! Halten Gie ein, Graf 
Falkenberg.“ 


% 


Viertes Bud. 


Erftes Kapitel, 


Taufendmal im Leben wünjcht man, daß Wille und That 
wie Blig und Schlag fich folgen möchten; oft aber ift es auch 
gut, daß Hindernifje mannigfadher Art eine Verkühlung des 
beißen Berlangens zumege bringen. 

Eugen faßte den Gefangennehmenden an der Bruft und 
warf fih mit aller Macht auf ihn, ala wollte er ihn erbrofieln; 
dieſer aber lachte laut auf, und Eugen mußte ſelber lachen, 
da er den Bartelmä erkannte. 

„Du bift heiß und es ift fnitterfalt; bier nimm meinen 
Schafpel; über,” ſagte Bartelmä gelafen, zog das warme 
Gewand ab, und Eugen Tieß fich faſt willenlos damit beffeiven ; 
der heutige Tag ſchien dazu auserkoren, allerlei Mummerei 
mit ihm vorzunehmen. 

Bartelmä, der, wie er früher gejagt, mit feiner Fracht⸗ 
fuhre des Weges daherkam, hatte das Pferd Eugens eingefan: 
gen, und lachte den „Katheberreiter” mweivlih aus. „Haſt's er 
fahren,” höhnte er, „io ein unzugerittener Volksgaul ift nicht 

viel mehr als ein Ejel? Da nut al eine Kakuntt vie, 
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er bodt, Kopf nieder hinten hoch, und im Bogen wirft er dich 
auf vaterländifhen Boden.“ Er fragte nun, ob der Chams 
pagner im Lamm auf ihn warte, und ob er zur Verlobung 
Eugen mit der Baronin Hunold gratuliren dürfe Eugen er 
zählte raſch feine Erlebniffe und verweilte nur ausführlicher bei 
der legten Fährlichkeit. 

„Recht jo,” ſcherzte Bartelmä, „zuerft reitet ihr mit 
philofophifhen Kleppern auf einander los, und dann mit wirt: 
lien, haferfreſſenden. Schade! Die Baronin hat Fra Diavolo 
und Rinaldini mit dir aufgeführt — hat man feine Räuber, 
tanzt man mit Schulmeiftern — ſchade, daß fie ihre Loge zu 
früh verlaffen, fie bat den lebten Akt mit den Knalleffekten 
verfäumt.“ 

„Es ift nicht der legte, ic muß Genugthuung haben, ic) 
fordre den Leo und nenne meinen Namen.” 

„Auch gut, dann demaskire ih mich auch und bin dein 
Sekundant, du Friegft doch keinen andern. Der Caſus ift nur 
ſchwierig, du haft eigentlih fchon Genugthuung.” 

„Ih? Wie denn?” 

„Du baft ihm die Reitpeitfche ind Geficht geworfen. Die 
Sache gehört vor den Seniorenconvent.“ 

„Lab das jegt, ich werde ſchon einen andern Sekundan⸗ 
ten finden.“ 

„Dir wäre auch nichts lieber als in einem fchönen Duell 
weggepußt zu werben.” 

„Das will ich nicht,” rief Eugen. 

„Kommft au nicht dazu. Mach's geiheiut une hettaig 
bie Sunold. Dan foll mic mein Lebtag Hooih \hdken, 
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wenn ber Leo nicht um fie freit; thu' ihm: den Boffen 
und — 

Zeaug— ich raſte nicht, bis ich ihn vor meiner Klinge 
habe.“ 

„Und du willſt wirklich deinen Namen nennen, dein Ge⸗ 
heimniß, das dir nichts entloden Tann, für dieſe Sache preis⸗ 
geben ?” 

„Sa. 

„Es find nur zwei Fälle möglich: der tnidbeinige Baron 
Leo ift nobel, und dann, weißt du was er dann thut? Er 
lacht vih aus. Der Graf Falkenberg ift tobt, im Armens 
fünder-Wintel der Zeitung begraben in Buchbruderfchwärze; 
ein Geipenft, das wiederkommen will, wird von feinem Ehren: 
gericht mehr anerfannt. Der andere Fall, der wahrjcheinlichere 
ift aber, Leo — zeigt dih an, und thut dem Staat und fich 
jelbft damit einen Gefallen.” 

Eugen ballte die Fäuſte und weinte faft vor Born und 
Ingrimm, daß er erfahrene Unbill nicht fühnen folle; feine 
Hand zitterte als ihn Bartelmä faßte, der ihn nicht zu tröften 
fuchte, fondern nicht abließ, bis er einen Schluck Heibelbeer: 
geift nahm, den er in einer Meinen Flaſche mit fich führte, 
Eugen ließ fih nochmals das Wort geben, daß. er ihn nit 
verrathe, und ritt heimmärt3 nad) Erlenmoos. 

Mie er fo leicht dahingetragen wurde, mußte er fich fra- 
gen, ob ter Graf, der Stolz einer bevorzugten Klaſſe, noch 
nit in ihm ertöbtet fei; aber die Unbill ſchwand nit, wenn 
er fih als einfachen Lehrer von gewöhnlicher Herkunft dachte, 
ja fie vergrößerte ſich noch: ein fait MWehrlofer wurde von 
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höhnendem Uebermuth angegriffen. .. . Jetzt fühlte er den 
Shärfiten Dorn in der Martyrertrone — die Ehrlofigkeit. Und 
höher hinauf ftieg fein Geift und trat in die Reihe aller derer, 
die für einen heiligen Beruf befehimpft und verhöhnt zu immer 
neuer Kraft fich erhoben und mit lächelnder Duldermiene ihre 
Peiniger bejiegten. Fernab liegt die Ehre, alles Wohlgefallen 
und aller Glanz, den in der Menſchenachtung einer über den 
andern auäbreitet, und Eugen war's, als löste fich die legte 
Erdenfchwere von ihm, als müſſe er frei aufichweben in 
das All. 

In ſolcher Befreiung fterben können, wäre ſchön, wür: 
diger iſt's, von heiligen Gedanken gefeit, fortzumirken und die 
Pfeile der Bosheit und Verblendung, im Innerſten unverfehrt, 
von fih abzufchütteln. — 

Lipp war nicht wenig verwundert, feinen fpätlommendven 
Herrn fo beiter und doch fo feierlich grüßend zu finden. Lipp 
hatte ſchon oft gewünſcht, daß fein Herr ihn Du nenne, wie 
das einem DBedienten zuläme. Eugen hatte e3 ftet3 geweigert, 
und heute that er’3 von ſelbſt. Lipp ahnte nicht, wie weit Eugen 
über alle Unterjchiede der Anrede und der verſchiedenen Men: 
fohengeltung hinaus war. 

So ſehr fih auch Eugen im wirklihen Leben wiederfand, 
war es ihm doc ftet3, al3 ob er eine fchwere Laſt abgemälzt 
babe, von der er kaum mehr wußte, daß fie ihn bebrüdt. 
Mit dem legten Gelüfte nad vornehmer Gewöhnung war alle 
Weltpein von ihm abgethan. 

Wie es einem Sieger in offener Feldſchlacht zu Muthe 
jei, wenn er ſich endlich zur Ruhe begiebt, das hatte Eugen 

Auerbach, Neues Leben. Il. W 
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einſt erfahren; er hatte für die heilige Sache gefochten und 
konnte ſich der Freude ob ihres Gelingens nicht erwehren; aber 
jener Siegesrauſch, jener Wonnejubel, von dem die Menſchen 
ſingen und ſagen, die die Gräuel des Krieges nicht mit ange⸗ 
ſehen, konnte nie in ihm aufkommen; das Treiben des Lager: 
lebens, der Tod von Kameraden ſtachelt und ſteigert die Kam⸗ 
pfesluſt; wenn aber der Schlachtenlärm verklungen iſt, wandelt 
leiſe klagend der trauerverhüllte Genius der Menſchheit um, 
denn Menſchen mordeten Menſchen. — Heute hatte Eugen 
einen viel ſchwereren Sieg über ſich ſelbſt errungen, und ſo 
frei er ſich auch mit aller Macht erhob, er kounte ſich doch 
einer Wehmuth nicht erwehren, da er eine langgehegte Lebens⸗ 
gewohnheit aufgeben mußte; ihm war's doch, als wäre ihm 
leibhaftig die waffenſtarke Hand zerfchofien. 

Mitten in der Naht erwachte Eugen plöglih aus dem 
Traum und forie laut um Rache. Noch einmal zog jegt in 
lautlofer Stille Ehre und Kampfesluft vor feinem Geift vor 
über, und fie fohalten die Demuth den Stolz der Feigheit, und 
beifhten Sühnung. Aber Eugen bielt Stand, er durfte fich 
befennen, daß er der Welt zur Genüge den Beweis feines 
makelloſen Muthes gegeben; er wollte nun nicht bloß in dem 
Verſuch ſtehen bleiben ſich in ein neues Dajein zu finden. 

In der Schule war Eugen wieder voll frifcher Regſam⸗ 
feit, er kehrte in feinen Beruf wie in eine fait verloren geglaubte 
Heimath zurüd. Jetzt veritand er in eigenthümlicher Weiſe 
ein halbvergeflenes Wort Deegerö: die Lehrer verhärten leicht 
im Schlendrian oder reiben fih auf. Man follte jedem, je 
nad fünf oder zehn Jahren eine Brache, ein Jahr Reiſe⸗Urlaub 
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gewähren können, dann würden fie wieder viel friſcher und 
lebenerfüllter ihre Arbeit aufnehmen. 

Nur das empfand Eugen noch fchmerzlih, daß er bie 
ganze Macht feines Denkens bier nicht ausbreiten konnte; aber 
die Friedſamkeit und Demuth, die jet über fein ganzes Weſen 
ausgeftrömt war, gab ihm die Zuverſicht, daß es ihm gelingen 
werde, dieſes legte, in fich gerechte Verlangen des ftolzen Ichs 
zu bewältigen. 

Eugen ertheilte feinen Neligionsunterriht, beute hätte er 
ihn gern gehabt, er fühlte zum erftenmal den Mangel, ver 
in diefem Berhältniß lag; aber er hielt um feiner und ber 
Kinder willen feft an dem Stundenplan. 

Die fogenannten trodeniten Gegenftände maren heute 
gerade an der Tagesordnung: deutſche Sprache und Rechnen. 
— Selbſt in ven letzten Unterricht, der vorherrſchend verſtan⸗ 
beöbildend ift, ging etwas von der Weiheſtimmung Eugens 
über, Er erklärte den Kindern ber erſten Klaſſe die Zahl, wie 
man biebei von jedem Gegenftand abſehe, und einen reinen 
Gedanken in der Phantafie dafür ſetze, wie ſchon das fpielende 
Kind zu zählen beginne, und fih dann ven Begriff „viele“ 
und „alle“ bilde — Al er nun an dieſe Erörterung den 
Triumph des Menjchengeiftes nüpfte, der mit dem Gedanken 
fih eine Welt bildet und eine ferne berzaubert, da fühlte er 
an den gejpannten Bliden und Mienen, daß wenn auch nicht 
alles was er. fagte, bejtimmt in den Sinderfeelen Wurzel 
faßte, dod der Keim des überſchauenden Geiſtes ſich regte, 
und fie in das Gewohnte einblidten wie in ein glänzendes 
Wunder. 
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glauben, ala daß jeine demuthsvolle allverzeihenbe — 

den Menſchen unbegreiflich fein müſſe; er wiederholte, on 

nit die Spur eines Grolles in ſich hege, und fon 

Sonnenwirth um ein Gleiches bitte: diefer aber gring e nah 

auf da3 Geld und ftedte fehnell die Hand, die er ana 

ausftreden wollte, in die Taſche; dann ging er En * 

der Kammer und kam wieder, immer noch ohne ein 3 

ſprechen, ſchüttelte oft mit dem Kopf und machte die 

auf und zu. Wie ein Hungeriger, der heißes Bro ann 

bat, bald es berührt, und die Hand wieder abzieht, : h 
einen Biſſen zum Mund führt, und mit den Händen fchläge "dr 
büpfend und weinend, das Eroberte zu fauen ſucht, ſolch rau 

tig lächerliche Grimaſſen machte der Sonnenwirth, da er 
Geld bald ganz bald halb nahm, und wieder auf en er 
legte. Endli brachte er die Worte heraus: er babe er. 
Schuldfchein jegt nit, er babe ihn überhaupt nicht In en 
Oft mac) vielfagen Fragen ergab fih, dak ber won 
Kronauer' während der Krankheit Eugens die Schuld ae I 
babe. Der Sonnenwirth begleitete Eugen bis vor das 83 
und wiederholte oft, er ſei ein ehrlicher Mann iD: 
ih aus, daß Eugen vortommenden Falls fih wieder 
wende. 


ihrera 
Zu Hauſe berichtete Lipp, der Sonnenwirth habe währe 
der Krankheit 


ax 
Cugens varauf gebrungen, dag alle wer Ar 
eligfeiten gerichtläch verfiegelt würden, und da babe 
tauer ind Mitter gelegt. & SOr< 
Sp mar alfo die ganze Reife Eugeng ax en N N 
Apfenden Bireyygr, unnöthig gewein\ Ex yatit 
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die legte Ablöfung von der Welt ver Vornehmigkeit ertennen 
wollen, wenn er ſich gleich geftehen mußte, daß e3 deſſen nicht 
mehr beburft hätte. Jetzt war er durch das Verfahren Kronauers 
in ein Berhältniß der Dankbarkeit geſetzt, das eine neue Feſſel 
werben konnte. 

„Gut, daß Sie kommen,“ fagte Kronauer zu dem ein- 
tretenden Eugen, „ich verbürge mid dafür, daß Sie volle 
Genugthuung haben follen.” 

„Wer bat folhe gefordert? Woher willen Sie?. 

„Der Geißelmaier des Sonnenwirths, der Bartelmä, der 
Ihnen fehr zugethan fcheint, kam noch geftern Nacht auf Schloß 
Röthhauſen. Er hatte eine tüchtige Rauferei mit dem Reit 
fnecht meines Bruders, der ihm die unterwegs gefundene Neit- 
peitfehe entreißen wollte; e3 ift ein Ehrenftüd, ein Preis, den 
der Erbprinz beim legten Wettrennen ausgejebt und den mein 
Bruder gewonnen. Bartelmä verlangte eine perfünliche Unter 
redbung mit meiner Goufine, und da erzählte er Alles. Ich 
wollte eben zu Ihnen, um Ihnen zu fagen, daß Sie jeve 
erwünfchte Genugthuung haben follen.“ 

Eugen erblaßte. So hatte ihn aljo Bartelmä verrathen, 
in der Sudt, ihn an die Baronin zu verfuppeln; all’ das 
Ringen um einen jet erſt liebgewordenen Beruf und eine ftille 
MWirkungsftätte war vergebens; er mußte es dankbar annehmen, 
daß man ihn nicht den Gerichten auslieferte. 

Kronauer fegte hinzu, daß das Mastenfpiel allerdings 
ungebörig war, und auc wenn er fi auf die „Phantaftereien“ 

Stepbanie’3 einlafien wollte, bitte er Vennah hei Kin wirk⸗ 
lichen Namen bleiben müflen. 
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Engen athmete freier. So hatte Stephanie mindeſtens 
den Anderen nicht feinen wahren Namen verrathen. Er erklärte, 
daß er Teinerlei Genugthuung heifhe. Kronauer widerſprach, 
er fei das feinem Amt und feiner Stellung fchulbig. 

Engen ſchwieg und wollte Kronauer das für ihn ausge⸗ 
Vegte Geld erftatten, aber dieſer beftimmte, da Eugen feine 
Familie habe, folle er in monatlihen Abzügen von feinem 
Gehalt die Rüdzahlung fo machen, daß er in zwei Jahren frei 
fei. Schnell wendete fih dann Kronauer auf einen andern 
Gegenftand und warnte Eugen vor feiner Coufine, „mit ihrer 
aſthetiſch moralifchen Nafchhaftigfeit, die wir leider aus ver 
franzöfifchen Bildung geerbt haben.“ | 

Eugen fand es unſchicklich, daß Kronauer fo von feiner 
Verwandten ſprach, und wertheivigte das ruheloje Weſen 
Stephanie's. Er mußte aber einftimmen, daß „die encyklopä- 
diſche Topfguderei” nichts Ganzes in Willen und Thun auf 
kommen laſſe. Auch darin konnte er nicht widerjprechen, da 
Kronauer fagte: | 

„Für mi bat das Weſen meiner Coufine etwas beäng: 
fligended, rauen dürfen nie leidenſchaftlich, heftig fein, über: 
haupt nit pajfionirt, gelafjene ftile Milde ift ihre Natur: 
beffimmung.“ 

Eugen hatte einft im Walde bei Alsfeld das mouffirende 
Weſen Stephanie'3 mit dem Kaidls verglichen. Jetzt zeigte ſich 
noch eine befondere Wehnlichkeit: jo einnehmend und oft bezaus 
bernd Stephanie in der Gegenwart war, eben jo falt und 
kritiſch geſtimmt fühlte man fich in der Entfernung von ht, 
in ber bloßen Crinnerung an fie. Woher tommt voR% 





Durfma, wege im ans Hirnense Cinteingen in fein 
Fer ner m. me u Liene Non: wer Gomb bievon 
Ut aber ınde a. med cn age ac une... 

Wıl zowenwer Berionaens orwareoe er We Rödiehr Bartelmd’s, 
Te at ou amem Diver arre beeure Gr lümpfte mit 
ne Erchr, x or za irn bebe, wenn Die Baronin um 
ser Gera w: im Vier jctiaen Stellung konnte er 
Tamm wide werhurten, derite er aber tie barjchcloſe Anmuthung 
Bartelmas zur Wahrheit machen und raſch um die Hand 
Etepbanie's meriun? 
allerdings mehr ala 
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der Uebermuth Leo's konnte ſchwer gezüchtigt und das unruhig 
ſuchende Gemüth Stephanie's gerettet und gehoben werden 
durch feſten Halt und ſichere Leitung. 

Lipp konnte nicht fallen, warum fein Herr, ber fo lang 
in ſich gelehrt ruhig gefeflen, plöglich aufftampfte und Nein! 


- vor fih hinrief. Gugen zürnte ſich felber, daß er immer wier 


der Rüdfällen hingegeben war. Er ſchidte noch in der Nacht 
den Lipp mit dem Gelde nad Röthhaufen zu Lehnert, dieſer 
follte mindeftens feinen Berluft erleiden, wenn er fliehen 
mußte. Kaum war Lipp fort, fo bereute er das Gethane 
wieder, er hatte ja nichts mehr, wenn er zur Flucht ‘genöthigt 
war; er wollte Lipp nach und fi) bei Stephanie ſelbſt Gewiß ⸗ 
heit verſchaffen — aber er harrte ruhig aus. 

Am folgenden Tag konnte fi) Eugen mit Deeger meflen: 
mitten im Aufruhr feines ganzen Lebens vermochte er ed, 
feine Pfliht in ver Schule vollauf zu erfüllen. Diefe ftrenge 
Haltung und Hingebung übte auf die Kinder einen fympathis 
ſchen Einfluß, und Eugen erfreute fih an der Zuverfiht, daß 
die weſentliche Befähigung zu feinem Beruf nicht in erworbenen 
Fertigkeiten, fondern in der Perfönlickeit beruhe. Dennoch 
ließ ihn nad der Schulzeit eine Unruhe nicht allein in feinem 
Haufe. Cr empfand die ganze Pein, die darin liegt, Leben 
und Schicjal in der Hand eines fernweilenden Menſchen zu 
wiſſen. 

des Kirchbauern Haus erhielt er die Gewißheit, daß 
— — Streit mit. Leo im Dorf noch nichts befannt war; 

ubl wäre gewiß die Kunde \owon gerrnagn. 
Mühlendoctor, den Bernhard von Krenfiuen, 
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den der Huſchel auf allerlei Weiſe neckte, und der flottweg 
jeden Scherz heimbezahlte. 

„Kinder, Kinder!“ ermahnte die Kirchbäuerin, „ſeid 
ordentlich. Du Bernhard biſt grad wie dein Vater, der hat 
auch gern Spöttereien gehabt und hat immer geſagt: ich nehm' 
kein Mädle, das mich nicht auch ein bisle zum Narren haben 
und mir was aufzurathen geben kann. Er hat auch um mich 
angehalten, aber meine Eltern, Gott hab' ſie ſelig, haben's 
nicht zugegeben, er iſt damals noch nicht der Waldkonig ge 
weien, und wir find aud in Einem Alter und das ift nie gut; 
die Frau muß um viel jünger fein, fie kommt ſchon nad, 
jedes Kind macht fie um zehn Jahre älter. Deine Mutter 
felig und ich wir waren wie zwei Schweitern. Wenn fie dich 
nur fo da bei uns feben könnte Deine Mutter ſelig bat 
graufam viel auf eine rechtſchaffene Familie gehalten, und 
bat von Heiner nie hören wollen, wo nicht Alle glatt und 
eben it.” 

„Mir ift diefe Rede zuwider,“ fagte Bernhard leiſe zu 
Gugen, „wenn ich fo reden höre, daß mein Vater eine andere 

“ hätte beirathen können, ift mir's als wäre ich gar nicht da, 
und die ganze Welt fteht nicht feſt. Es giebt Dinge, woran 
man nit mit einem Gedanken rühren darf.” 

Die Kirhbäuerin ahnte nit, daß Eugen die Zaktil ver 
ftand, mit der Bernhard von Vittore — die faft gleichen Alters 
mit ihm fein mußte — abfpenftig gemacht werben follte;. tief 
wehe aber that ihm, daß man dad Schidſal des Bachmüllers 
bier als einen Schandflet ausdeuten wollte. Der Bernhard 

war nun bie Hauptperfon in des Kirkanern Dub, un 
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den felbft der Alte, der fonft Außerft mwortlarg war, fich zu⸗ 
thulich benahm und nicht zuließ, daß er ihm feinen Stuhl eins 
räumen wollte. Gern ließ Eugen dem Bernhard diefe Bevor: 
zugung, und antwortete am Beichtſtuhl auf die ragen, wie 
e3 ihm im Röthhaufen ergangen war; man hatte bier ſchon 
vernommen, daß er im Schloß geipeist, und die Kirchbäuerin 
war nicht unzufrieden mit diefen vornehmen Belanntfchaften. 
Als Eugen fpöttifch bemerkte, daß ihn nächſtens der ‚Lehrer 
Sub — Schnörlel — beſuche, der ja bier auch gut befannt 
fei, geftand die Kirchbäuerin offen, daß er um Sabine gefreit 
babe, daß man aber aus einem foldhen Haus nicht leicht einem 
Lehrer eine Tochter gebe, wenn er nicht was beionderes fei. - 
Sie gab dann in halben Worten Eugen zu verftehen, baß er 
recht daran thue, jetzt nicht ausprüdlih um Sabine zu freien; 
er erhalte fih dadurch alle Parteien im Dorf geneigt, und 
Sabine ſolle erft Braut des Schultheißen werben. 

„Das ift der Bartelmä, ver fchläft gewiß fchon wieder 
im Wagen,” fagte jegt der Huſchel; man hörte ein ſchweres 
Fuhrwerk die Straße herauflommen. Eugen verabichiebete ſich 
und holte den Schlaftrunfenen noh am Pfarrhaus ein. Eine 
neue Ruhe kam über ihn, als ihm Bartelmä fchwur, daß er 
Niemand feinen Namen verrathen babe. 


— — — —— 
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Zweites Papitel. 


Als beftes Zeichen, wie friedſam und friih e3 in ber 
Schule berging, konnte angejehen werden, daß Eugen wochen: 
lang feine Schulverfäumniffe einzutragen hatte. Er hatte für 
jeden Mittwoch eine Schulftunde hinzugefegt, und in das freie 
Belieben jedes Kindes geitellt, zu kommen over megzubleiben. 
Diefe Stunde verjäumte fein einziges Kind, denn da durfte 
jedes eine Frage ftellen über was es wollte, und an beller 
Luſtigkeit fehlte e8 nie. Es hielt ſchwer, die Kinder zum Fra: 
gen überhaupt, und dann zu folhem über räthielhafte An: 
fhauungen und Lebensbeziehungen zu bringen; fie glaubten 
trog allen Ermahnungen, fie müßten über ihre Schulgegen: 
ftände fragen, bis es nad und nad gelang, ihnen die ers 
wünfchte Richtung zu geben. Natürli war mit der erften 
Frage: Warum? der Zapfen weggenommen, dem unaufhörlich 
der Strom der Neugierde nachfolgte. Eugen fuchte zuerft bie 
Antwort aus den Reihen der Schüler jelbit zu erobern, und 
bier ergaben fich oft überrafchende Erläuterungen zur Beſchaä⸗ 
mung derer, die in bloßer Yaulbeit Dinge fragten, die fie 
ſich felbft klarmachen fonnten. Bei manchen Fragen erbat ſich 
Eugen, theils um ſich felbft zu unterrichten, theild um bie 
Spannung und Selbitthätigfeit der Kinder zu erhöhen, Be: 
dentzeit auf den kommenden Mittwoch; fruchtbar erfcheinende 
blieben mit dem Namen des Fragitellerd eine ganze Woche 
auf einem großen Blatt in ver Schule außgehängt. 

In eigenthümlicyer Werte lernte Yin Eyes Te Biatun 
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beiten der einzelnen Kinder kennen, und indem er die ber 
ſchiedenen Schmelzbärten der Metalle in Erfahrung brachte, 
bünfte es ihm immer fchwerer, fie durch eine gleiche Wärme 
gemeinfam in Fluß zu bringen. Er glaubte, daß dies in 
feinem Mangel an Methode liege, und bielt ſich darum im⸗ 
mer mehr an die Individualitäten. 


Der Sanzchlotte und der Hafenfchartige gehörten zu den 
verfänglichiten Fragftellern, jener wohl aus Muthwillen, und 
diefer, weil er ein wirklich finniger Knabe war. „Herr Lehrer,” 
fragte einft der Haſenſchartige, der Schiller Bürgfchaft aus: 
wendig lernte, „ilt der Möros wirklich ein guter Freund von 
dem Dionys geworden?“ 

„Wie meinjt du das?“ 

„Es beißt da am End’: ch fei, gewährt mir die Bitte, 
in eurem Bunde der Dritte. Jetzt der Möros hat den Dionys 
umbringen wollen, und ven Freund bat der Dionys wollen 
hängen lafjen; das giebt eine ſchlechte Freundſchaft.“ 

Eugen wußte in der That feine befriedigende Antwort, er 
wid daher einer ſolchen aus fo gut er konnte. Auch Mareile 
ließ fi oft vernehmen, fomohl aus eigenem Antrieb, ala im 
Auftrag Anderer, die zu zaghaft waren. 

„Herr Lehrer,” fragte des Sonnenwirth Franz eines 
Mittwochs, „wozu nübt das, daß im Winter aller Boden 
gefriert?“ 

„Daß man ſchleifen,“ „daß man Schlitten fahren kann,“ 
entgegneten Einige. 

„Dab man die Steingrub’ ausgraben tan,“ Th Daysrt, 
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und meinte damit den Weiber, aus dem eben Kronauer friichen 
Humus beraugfchlagen muß. 

„Der Boden will auch ſchlafen, liſpelte ein ſonſt furdt- 
ſames hochgeltirntes Mädchen, und wurde von Eugen ermuntert, 
der nun erklärte: die Fruchtbarkeit des Ackerbodens beſteht 
weſentlich in feiner Beweglichkeit und Zerjegbarkeit; es ift daher 
eine der jchönften und tieffinnigiten Natureinrichtungen, daß 
der Boden gefriere. Alle Feuchtigkeit in ihm eritarrt, es bil: 
den fih dünne Eiswände zwiſchen ven feiniten Stäubchen, vie 
im Frühling zerfprengt werden und fo den Boden zerjegen 
und auflodern, wie das junge Leben des Pflänzchens es er: 
fordert. Wir könnten das auf feinem andern Wege jo bewerk—⸗ 
ftelligen. 

Die Verfuhung lag nabe, Unterfchieve des Klima's, 
geographiſche und meitere phyſikaliſche Erläuterungen daran zu 
Inüpfen, aber — wer kann die geheimen Ideenverbindungen 
ermefien? — Eugen erinnerte fi der Füttermethode des Kopfs 
rechners: langſam thun und wenig geben, dann wird rein 
aufgefpeist. An diefem Grundſatz hielt er feit, und ging nie 
über das nächte Bereich der Antwort hinaus. 

Eugen batte fein volles Genüge in feiner Berufsthätigleit 
und lebte faft abgeſchieden vom Dorf; erft durch Lipp erfuhr 
er, welch eine ängftlihe Bewegung dort alle Herzen ergriffen 
batte. Der Vater des Sansculotten war ‚gefänglich eingezogen, 
er hatte im Wirthshaus zur Sonne gefagt, es fei gut, daß 
man noch Waffen verborgen babe, um „das Nächſtemal“ den 
Fürften den Garaus zu maden; dann werde man felbft einen 

Ausjhuß wählen, der ven Preis hei ver Wirkausttellung ver: 
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theile. Set waren auch noch zwei Gemeinderäthe, der Schmied 
Simme, des Rainbauern Karle und der Krämer Maier, -im 
untern Dorf mit Gendarmen Naht? aus dem Bett geholt 
worden. Das brachte einen Schred über das ganze Dorf, der 
noch dadurch vermehrt wurde, daß man feinen Angeber mußte. 
Dan fhien der Gewalt eines unfihtbaren Gefpenftes überliefert 
‚ zu fein, und jene aus Bangen und Refignation zujammen: 
gejegte Stimmung, die jeden Einzelnen bei einer grajfirenden 
Epidemie ergreift, lagerte fih auf dad Dorf. Wenn aud) 
Eugen nicht mehr glaubte, Allen Alles fein zu können, war 
er do bemüht, Ermuthigung und Troft in den zeritörten 
Familien zu erweden. Er erfuhr jet, daß die allgemeinen 
geihichtlihen Tröftungen von der Nothwendigkeit ſolcher Opfe⸗ 
rungen für eine beflere Zulunft eben fo wenig verfangen 
wollen, ala die allgemein religiöjen bei betroffenem fchweren 
- Herzeleiv. Als er nun faft von Haus zu Haus, im. Schmerz 
der Leidtragenden wie in der Zuthätigkeit der Hülfeleiſtenden, 
das innerjte Leben ver Dorfbewohner Tennen lernte, machte 
Eugen eine bebeutfame Erfahrung: Wie die feite Eiche nur in 
einem mäßig tiefgrundigen Boden gedeiht, fo iſt auch der in 
ſich ſelbſt haltungsvolle Freimuth der Seele in der Regel nur 
Ergebniß einer gemäßigten Zone des Wohlſtandes. Menſchen, 
die um ſich ober einen Angehörigen in banger Furcht find, 
balten fich leiht an Aberglauben und gegebene Wahrzeichen; 
die Armen ſchweben zeitlebens in dieſer Angit, und finden 
ihren ftändigen Halt in ſolchen Handhaben. In den hoͤchſten 
Schichten der Gefellihaft, da wo der Weberfluß ſich erakekt, 
ift das gleiche Lafter wie da, wo die Dede ned Wuanada aM 
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ausdörrt: Bigotterie und zu jeder Unthat entichlofjene Genuß: 
Sucht. Wer die Menfchen innerlich frei machen will, ‘müßte 
bier die Angſt um das Dafein von ihnen nehmen lönnen.... 

Allerlei abenteuerliher Aberglaube mie ausfchweifendes 
Nachegelüfte bewegte die Gemütber. _ 

Am gefaßteften war die Gundel, die Mutter des Sans 
cülotten; fie fagte, wenn nur ihr Mann feine paar Monate 
Strafe jetzt gleich im Winter befäme, damit er dad Sommer: 
geihäft im Feld nicht verfäume. Die Pfarrerin war überall 
bülfreid. Sie nöthigte die Frauen, die nicht mehr regelmäßig 
kochen und in Mißmuth das ganze Hausweſen zerfallen laſſen 
wollten, muthig ihren Pflichten nadzulommen, und wo fie 
nicht mit guten Worten durchdrang, griff fie und das Mad: 
Ienle felber zu, und ſchon um das abzuwehren, mußten bie 
mäßig Jammernden Hand anlegen. Der Pfarrer ließ ſich faft 
gar nicht fehen, er war, wie Eugen vom Bilar erfuhr, damit 
befhäftigt, Goethe's Iphigenie ind Griechiſche zu überſetzen. 

Eugen hatte ſeine beſondere Freude an dem reſoluten 
Weſen der Pfarrerin, und wie zwei hülfreiche Menſchen an 
einem Krankenbett fchlofien die beiden einen fchönen Bund. 
Die Pfarrerin klagte über die Nachläffigleit dieſer Menfchen, 
die im Sommer zu träg feien, um fich allerlei blühenden Thee 
einzuthun, und ihn oft nachher aus der Apotheke holen müflen. 
Die Pfarrerin mollte nichts davon wiffen, da Eugen ſolches 
bildlich nahm und behauptete: die Leute holten ihre felbft- 
gewachjenen Gedanken auch wieder aus der Schul» und Kirchen» 
apothete, ftatt fie friih von Feld und Baum zu nehmen. 

Gugen Eonnte nit worin, be wen Siliskltungen ſo 
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vieler Armen feine Freude an der wiederholten Wahrnehmung 
auszudrüden, daß dieſe Menichen jo gern bereit find, ihr 
ganzes Beſitzthum — ihre Arbeitskraft — in der Wohlthätigkeit 
für Andere preiszugeben. Die Pfarrerin dagegen folgte ganz 
anderen Gedanken. Sie kannte das herbe Ergebniß biefes Un 
gemachs, das faft noch fchmerzliher war als das Ungemach 
felber: da3 Mißtrauen, der böfe Blick, mit dem man fih nun 
Jedem zumendete, den man fonft unbefangen und vertrauend: 
voll anfah, das war ein Gift, in dem das befte Herzblut der 
Menſchen verdarb. Die Argwöhnenden und die Beargmohnten 
werben gleich verderbt, und das Uebel ſchwindet nit damit, 
wenn einjt das Nätbjel fich lösſt; das unrecht gekränkte Herz 
verfäuert, und das argmöhnende hat feine Unſchuld unwieder⸗ 
bringlich verloren. 


Man vermuthete zunächſt den Mäuerleswerner, ven Kloſe⸗ 
michel oder den Pigil als Angeber, vdiefen letztern argwöhnte 
man befonder3 deswegen, weil de3 NRainbauern Karle, fein 
ehemaliger Kamerad, verhaftet wurde, und es gab viel Gerede, 
daß der Vigil fih in dem jungen herrenlofen Anweſen des 
Karle umbertrieb, als wäre e3 fein eigen, und daß bie junge 
rau dies keineswegs zu hindern ſchien. Sogar der Kirchbauer 
war verbädtig, da mehrere feiner Feinde verhaftet waren, und 
wieder behaupteten viele Stintmen, der Krämer Maier babe 
Alles angezettelt, und babe fih nur verhaften lafjen, damit 
er jeden Verdacht von. fih abmwälzge Als Eugen auf vieles 
legtere bemerfte: 


„68 ift gräßlih, wie man die vertreuge WNauntür 
Anesbad, Neues Leben, II. W 
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Intrigue ſelbſt dem einfachen Sinn des Volkes eingeimpft hat,“ 
da entgegnete die Pfarrerin: 

„Das Bolt iſt gar nicht fo einfach, wie Sie glauben. 
Am fhlimmiten ift, daß Ihr Schügling Bartelmä am allge: 
meinften in Verdacht fteht; er bat für die Leute hier etwas 
Fremdes, und ift jeit geraumer Zeit menſchenſcheu.“ 

Eugen erjchrad heftig. Was nübte es, daß er. die Un: 
Schuld Bartelmä's betheuerte und felbjt dafür einftand? Er 
fonnte den letzten Beweis ja nicht enthüllen. Jetzt hatte er 
noch einen perjönlichen Antrieb, der Sache ungetheilten Eifer 
zu widmen; es wollte ihm aber nicht gelingen, die Spur bes 
Urhebers zu entdeden. 

Der Rainbauer, ver fonft den Pfarrer mit Ausbeutung 
jchwieriger Bibelftellen heimzufuchen pflegte, hatte jetzt ganz 
andere Anliegen; der Pfarrer follte Orbnung im Hausweſen 
feiner Söhnerin berftellen, wo es feit der Verhaftung des Karle 
gar ausgelaſſen hergehe, fo daß die Frau ihm auf fein Ein: 
reden mit derben Schimpfworten das Haus verbot, dad von 
ihrem Zugebrachten erfauft fe. Es gelang aber weder dem 
Pfarrer und feiner Frau, noch dem Vilar, etwas auszurichten. 
Nun follte Eugen verfuden, was er vermöge. 

Dad Haus des Rainbauern Karle lag einſam auf einer 
Wieſenanhöhe; das ganze Anmwefen war von einem Ausge⸗ 
wanderten erfauft und neu hergerichtet. Es war in der Abend: 
dämmerung, als Eugen in die Stube eintrat. Er traf die 
Frau allein am Spinnrad, fie ftand nicht auf bei feinem Ein: 
tritt, und erft als fie erfannte, wer er fei, erhob fie ſich raſch, 
und vrüdte ihre Beriwunderung aus über feinen Beſuch. Eugen 
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erflärte, daß er hier fremb fei wie fie, und daß die Fremden 
ſich befonvers zufammennehmen und auch gegenfeitig zuſammen⸗ 
halten müßten, damit die Einheimifchen Teinen Anlaß zu Ger 
rede hätten. Auf diefe Worte erfaßte die Frau die Hand 
Eugens mit foldher Heftigkeit, daß diefer innerlich cerbebte; fie 
hielt feine Sand feft, und fagte bald mit mweinerlich klagender, 
bald mit feifenter Stimme, daß fie hier in dem fremben Orte 
fih wie verlauft vorfäme; Niemand nehme ſich ihrer an, und 
fie müfje noch Gott danken, wenn Einer fie in ihrer Einfam- 
feit beimfuche; das fei ihr nicht an der Wiege gefungen, daß 
e3 ihr fo ergehen werde, fie fei aus rechtſchaffenem reichen 
Haus, man dürfe ihm überall nachfragen, ihr Mann aber habe 
ſchlecht an ihr gehandelt, galgenſchlecht; fei das erhört, daß 
man beirathe, eine junge Frau binfege, wenn man nod eine. 
Zudthaugftrafe zu erftehen habe? Meinen und Schelten, Klagen 
und Fluchen ging bei der Frau in Einem Zug, und zuleßt 
beſchwor fie noch den Lehrer, „vem ja Alles das größte Lob 


— und dem man gewiß nichts Böſes nachſagen dürfe,” fich ihrer 


Berlafienheit anzunehmen. Gin Gemifh von Reumüthigkeit, 
güfternheit und Bosheit fprah aus Wort und Weiſe dieſer 
Frau, Als Eugen fagte, dab fie bis zur Freilaflung ihres 
Mannes zu ihren Eltern zurüdfehren follte, erflärte fie mit 
einem Ton, aus dem man Klage wie Zufriedenheit heraus: 
hören Tonnte, daß das ihr Schmwäher nicht zugebe, weil der 
Forſtknecht in Trenzlingen fie gern gehabt habe. Und nun 
gab e3 erneute Klagen über die Hartherzigleit der Eltern, wo⸗ 
bei die Thränen reichlich floflen, fo daß Eugen zwar eindring⸗ 
Gh, aber aud mild fie auf die Bahn der Pflicht hinwies. 


Ld 
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Während Eugen noch ſprach, trat Vigil ein, die Frau fagte 
ihm fogleih, er braude nicht mehr ind Haus zu kommen, 
Bigil nahm ruhig und ohne ein Wort zu reden ein Streich: 
feuerzeug aus der Tafche, zündete die Dellampe an, die auf 
der Ofenbant ftand, nahm eine filberbefchlagene Pfeife vom 
Nagel, ftopfte und brannte fie an, und ging behaglich ſchmauchend 
mit einem „Gut Nacht” zur Thür hinaus. Gugen fchidte fo: 
gleih eine Magd nah dem Rainbauer, die Frau wehrte ab, 
aber Eugen beftand darauf, und als der Rainbauer keuchend 
kam, gab es wieder Schelten hin und her. Eugen ließ das 
rubig austoben, und jchließlich gelang es ihm, vie Sache dahin 
zu erledigen, daß die Yrau die Entſcheidung ihm anheimftellte, 
worauf er dann bejtimmte: daß fie jogleich mit ihrem Schwieger: 
vater in deſſen Haus ziehe bis zur Rückkehr ihres Mannes. 





Nach vielen Duengeleien wurde dies ausgeführt, und nad: 
dem fie ihre Habſeligkeiten zuſammengeſucht, fchien die Yrau 
nun wirklich erfreut, die Zänkerei mit ihren Angehörigen und 
wohl auch mit fich ſelbſt 103 zu fein. Der Rainbauer dagegen 
verſprach, fie vorwurfslos zu behandeln. 


Es war ein wunderlicher Aufzug, als Eugen mit der Frau 
und dem Rainbauer in der ftilen Winternadht in das innere 
Dorf hineinging. Der Rainbauer fagte: „Ihr fammelt feurige 
Kohlen auf mein Haupt,” Eugen aber fühlte fih von diefem 
ganzen Verhältniß angewidert. Es giebt Lebenzzuftände, deren 
Einblid da8 reine Gemüth wie mit einer Empfindung der Un: 
fauberfeit erfüllt. Eugen ſuchte freie reine Atmofphäre, und 

biefe fand er im Haufe des Bahmdlerı , wa WR nal Treube 
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war, daß die junge Rainbäuerin zu ihrem Schwäher gezogen 
fei. Man ließ fein Wort des Tadels über fie laut werben. 

In den Wirthöhäufern wurde um fo emfiger mit den 
Karten aufgetrumpft, da man fi vor jedem Geſpräch, das 
über Feldbau und Haushalt hinausging, forgfältig in Acht 
nahm; die Karten waren der beite Ableiter. Es hatte etwas 
Unbeimlihes, die Menfhen mit einander fpielen zu fehen, 
weil fie fih vor einander fürdhteten. 

Beim Bahmüller fchütteten die Geängfteten ihr Herz aus, 
dort war eime Freiftätte; Das Haus war wie die Stelle auf 
einem Kriegsſchiff, wo eine feinbliche Kugel bereits eingefchlagen, 
und wo man nun um fo forglojer weilen kann. Dennoch war 
es auch bier herzempörend zu bemerken, wie man die Angftrufe | 
Mancher als Gemiffenzfchrei ihrer Urheberſchaft ausdeutete. 
Allgemein war die Klage über Unthätigfeit des Schultheißen, 
der den Kopf verloren habe. Der Rainbauer vor Allen ſchien 
vergefien zu baben, wie hart er einſt Eugen bei der eriten 
Begegnung an der Schmiede angelafjen hatte und lobte den 
Lehrer überaus, ver fich feinerfeits ihm freudig anjchloß; denn 
e3 that ibm wohl, daß er ihn bezwungen und nichts Nachträ⸗ 
geriiche3 in viefen Gemüthern ſei. Dieſes Gefühl der Dank— 
barteit, daß ihm der Rainbauer eine befjere Seite de Men: 
ſchenherzens bewahrheitete, machte Eugen beſonders liebreich 
gegen ihn, fo daß der Rainbauer faſt fehwärmerifh von ihm 
ſprach. Jetzt fehe man, fagte er überall, was man an dieſem 
Geisbäuerben, dem Schultheißen, babe; das laſſe fih von 
jedem Gendarmen unterduden und Tünne wiht it urn, 
bazu Braude man einen Gewichtigen ober einen, ver dos SErt 
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auf dem rechten Fled habe, das fei ver Schullehrer, ver fei 
ber Sattelgaul, der allein ven Wagen ziehe, der fei überall 
bei der Hand; man fei ja verlajjen und verfauft. Der Kro⸗ 
nauer fönne von feiner kranken Frau nit weg, der Bad 
müller dürfe da nicht mitthun, und der Schultheiß fei der 
Garnichts. | 
Eugen wußte noh von Kaidl ber: was der Rainbauer 
verkündete, war Offenbarung der Kirchbäuerin, und er mußte 
die Klugheit der Kirhbäuerin bewundern, die mitten im allge: 
meinen Brand ihren Plan zu retten, und das Kleinod in der 
bellen Flamme gligern zu maden ſuchte. Er vertheibigte nach 
Kräften den Schultheiß, und forderte die Anweſenden auf, die 
MWinterarbeit der Eingekerkerten, drefhen, bolzführen u. f. w. 
gemeinfam zu verrichten. Man vereinigte fich gern zu dieſem 
Vorhaben, denn es ſchien Jedem erwünfht, ſich durch ein 
Thun von ſeiner Angſt zu befreien. 
Vittore leuchtete dem fpät Abends weggehenden Eugen 
bis zur Hausthür, und ſagte dieſe öffnend: 
„Das iſt brav. Wenn man fo was angerichtet hat wie 
Ihr heut, kann man gut ſchlafen.“ 
„Mich freut fehr, daß Ihr mich lobt,” erwiderte Eugen, 
„ih bin wahrhaft lobhungrig.” 
„So?“ | 
„Richt aus Eitelfeit, fondern weil mir das wieder Ber: 
trauen zu mir felbjt giebt, Freude an mir felbit, und bag 
macht beſſer als Alles.” 
„Das iſt gut, fo gebt mir's ud. Der alt! Pfarrer hat 
von ber Ranzel herunter immer \o WA aha win mt 
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Schimpf überhagelt, das thut weh, und man kann ſich doch 
nicht anders helfen, als man fagt fih: freilih find wir Alle 
fehlige Menfchen, aber fo arg bift du do nit. Wenn man 
Einem wa3 Gute? nachſagt, da wird man immer viel beſſer. 
Nicht wahr?” 

Eugen nidte bejahend, er erfreute fih an den Ausſprüchen 
eine? Gemüths, das Liebenswürdigkeit und Rechtſchaffenheit 
noch als ein? anſah; laut fagte er nur: 

„Der ehrlich gegen fi ift, in dem kann fein Tugenpftolz 
auflommen, und die Welt forgt auch ſchon dafür durch Per: 
drebung und üble Nachrede.” 

„Ja, das könnte einen erſt fchlecht machen,“ ergängte 
Vittore, die wohl an häfjige Nachreden aus des Kirchbauern 
Haus date. „Daß mißtreue Menfchen einem Falſches nad: 
reden, das hätt’ nicht? auf fi; aber man wird felber dadurch 
giftig, und das if ja was fie wollen, und darum muß man 
ihnen gerad den Gefallen nicht thun. Nun gut Nacht,“ 
ſchloß fie. 

Munderlih! Mit der Thür in der Hand ſprach PVittore 
oft PVortreffliches, da drängten fih ihr in der Eile fertige 
Dentergebniffe zufammen, während fie in der Ruhe wortfarg 
oder befangen ſchien, und fi nicht zu einem ausführlichen 
Geſpraͤch bequemte . . . 

Eugen fuchte no den Bartelmä auf, fand ihn aber nicht 
zu Haufe. Ex wiederholte fih die Worte Vittore's noch oft, 
ala er allein war, und wie eine lieblihe Melodie Hangen fie 
binein in feine Träume. 


— — — —— — — — 
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Drittes Kapitel. 


„Das Rufele jagt, der Angeber jei nit von bier, drei⸗ 
mal bat e3 die Probe mit den Karten gemadt,” berichtete 
eined Tags der Lipp. Eugen wunderte fih nicht mehr, daß 
man in der allgemeinen Rathlofigkeit fich felbit an Zauberkünſte 
wendete, an die man doch eigentlich nicht mehr glaubte. Er 
ging felbft zum Ruſele, und kam ſich jet in fehr verkleinertem 
Maapftabe wie Aleranvder von Macedonien vor, der einft die 
delphiſche Pythia zwang ihm ein genehmes Orakel zu geben. 

"Der Haushalt des Ruſele fah jetzt im Winter noch aben- 
tenerliher aus, denn zu dem flügelberaubten Storch hatte fi 
noch die ſchwarze Ziege und ein Trupp Hühner in einem 
Gitter in der warmen Stube angefievelt. Der braune Knabe 
rutichte bei den Thieren auf dem Boden umber als ihr Ge 
fährte, und wie er ihnen feine luftigen Weifen vorpfiff, kicherten 
die Hühner, gähnte der Storch und mederte die Ziege. 

Wäre Eugen Huger Berechnung gefolgt, er hätte nicht 
weiler handeln können, als indem er jegt, dem einfachen Zug 
des Mitleivs hingegeben, fagte, er werde darauf benten ‚ wie 
dem Knaben geholfen werben müſſe. 


Ruſele kannte nicht? als die Liebe zu ihrem Sind, fie 
faßte die Hand Eugens, und erzählte, daß ihr zwei fchöne 
liebe Kinder geftorben feien, daß fie vom fechsten bis zum 
vierzehnten Jahre täglich ihren Chriftoph auf dem Nüden in 
bie Schule getragen habe, und daß fie für Eugen and Ende 

ber Welt geben wolle, wenn er ihrem Sıuyn heile. 
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Eugen hörte zu feiner Befriedigung, daß man ihn im - 
Dorf faft wie einen Netter anſah, und feine Aufnahme Lipps 
— vie man feltjamerweije ehedem als Troß gegen den Ge- 
meinderath angeſehen — jet als echte Gutherzigkeit auslegte. 
Er bewog nun leicht das Ruſele durch Zureden und durch ein 
nachhelfendes Geſchenk, ihre Ausſagen dahin zu beſtimmen, 
daß der Berräther gar nicht im Ort ſelbſt ſei. Der Verdacht 
mußte vor Allem von Bartelmä abgelentt werden, und in ber 
That war jebt auch ein Karrenfalbenhändler von Trenzlingen, 
ein verfchmigtes altes Männchen, das mehrere Tage in allen 
Häufern herumgeſchlichen war, in den eriten Wurf des Ver: 
dachtes gerathen. 

Wenn Eugen die Kirchbäuerin befuchte, nidte fie ihm 
ftet3 mütterlih zu, und fohludte dabei, wie wenn fie jagen 
wollte: Du mach'ſt gu. Am Beichtftuhl fagte fie fobann: 
„Mein’ Sabine hat’3 erft geftern noch gefagt: der Lehrer it 
zu gut, er läßt fi von Jedem bin und ber ſchicken, und bie 
Leute erfennen das oft nicht. Ja, man muß den Nachbar 
Tieben, aber den Zaun nicht einreißen. Wir Weiber willen 
immer am beften ven Reipect zu bewahren, den der Mann vor 
der Welt haben muß. Ihr müſſet nicht den groben Ead mit 
Seide nähen. Drum jetzt nur ein bisle langfam und fachte 
gethan, das ift gefeheidter und befier; ver Lehrer ift ja geſcheidt, 
er weiß ja, wie man im Sprüchwort jagt: Ejel ſchlecht fingen, 
weil fie zu hoch anftimmen.” 

Eugen mußte laut laden, und die Kirchbäuerin fuhr fort: 

„Drum jet nicht zu gemein mahen, (ook tummı BAM 
in ben Garten und holt fi) Peterſilie für \eme Suppe. De 
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Reute müflen auch noch hoffen können; wenn man erft im 
rechten Amt ift, dann geht’3 erft reht an. Man muß die 
Morgenfuppe nicht zu groß maden, daß man Abends auch 
noch was hat. Man muß auch dem Weibergeflenn nicht Alles 
glauben. Wegen einem Mann bleibt kein Pflug ftehen. Die 
Melt geht ihren Gang fort, ob Eines ftirbt oder verdirbt, ober 
ein. paar im Gefängniß fteden. Die Mannen ſagen's alle, 
Ihr wäret der beite Schultheiß. Vergeſſet nicht, wo Ihr 'naus⸗ 
wollet. Gut zielen iſt gut, aber Treffen gilt.“ 

Man geſteht ungern, daß man minder klug iſt, als man 
einem zumuthet. Das fühlte Eugen, als er bekennen mußte, 
daß er vorerſt nur an Erfüllung ſeines jetzigen Berufes denke. 
Er mußte die Kirchbäuerin gewähren laſſen, da fie es über⸗ 
nahm, für ſein Beſtes bedacht zu ſein. 

Am Sonntag Morgen fand Eugen den Bartelmä endlich 
zu Haufe. ALS er ſich dem Stall näherte, hörte er drinnen 
fingen: | 


Sanft Martin war ein milder Mann, 
Zranf immer gern Gerevisiam, 

Und batt’ er nicht pecuniam, 

So ließ er feine Tunicam. 


„Du verrätbft dich durch das Lied," fagte Eugen in den 
warmen Stall eintretend, wo Bartelmä auf dem Futtertrog 
ſaß, und behaglich feine Pfeife ſchmauchte. 

„Setz' dich ber,” fagte Bartelmä an die Seite rüdend, 
„da it noch Pla. Das Lied ift das einzige Latein, das ich 
nod kann; es ift fhon der Mühe werth, daß ich ein Büffler 
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Vi 


gewejen bin. Da figt jet ein Stüd Weltgeſchichte, Marius 
auf dem Zuttertrog und raucht Eigenlob.” . 

„Die lebſt du denn?” fragte Eugen. 

„Hilf mir, du bift doch ein Philofoph. Ich den?’ jetzt 
viel, Was liegt daran, ob id noch breißigmal den Reps 
blühen ſehe und nod jo und fo vielmal ſchlaf'? Iſt's einmal 
aus, kann's gleih aus fein. Ich möcht' mir eine Kugel durch 
den Kopf hießen, mir ift das Leben verleidet, und doch ift 
mir's wieder fehredlih, daß ich fterben fol. Ich möcht taufend 
Jahr leben. Weißt du nichts Gewiſſes von der Unfterblichkeit?“ 

„Dente dir, dab du taufend Sahre und noch taufend 
Sabre lebjt und immer deine Vergangenheit weißt. Nach fünf 
hundert Jahren mußt du dich noch deiner Stubentenftreiche 
erinnern, und alles was nachkommt aub, und immer neue 
und neue Lajten legen ſich auf deinen Erinnerungsbudel.“ 

„Halt’ ein, mir wird's eng um die Gurgel, es fticht mich 
im Kopf, ich werde närriſch; ih Tann nicht fo viel behalten. 
Die Tabaköpfeife ift doch die einzige gute Gefellichaft. Berbirb 
mir jegt meine Stunde nit, wo id ein Baron bin.” 

„Du? Wie denn?” fragte Eugen ängftlih, dem es in 
der That fhien, dab Bartelmä einen Stih im Kopf habe. 

„Jeden Morgen," erwiberte ruhig der Gefragte, „wenn 
ih aufftehe, ift mir's bodenwohl, da bin ich ein großer Herr, 
da finde ih eine geftopfte Pfeife, die mir mein Bebienter, 
mein hochfeliger Adam von geltern vor Schlafengeben herge⸗ 
richtet hat, und ich brauch’ fie heute nur anzuraudhen. ft das 
nicht prächtig? So lang mir die Pfeife ſchmeckt, Tönnen mich 

meinetwegen die Kaffern bier für einen Spion halten.” 
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Eugen batte nicht recht gewußt, wie er Bartelmä das 
umlaufende Gerücht mittheilen folle, jetzt fuchte er ihn zu 
tröften und ihm eine Erhebung darin zu geben, daß er zeigte, 
wie er gleich ihm jedes Märtyrerthbum über ſich nehmen mülle; 
er fuchte eine Begeifterung in ihm zu erweden, da Doc biefe 
allein ung das Leben leicht madıt. 

Bartelmä fchüttelte den Kopf. 

„Sn meinen Adern fließt kein Märtyrerblut, da müßt’ 
mein Herz ein Aff fein. Ach geb’ mein Antheil menfchheit: 
liher Bedeutung für ein Hein Vermögele in der Schweiz, mo 
ich zwei Kühe darauf halten Tann.” Gleichgültig zog er dann 
ein Terzerol aus der Tafche und fuhr fort: „Jedes Thierle 
fohreit, wenn man’3 ſchlachtet, nur der Deutfhe und das 
Schaf ift demüthig und giebt feinen Laut von fih, wenn man 
ihm das Meſſer in den Hals ftedt. Ein Schaf bin ih nicht, 
und ein Deuticher wahrfcheinlih auch nicht. Wer mich hier 
anrührt, dem pflanze ih mit dem Sadpufferle da eine Blei: 
bohne in3 Hirm; dann werde ich tobtgefchlagen, und das ift 
mir au recht. Du bift zu beneiden. Du haſt's gut.” 

„Ich?“ 

„Ja du, du biſt ein guter Narr und läßt Holz auf dir 
ſpalten. Die achte Bitt' im Vaterunſer ſollte täglich ſein: 
Herr Gott! ſchenk' mir eine gutmüthige Narrheit. Plagſt dich 
mit- den jungen Bauerntölpeln herum und könnteſt vierfpännig 
heidi Galopp fahren. Bet’ nur jedesmal, wenn du fchlafen 
gehft: lieber Gott, laß mir meine Narrheit geſund.“ 

Bartelmä lachte jo anhaltend, daß ihm feine Baronen: 


pfeife ausging und er fi von neuem Feuer flug. Eugen 
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erwiberte nichts, er ftand auf, da es eben zum erſtenmal 
zur Kirche läutet. Er wollte Bartelmä bewegen, aud mit 
in die Kirche zu gehen, aber diefer ſchlug die Beine über ein⸗ 
ander und fagte: „Ich wart’ fhon lang auf das Bimbam, 
das Glodengeläute Klingt gar ſchön, wenn man babei in der 
Ferne fiht und feine Pfeife raucht.“ 

Die Worte, in denen dann Bartelmä feinen Spott über 
die Friedensftiftung Eugens bei des Rainbauern Karle ausließ, 
und die Art, wie er bie Feindſeligkeit Vigils fehilderte, der ein 
wohlbejchlagener Spigbub fei, machten, daß Eugen den Bars 

telmä ohne Abſchiedswort verließ. 
Mit tiefem Mifbehagen ging er von dem Menfchen, der 
ihm fo morſch erſchien, daß ihm alle Spanntraft fehlte, um 
fih etwas anderes als träges Behagen zu erobern. 

In der Kirche war eine feltfame Rührung, es wurde ein 
Kind des Schlofjerd Vinzenz getauft, und Alles meinte, als 
ber Pfarrer mit ftodender Stimme fagte, daß der Vater feinen 
Sprößling noch nicht gefehen, da er gefangen fige; er forderte 
daher die Gemeinde auf, Baterftelle an dem Neugeborenen zu 
vertreten. Dann prebigte der Pfarrer die gleihen Gedanken 
und faft mit denſelben Worten, die die Pfarrerin bei ihrem 
Zufammentreffen mit Eugen in den zerrütteten Yamilien aus: 
gefprodhen hatte, nur mit dem einzigen Unterſchied, daß er 
die regelrechten drei Betrachtungen daraus machte. Beltätigte 
fih die Sage, daß die Pfarrerin foufflire, und wurde fie nicht 
mit Unrecht Frau geiftliher Herr genannt? Der Prediger 
konnte feine rechte Ausgleihung finden zwiſchen ver fittlichen 
Nothwendigkeit einer loyalen Angeberei und ven beftehenden 
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Buftänden. “ Noch feltfamer aber nahm fih aus, daß die Ge: 
danken von der traurigen Verderbniß der Angeberei einem 
Bibeltert angequält wurden, wozu die Gejhichte der Kunb: 
ihafter im Lande Kanaan ausgewählt war. Eugen mußte 
viel darüber nachdenken, wie es einft werben folle, wenn man 
die Wahrheit rein, auf ihre eigene Begründung geftellt, verkünden 
werde; und doch, eine Anknüpfung an Anerlanntes, an Auto: 
ritäten, ftellt die Seele gleich auf das Erbe fremder Errungen: 
ſchaften. Will das kommende Gejchlecht nicht dem vergangenen 
glauben, fo gibt e3 feine Wirkung über das unmittelbare 
Dafein hinaus, und zuſammenhanglos zerfällt die Welt — Nein, 
die Blätter falen ab, fie haben für ihre Zeit gelebt, ber 
Stamm bleibt und treibt den neuen Frühling aus fich. 

„Herr Lehrer! das Nachſpiel!“ rief des Schlofierd Dago⸗ 
bert, Eugen hatte nicht gehört, daß die Prebigt zu Ende mar, 
und raufchend ertönten nun die Örgelllänge; fie raufchen 
dahin und verhallen, aber immer werben frifhe Hände das 
tonreihe Werk erklingen und neue Weiſen aus ihm erichallen 
lafien . | 

Im Pfarrhaus — mo Eugen heute zu Gaſt war — 
herrſchte eine eigenthümlich feierlide Stimmung; es war, als 
füße man in der Kirche zu Tiſch. Das fonft ſchlaffe Antlitz 
des Pfarrer hatte etwas glänzend Gefpanntes, die Pfarrerin 
und Adelheid kamen mit glühenden Wangen aus ver Küche, 
und als das Maplenele die Suppe brachte, trat e8 fo leife 
auf, dab man es kaum hörte, und ſelbſt der Hector ſchien 
feſilich geſtimmt, er ſchnupperte an dem meißen Sinnen, das 
auf dem Tiſch auögebreitet lag, das war wohl fein Geruchs⸗ 
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kalender; feine zufriedene Miene fhien zu fagen: jegt weiß id, 
daß heut’ Sonn: und Kalbsbratentag iſt. 


Man fprad vom Schlofler Vinzenz, dem man heute getauft 
batte, und wie fhön es fei, daß der Bachmüller fich freiwillig 
erboten Pathe zu fein. Der Vikar bemerkte, wie begrifföver: 
wirrend e3 in anderen Beziehungen wirke, daß die Zuchthaus: 
ftrafe in der Meinung der Menfchen ihren entehrenden Cha: 
rakter verliere, und darum eine Amneſtie ſchon eine fittliche 
Nothmwendigkeit fei. Eugen ftimmte bei, während fonft Alles 
ſchwieg. 


Als man auf die Predigt überging, ſagte Eugen, daß 
ihm bei den Kundſchaftern auch die Reichscommiſſäre in den 
Sinn gekommen ſeien, die eben ſo grauenvolle Berichte erſtat⸗ 
teten. Der Pfarrer ſchüttelte den Kopf und Niemand ſprach 
ein Wort, man hörte den Pendelſchlag der Wanduhr auf dem 
Corridor. Eugen bereute ſchnell die gehobene Stimmung des 
Hauſes vielleicht verletzt zu haben, und ging dann beſcheident⸗ 
lich auf den feierlichen Scherz ein, den jetzt die Pfarrerin 
anzuregen wußte; plöotzlich aber wurde er erſchüttert, als fie 
fagte: e3 wäre doch fehade, wenn die Bittore mit dem Berns 
hard aus dem Dorf megzöge, ed könne dann leicht fein, daß 
auch die Eltern das Dorf verließen, und nad Trenzlingen 
überfiedelten. Adelheid fegte zum Troſte Eugens hinzu, fie 
glaube nicht, daß PVittore den Bernhard beiratbe. 
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Biertes Kapitel, 

„Der Herr Hauptmann find dageweſen und laflen Sie 
Ihön grüßen,“ berichtete Lipp dem heimlehrenden Eugen. 

„Wer denn?“ | 

„Der Herr Hauptmann von aronauer. 

„Der hieſige?“ 

„Nein, der Hauptmann.“ 

„Der Bruder alſo?“ 

„Sehr wohl,“ ſchloß Lipp zitternd. Eugen ſah ihn betrof⸗ 
fen an. Lipp hatte in feinen Darlegungen etwas Ungelenkes, 
er ließ fi fait nie aus ver Haltung eines Orbonnanz:Rappors 
tes bringen, und war biefer verlehrt begonnen, fo ließ er ſich 
nur fchwer wenden. Cugen mußte ihn daher gewähren laſſen, 
daß er in gerader Linie fortberichtete: 

„Der Herr von Kronauer find mein Hauptmann geweien, 
und ich war ein Jahr lang Burfche bei ihnen und fie haben 
mic immer gern gehabt. Wie ich Unteroffizier geworden und 
wenn wir vom Ererzirplab heimgeritten find, haben der Herr 
Hauptmann oft mit mir geſprochen und haben mich immer bei 
meinem Taufnamen genannt, und mie nad Allem befragt 
und find gegen mich gar nicht ftolz geweſen, und wie fie in 
Frankreich drüben den König fortgejagt und Nepublit gemacht 
haben und aud bei una Alles Freiheit gerufen und wer da 
gewollt bat, mit Säbel und Gewehr berumgelaufen ift, da 
baben der Hauptmann alle Unteroffigiere von der Schwadron 
zu fih auf die Stube genommen und haben gejagt, daß fie 
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ſich feit darauf verlafien, daß mir ehrliche Soldaten ſeien und 
auf unfere Ehre halten und uns mit ven Eiviliften in nichts - 
einlafien, und da haben fie mir noch bejonders auf die Schul 
ter geklopft und haben gejagt: Lipp, jet kannſt du Offizier 
werden. Wie wir nach der Grenze find, wo man gefagt hat, 
daß die Franzofen einbringen wollen, die Algierer, die die 
tleinen Kinder braten, da waren wir Alle luftig, und ver 
Hauptmann haben mid gelobt, weil ich fo gut vorfinge. Und 
wie nun die Fretifchärler uns anrufen, wir follen zu ihnen 
übergehen, da find wir ftill geftanden wie die Schilderhäufer, 
und wie fie und angreifen, da find wir auf fie los, und fie 
find davon wie die Spagen. Wie der Herr Hauptmann die 
Wunde im Geficht won einer geitredten Senſe befommen haben, 
da bin ih zu Hülfe gefprengt, und habe fie herausgehauen 
und bin zum Feldwebel avancirt und habe das Ehrenzeichen 
befommen. Das Jahr darauf, ala ich jelber Hauptmann war, 
bat mir ein Freifchärler das Chrenzeihen von der Brut 
gerifien; hätte ihn. nicht gleich darauf eine Spitzkugel nieder: 
geworfen, ich hätte ihn jelber zufammengehauen, Wie wir 
uns aljo für die Freiheit und Neichsverfaflung erllären, bin 
ih mit allen Uinteroffizieren zum Herr Hauptmann und habe 
es ihnen im Namen Aller offen gejagt, und habe fie gebeten, 
bei ung zu bleiben, wir wollen feinen andern Hauptmann ; 
der Herr Hauptmann waren ftreng und ſcharf, aber doch immer 
ein Vater an feinen Soldaten und der befte Reiter im ganzen 
Regiment; da haben uns der Herr Hauptmann anders über: 
reden: wollen, wir haben aber. nicht nadhgegeben, und mir tft 
das Weinen in den Augen geitanden, wie der Herr Haupt⸗ 
Auerbach, Neues Leben. Il. . 2 
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mann Abfchied genommen haben. Seitdem habe ich den Herrn 
Hauptmann gar nicht mehr gefeben als heut und — Herr 
Lehrer, ib meiß gar nicht mehr, wer ih bin. Der Herr 
Hauptmann haben gethban, als ob fie mich nicht Tennen, fie 
haben mich aber wohl gelannt. Herr Lehrer, jagen Sie dem 
Herr Hauptmann, ja — ih weiß nit, was Sie ihm fagen 
jollen.“ 

Lipp athmete tief, und Eugen ſchaute nachdenklich in ein 
Herz, worin eine fo jeltfame Confufion von Soldatenehre, reis 
beitzliebe und Suborbination war. 

Eugen felber war durch die Ankunft Leo's ergriffen 
worden, faft wie ein Magnetifirter durch Zwiſchentreten eines 
Unerwarteten plöglih nad anderer Seite gerifien wird. Jetzt 
war er durch die Erzählung Lipps wieder in ruhiges Geleife 
gelommen. Um ferner feine Minute in Grübeleien über 
Abgethanes zu verlieren, machte er fih raſch auf um Leo 
aufzufuchen. 

Auf der Straße war Niemand zu ſehen, Taum vie Fuß- 
ftapfen eines Menſchen, die fchnell von dem in ſchweren 
Flocken fallenden Schnee wieder zugebedt wurden; fo fachte 
und ruhig fielen die Yloden, daß fih auf den kahlen Aeſten 
der Bäume jtebende Schneemellen bildeten. Aus den ver: 
ſchloſſenen Fenſtern ſchauten Manche Eugen nah und nidten 
mit zuporlommendem Gruß; won des Kirhbauern Haus hörte 
man den breiftimmigen Geſang ver Orgelpfeifen, und als 
Eugen vorüber war, vernahm man Lachen und Scherzen, denn 
der Huſchel hatte drin gerufen: „Bernhard, vu follteft der 
Bittore eine Altweibermüble fchnigeln, in ver man Alte wieder 
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jung madt. Schau, da geht der Lehrer, der gudt auf den 
Boden, der findet den Weg wo ein Vogel gegangen ift. Weißt 
was für ein Vogel? ine Schneegang, fie ift vorhin aufs 
Schloß getrabt.” 

Am Schloßberg abjeit3 de3 Weges fuhren die Schullnaben 
und Mäpchen in Bergichlitten, fie hielten inne und ftedten wie 
die Hühner vor dem Habicht die Köpfe zufammen, al3 Eugen 
nahte, der fhon von weitem rufen hörte: „der Lehrer kommt!“ 
Er trat zu den "Kindern und fagte ihnen, fie möchten nur 
ungeftört in ihrer Luſtbarkeit fortfahren; er fah ihnen eine 
Weile zu, und der Sandchlotte, der ſich ein Schellenhalfter um- 
gehängt hatte und hier zu regieren ſchien, fuhr ſtehend in 
feinem Schlitten, und fogar ſich eine geraume Zeit auf einem 
Fuße haltend, den abjhüfligen Berg hinab. Die Kinder jubels 
ten laut ald Eugen wegging; ihre Quftbarkeit war nun eine 
unverbotene. 

Bei den zwei Bappeln traf Eugen die vom Schloß kom» 
mende PVittore, die ein weißes QTuch über den Kopf gebreitet 
batte und gar betrübt ausſah. 

„Barum jo traurig?” fragte er. 

„Ab, ich komm' auch aus einem Trauerhaus.” 

„Iſt die Frau Kronauer tobt?” 

„Roh nicht, aber fie iſt ſchon ganz verändert, fie war 
die Gutheit jelber, und jegt ift fie immer ärgerli, und fie hat 
jo graufam viel Langeweil, und man macht fie jähzornig, wenn 
man ihr von Büchern redet oder ihr was vorlefen will, die 
Bucher find ja an ihrem Unglüd ſchuld; und denket nur was 
fie für ein Geläft hat: fie möcht” gern gebratene Aepfel haben, 
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aber nicht fo vom Ofen, fie will hinaus, an einer Berghalde 
fi Feuer anmachen und fie da darin braten, und da ift fie 
ganz glüdjelig, wie fie fagt, wie das Feuer jo gut riecht, 
wenn man grüne Brombeerftauden hineinwirft. Heut’ bat fie 
ein Wort gefagt und dabei bab’ ich zum erjtenmal in meinem 
Leben den Kronauer weinen ſehen; er fragt, ob fie Heimweh 
babe, da jagt fie: nein, bei dir ift meine Heimath und mein 
Bater ja auch, ich hab’ kein Heimmeh, aber Waldweh; im 
Wald möcht ich barfuß fpringen und fingen, daß. es wiber- 
hallt. Und iſt's nicht wunderlich, daß fie jeßt im Winter fich 
fo ganz in? Frühjahr hineindenkt? Sie fagt gerade zu ihrem 
Mann: weißt den Waldweg im Thal am Bach, da ift der 
Thau fo fühl und die Luft fo harzfriſch und die Vögel fingen; 
dahin lockt's mich; wenn ich dahin könnt’, wär’ ich gewiß ges 
jund. Wie fie das fagt, bat der Kronauer fo laut ſchluchzen 
müflen, daß er ohne ein Wort aus dem Zimmer gangen ift. 
Die Anni bat alle8 was fie begehren kann, und iſt doch fo 
arm daran.“ | 


„Ihr vergangenes Leben erwacht wieder,” entgegnete 
Eugen, um doch etwas zu fagen, „mir iſt es ganz eigen, 
mein innigftes Mitgefühl einem Menſchen zugelehrt zu feben, 
der mir fo nahe iſt und den ich doch nie fehen werde.“ 

„Sie will Niemand fehen, ver Leo hat gar nicht zu ihr 
bineingeburft. Warum der jeßt auch gerade hieher kommen 
muß? Sie bat ihn nie leiden können.” 


Ein Rollengellingel wedte plöglih die beiden. Im pelz⸗ 
bebedten Schlitten kam Neo Vvaher WGobreeo. Mittare ging 
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nel davon, indem fie fagte, fie müfle noch zur Vinzenzin. 
Leo bielt die Pferde an, als er bei Eugen war. 

„Ihr Bebienter wird ‚Ihnen gemeldet haben,” fagte er, 
„daß ich bei Ihnen war. Vergeſſen wir unfer rencontre. 
Ich geftehe meine Webereilung ein. Das wird Ihnen genügen. 
Wollen Sie mit nah Röthhauſen fahren? hier ift noch Plag.“ 

Eugen dankte, und Leo fuhr fort: „Seltfam fchließt ſich 
unfer Gefpräd jegt ab. Es ift Doch gut, daß wir den Luxus 
der Glashäufer haben; mein Bruder hat Teinen Wintergarten, 
und ich fahre deswegen nach Röthhaufen. Meine Schwägerin 
wünſcht Blumen zu haben, die ich jegt holen will: Alpenrofen, 
und & propos, wiflen Sie vielleicht, meld’ eine Blume das 
Bol! Waldvögelein nennt? Wir können das nit heraus: 
bringen.” 

„Das iſt die weiße Orchidea.“ 

„Gut, gut, danke. Sie wiſſen vielleicht auch was meine 
Schwägerin mit ihrem Ewigkeitsblümli meint?“ 

„Das find Smmortellen. Da Sie an unfern Disput er: 
imnern, fo hab’ ih nun auch mein Theil Sieg. Die Dinge 
um ung ber haben für uns andere Namen als für das Voll. 
Das ft ein Splitter aus jener großen Trennungsmauer.“ 

„Ste haben geſiegt. Auf Wiederſehen,“ fchloß Xen, 
ſchnalzte mit der Zunge, und rafch flogen die Pferde dahin. ‘ 

Eugen war ed erwünfcht, daß das erſte Zufammentreffen 
mit Leo eine freie Unbefangenheit feftgefeßt hatte; er verzichtete 
darauf, daß irgend Jemand erfennen möge, welch ein Mars 
tyrertbum er fih auferlegt, ja dies innere Bemuktiein wer- 
breitete ein foldes Frohgefühl über feine See, DR ı Un 
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Waege umlehrte, um in der Einjamleit feiner Behaufung ohne 
Anſprache eines fremden Menſchen zu bleiben. 

Still dreinftarrend dachte er fi dann aus, wie mächtig 
Stephanie um feinetwillen mit Leo gerungen haben müſſe, big 
diefer ſich zu folcher freien Abbitte bewegen ließ. Stephanie 
bat troß allevem etwas Herzbezwingendes. 


Fünftes Kapitel. 


In der Schule gab es viel Streit zu ſchlichten, da die 
Kinder der Eingekerkerten Elagten, daß fie von anderen barob 
befehimpft worben feien, und dann ward es Eugen ſchwer, ven 
innern Widerſpruch zu ſchlichten, der zwifchen der nothwendigen 
Achtung vor den Eltern und der vor der Ohrigkeit ſich theil: 
weiſe fundgab, ohne zur völligen Klarheit geworden zu fein. 
Er war jegt froh — was fonft pädagogiich zu verwerfen war — 
daß die Kinder das Näthfelbafte nicht bis in feine Außerften 
Conſequenzen verfolgen, fondern an einem beliebigen Puntt 
Halt machen. Behutfam achtete er darauf, diefen Widerſpruch 
‚nicht ganz zu weden. Jetzt mußte Eugen jenes erften laͤrmen⸗ 
den Abends in der Sonne gedenken; das Schichſal hatte ihm 
eine harte Probe geftellt, die Vermittlung zwiſchen Gehorfam 
und Freiheit zu bewerkitelligen. Zu feiner Ueberraſchung hörte 
er aber, daß der Sanschlotte den Haſenſchartigen und bez 
Schmieds Chriftian dazu angefpornt babe: fie wollten ſich 
Mefler anſchaffen, und wenn fie groß feien, alle Ariftolraten 
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nieberftehen. Da war die Schlange in dem Parabiefe des 
Jugendlebens. Eugen fuchte fie mit aller Kraft zu bemeiitern, 
und jet ſah er ein trauriges Ergebniß davon, daß er im Be: 
ginn feiner Schulwirkſamkeit auf unbebingte Offenherzigkeit ges 
drungen hatte; eine grafjirende Angeberei war daraus ent- 
fprungen. Alles dies machte Eugen unter der Laft feines 
Berufes erfeufzen, und mit Aufgebot feiner ganzen Kraft be: 
währte er das Verfahren Deegerd, und es gelang ihm, mitten 
in der allgemeinen Unruhe die Kinder in lebhafte Thätigkeit 
und Pflihterfüllung zu verſetzen. Dennoch Tonnte er tagelang 
den Kummer nicht überwinden, der darin liegt, in der Auf— 
löfung aller Rechts- und Sittlichleitäbegriffe feite, ganze Men- 
ſchen zu bilden, den natürlichen Widerftand gegen das Verkehrte 
zu befeftigen, ohne ihn ausarten zu laſſen. 

Sie haben recht, die Leo's und Alle, die die Vollsbildung 
verhöhnen; gefunde, vollfräftige Naturen ſchaffen, richtig den: 
ende Geifter weden, daß fie zum Berlommen oder zur Em; 
pörung verdammt feien .... die fittlihe Erziehung ift nur 
möglih in einem fittlihen Staat, und doch kann biefer nur 
werben, wenn jene ihn gründet; wer hilft da heraus? .... 


„Willlommen lieber Deeger,“ rief Eugen eines Morgens, 
und wmarmte den eintretenden Freund wie einen Retter. 


„Geht dir's auch wie mir?" fagte Deeger alsbald, „wenn 
ein Freund zu mir fommt, ift meine erfte Frage: wie lange 
hab’ ih dich? Da richtet man fi darnach ein. Alſo ic 
bleibe zwei volle Tage bei dir, ich habe mir bieje zwei Tage 
von der GEonferenz Urlaub genommen, vielleiht Tann ich bir 
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was helfen; bu wirft deine Noth haben bei den politiichen 
Brandlegungen, bie jegt bier im Schwange find.“ 

Wie glüdlih war Eugen, daß ber Freund fo getreulich 
feiner gedacht. Als Deeger jetzt erzählte, daß feine Mutter 
wohlauf fei, und daß er dieß zum Theil einer beilern Pflege 
verdanfe, die er ihr durch ein anonymes Geſchenk habe berei- 
ten können, da jubelte Eugen Innerlih; aus jener häßlichen 
Nacht in Nöthhaufen war noch eine gute Frucht entfprungen. 

Eugen murbe jet erft Daran erinnert, daß in dieſer 
Woche die Schulconferenz ftattfinde. Als er nun feine Klage 
über die geheimen Mipftände der Schule mit den Morten 
ſchloß: 

„Die Antwort auf die Frage nach Beſeitigung der ab 
ftracten Methode liegt einfach darin: vwerfittlicht und vernänftigt 
unjer Leben, und die Schule wird nicht mehr abftract fein 
können oder eigentlich fein müſſen,“ ba ermiberte Deeger: 

„Wärſt du gläubig, würde ich dich an den Troft in ber 
Religion, an die höhere Führung des Menſchengeſchlechts ver: 
weifen. Ihr Ungläubigen — id weiß nicht, wie ihr das 
macht — ihr müßt es aber zu gleicher Erhebung zu bringen 
fuchen, indem ihr vom Einzelnen ab auf die große ganze Ges 
ſchichte ſeht.“ | 

„Die Unterbringung des Einzelnen in der Geſchichte ift 
ſchwerer als gegenüber der Idee Gottes,” erlärte Eugen, und 
hatte dabei einen fchweren Stand, weil derjenige, der das 
Maß der Dinge aus ihnen felbft nimmt, im Einzelnen immer 
dem nachſteht, der ein abgelerbtes äußeres Map mitbringt. 
Die Freunde brachen indeß bald ab. Deeger erfrifchte Eugen 
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fchon durch feine Anmwejenheit, durch den friſchen Athem feines 
Geiltes, wie uns die Natur draußen erquidt, die in fich ge: 
feflet, den Kreislauf ihres Lebens vollendet. | 

Das waren num zwei fonnige frühlingöfrifche Tage mitten 
im Winter, die Eugen mit Deeger verlebte. Diefer balf ihm 
in ver Schule, wo troß des ftreng eingehaltenen Schulplanes 
mande Berwahrlojung eingeriffen war; beſonders bemerfte 
jegt Eugen, daß er das gleichzeitige Beichäftigen der verfchie- 
denen Schulllaflen zu wenig verftanden hatte, und am Abend 
faßen die Freunde mit Bernhard, ver fih zu ihnen hielt, in 
traulihen Gefprächen in der Bachmuhle. | 

Eugen war ganz glüdlih, den Freund bier al8 Ehrengaft 
bewirthet und wertbgeihäßt zu ſehen. Er gefellte fih am 
erften Abend zu Vittore bie in der Küche das Eſſen herrichtete, 
und bier verfündete er feine Freude, ein Haus zu haben, in 
dem er jo daheim fei, daß er feinen Freund dorthin zur Be 
wirthung bringe. | 

„ver Prügele ift bei uns wohl bekannt,“ entgegnete Vit⸗ 
tore, und Eugen erfuhr jetzt, daß Deeger biefen Spottnamen 
hatte. Als er feine Berwunderung barüber ausbrüdte, ertlärte 
Vittore: 

„Das iſt nicht jo 663 gemeint, gerad im Gegentheil, fo 
glaub’ Ich wenigſtens; man fagt zu einem Kind, das man 
gern frefien möcht’: o du wüſter Teufel! und man will doch 
fagen: o du berziger Engel! Der Prigele ift aber juft keiner, 
wenn er auch die Engel aus der Holgede nicht mag.” 

„Deeger und der hiefige Sronauer haben viel Aehnlichkeit,“ 
fuhr Eugen fort, 
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„Die meinet Ahr das?“ fragte Bittore, indem fie einen 
Tannenaſt zweimal zerbrad und ins Feuer legte, 

„Deeger würde fi) vortrefflih als Gutäbefiger und Kro⸗ 
nauer eben fo als Lehrer ausnehmen; es ift nur Zufall des 
Schickſals, daß der eine da, der andere dort ſteht.“ 

„Ich bab’ ſchon gemerkt, es ift Eure Liebhaberei, die 
Menfhen "rauf und 'runter und in anderes 'neinzuftellen. 
Wozu iſt dag gut, wenn man fragen darf?“ 

„Das giebt ein freies Urtheil über die Menfchen an fidh, 
unabhängig von ihren Verbältniffen; ich denke mir manchmal 
die Welt anders als fie ift. Verſteht Ihr mich?“ 

„Freilich, aber die Welt wird dadurch doch nicht anders, 
Ah kenne den Kronauer ald Baron und den Prügele ala 
Lehrer, und mach’ nichts andere aus ihnen. Da hätt! man 
viel zu thun, wenn man ausdenken wollt’: wa3 wäre ber 
Klofemichel, wenn er Kaifer wär’, und was der Sonnenmwirth 
als General? Wenn ein Jedes nur auf feinem Platz recht: 
ſchaffen iſt.“ 

An der Stube ſagte der Bachmüller: „Wir hätten den 
Herrn Deeger gern auf Eurem Platz gehabt, Herr Lehrer, und 
Ahr, die Kirchbäuerin hat doch recht, wäret ein waderer Schult: 
beiß, glaub’ ih; heißt das, Ihr fein gewiß aud ein guter 
Lehrer, gewiß, gewiß,” feine jchwere Rede ging ſtets in uns 
artitulirted Brummen aus, 

Als man dann fiber die Nichtanwendung der Körper 
ftrafen ſprach, behauptete der Bachmüller: ganz kleine Kinder 
jeien noch wie Thiere, die müßten Schläge haben um gehorchen 
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zu lernen, die Bittere babe von ihrem vierten Sabre an kein 
„Schläpple“ mebr befommen. 

Bernhard erzählte von Beobachtungen, die er an Thieren, 
bejonder3 an Vögeln gemacht, die ihre Jungen nie züchtigten. 

Es war ein traulicher wohlangeregter Abend, und bis tief 
in die Nacht hinein fpann ſich noch das Zwiegeſpräch der bei: 
den Lehrer im Schulhaufe. Eugen lachte einmal laut, als er 
vernahm, daß das Gerücht ihn mit des Kirchbauern Sabine, 
mit des Schäufler- Davins Marie, mit der Pittore aus der 
Bahmühle, mit der Baronin Hunold und mit ber Stiftsdame 
Theoroſa von Schüttenhelm verlobte. 

„Friſch auf Kameraden aufs Schufters Rapp. Wer zu 
fpät Tommt, legt das Ei neben das Net,“ fo fang eine 
mächtige Stimme am frühen Morgen: es war die Schnörfelß. 

Es .war gut, daß Deeger da war, denn Eugen hätte es 
nicht verftanden, bei dem knickeriſchen Feilſchen Schnörkels die 
entfprechende Summe für das überzählige Klavier zu erhalten, 
Als Schnörkel endlich den Beutel herauszog, zeigte ih, daß 
er fih noch auf eine weit höhere Summe gefaßt gemacht hatte. 


Sechstes Kapitel, 


Schnörkel war heute beſonders aufgeräumt, und doch lag 
wieber in feiner Heiterleit etwas Erzwungenes; es war nicht 
recht erfichtlih warum. Der Weg ging über Alsfeld, und 
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man rief dort den Lehrer an, aber feine Yrau berichtete, er 
fei ſchon voraus gegangen, er habe Geichäfte in der Stabt. 

„Weißt du was Geichäfte haben bei einem Dorfihullehrer 
bedeutet? fragte Deeger, und als Eugen verneinte, fuhr er 
fort: „Für zwei Kreuzer Federn und ein Buch Papier, ober 
bei einem Marktihuhmacher ein Paar Stiefelhen für den Kna⸗ 
ben kaufen, das heißt in unfrer Sprache Gejchäfte haben.‘ 

Schnörkel war ftill geworden, nur einmal fagte er in bie 
Hände puftend: „Es ift fo kalt, daß die Elfter auf dem Zaun 
bei Zeiten die Windeln trocknet.“ 

Man wußte nit, war e3 Scherz oder Ernſt, als er 
noch binzufügte, wenn die Revolution gejiegt hätte, wären bie 
Lehrer mit Ertrapoft zur Conferenz gefahren, und brauchten 
nicht mit aufgeftreiften Beinkleivern in grimmer Kaͤlte unweg⸗ 
ſame Pfade zu ſtampfen. 

Deeger fand es gerade erſprießlich, daß man einmal in 
Wind und Wetter hinausgeſchickt ſei, und Eugen legte unwill⸗ 
kürlich die Hand auf die Schulter des Freundes als dieſer hin⸗ 
zuſetzte: „Wir ſollten uns öfter rauhen Beſchwerlichkeiten aus: 
ſetzen, dann würde auch die Verweichlichung aufhören, die zu⸗ 
legt ein ftubenhoderifhes Volt macht, das keinen Pfuff mehr 
aushalten Tann.” 

Deeger war gegen feine Gewohnheit heiter geſprächſam. 

Im Alsfelder Wald, dur ven fich jebt ver Weg binzog, 
trafen fie unverſehens auf Bartelmä, der mit zwei Pferden 
die gefällten Baumftämme zu Thal fchleiftee Eugen gab ihm 
auf feine Bitte einige Cigarren und mußte lächeln, als Schnörkel 
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beim Weggehen bemerkte, der Holzknecht habe ein „mediatiſirtes 
Geſicht, das wohl beſſere Tage geſehen habe.“ 

Im nächſten Dorf, wo Bruder Weiland wohnte, trafen 
fie auch den Kopfrechner. Es war unverzeihlid von Deeger, 
daß er dem Freunde nicht kundgegeben, wie der Kopfrechner 
erft vor wenigen Wochen das nachgeſuchte Dienftehrenzeichen 
erhalten hatte. Ein Herz, auf dem ein Orden ruht, foll das 
nit anders ſchlagen als zuvor? 

Der Kopfrechner war heute ganz verändert, der ganze 
Stolz ſeiner zwei und vierzig Dienſtjahre ſprach aus ihm, und 
mit großem Behagen ſah er auf das fürſtliche Ehrenzeichen, das 
wie ein großer Thaler an dem bunten Ordensbande auf ſeiner 
linken Bruſt glänzte. 

Man war bei der Amtsſtadt angelangt, Deeger ermahnte 
den Freund, noch vor der Verſammlung den Schulinſpector zu 
beſuchen. | 

„Du mußt nicht vergefien,“ ſagte er, „daß du wegen 
deine? Schwagers polittih anrüchig bilt, laß dich alſo vom 
Chef etwas abfanzeln und höre ruhig zu. Cr gebört zu ben 
angriffstuftigen Pietiften, und vergißt e3 ung nie, daß wir und 
im Jahre 48 felbftändig gegenüber der Kirche machen wollten; 
er ift beftänpig in auffäbiger Stimmung, als ob er bei ber 
gewöhnlichiten Rede einem Widerſpruch zu antworten babe, 
ftet3 mit fiebernden Pulfen, als käme er aus einem anf; er 
fommt aus dem Zank von 48, fehimpft ftet3 auf den Egois⸗ 
mus der Menfchen überhaupt und ber Lehrer insbeſondere, 
und verlangt Buße. Auf fein kirchliches Unfehen ift er boſon⸗ 
ders eiferjüchtig, er heiſcht die Ehre nicht für ſich, fondern 


10 


für feine geiftlihe Würbe. Wir werden ihm nicht lange mehr 
behalten, er will Seminarbirector werben, und unter ben jetzi⸗ 
gen BVerhältnifien wird er es auch. Alſo ſchweig', leid und 
ertrag'. “u 


Mit diefen Ermahnungen trat Eugen in das Wirthshaus. 
Cr fand in dem Snfpector einen robuften Mann von etwa 
fünfzig Jahren, der den Eintretenden zuerft lang firirte und 
dann die Rede bielt, die Deeger geweiſſagt hatte; der landes⸗ 
berrlihe Commiſſar, ein ſchmächtiges Mannchen mit blonder 
Perrücke und einer weißen Halsbinde, die auf der Bruſt mit 
einem brillanten Rheinkieſel zuſammengehalten war, ſpielte 
während deſſen mit einer goldnen Doſe. Eugen hatte kaum 
ein Wort geſprochen, als er mit einer Handbewegung verab⸗ 
ſchiedet wurde. 


In der Stadtſchule, wo die Conferenz gehalten ward, 
ging es luſtig her; die Stadtlehrer in ausgedienten ſchwarzen 
Fracks machten die Anordnungen. Die Schulbänke waren 
audeinandergerüdt, um für die Erwachſenen Raum zum Siten 
zu gewähren; an dem mit einer Tyrolerdecke befleiveten und 
mit Schreibzeug verjehenen Tiſche ſtanden drei Stühle. 


Nah und nah fammelte fi die Mannſchaft, meift-bleiche, 
magere Geftalten mit eingebrüdten Brillen vor den tiefliegens 
den Augen. Schnörfel wies lachend auf die Füße der Ans 
ömmlinge bin, an denen man die Bodenkunde bes ganzen 
Bezirks ſtudiren köͤnne. Manniglich beglüdwänichte ven Kopfs 
rechner und wendete behutſam das Ehrenzeichen auf ſeiner 
Bruſt bin und ber; der Kopfrechner, ſteif vor Seligkeit, 


191 


ließ folches geſchehen und nahm nur bin und wieder doppelte 
Briien. 

Eugen ſah ih von Allen begafft und feinen zuvorkom⸗ 
menden Gruß flühtig erwidert; nur einige jüngere Lehrer 
hießen ihn freundlich willlommen. Auf feine Frage an Deeger 
erinnerte in biefer daran, daß er darin Feine perjönliche Beleis 
digung zu finden babe, die meiften feien feig und knechtiſch; 
Brod! fei ihr einziges Dichten und Trachten, die jüngeren 
feien noch etwas forglofer, die älteren aber fürchteten durch 
Bertraulickeit mit Eugen bös angefchrieben zu werben. 

Der Kopfrechner forberte zwei Collegen auf, mit ihm zu 
geben, um die Herren abzuholen. Man rief allgemein den 
Namen Deegers, aber auf die Bitte Eugens blieb er bei ihm; 
Bruder Weiland und der Mufterlehrer Rautenſtrauch, ein 
ftarlglievriger großer Mann mit boshaftem Gefiht, ver noch 
einen feltfamen Ausdrud dadurch erhielt, daß er beftändig mit 
beiden Hänven feinen lahmen Hemdkragen aufrecht hielt und 
fo das Geſicht noch zujammenpreßte, wurden als Deputation 
auserſehen, zu welcher, wie es fhien, der SKopfrechner ein 
altes Recht hatte. 

Run ging's an ein Durcheinander der Rede, dad Schnör: 
tel damit bezeichnete: „Wenn man dem Teufel den Finger 
giebt, tanzen die Mäufe auf dem Tiſch herum.” 

Die fih bei der Gonferenz berportbun wollten, febten 
fih auf die erſten Bänke, die mit ftillen Borfägen weiter 
zurüd, Schnörkel poftirte ſich auf die legte Bank hinter Eugen 
und Deeger. | 

Mit Geräufch erhoben fich plöglih alle Anweſenden: ver 
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Infpector und der Commiflar, geleitet von vielen Geiftlichen, 
für die Stühle geftellt waren, traten ein. Nun wurde der 
vierftimmige Choral: „Mit dem Herrn fang Alles an“ gefungen. 
Der Inſpector ſprach noch ein kurzes Gebet und ernannte 
hierauf zwei det jüngeren Unterlehrer zu Protofollführern, fie 
festen fich mit Büdlingen an den Tiſch. Der Inſpector berich⸗ 
tete, wie viele Antworten auf jede feiner ragen: eingegangen, 
und ohne irgend einen. Namen zu nennen, fondern nur nad 
der Nummer, erllärte er den Inhalt und gab eine Kritik, vie 
ihre Spigen beſonders ſcharf gegen jede nicht „auf der Schrift 
rubende” Anficht lehrte. In der Regel vertheivigten nicht bie 
Verfafier felbit ihre Darlegungen, ſondern ermahnten andere 
dazu. Nur Einer, ein kräftiger. junger Mann mit freiem 
Antlig — Deeger nannte ihn Görig, und berichtete daß er in 
der Strafcompagnie der Lehrer ftehe und wegen feiner Frei: 
finnigteit auf eine fchlechte Stelle in ein elendes Dorf verſetzt 
fei — erhob Einſprache gegen die Entftellung feiner Anfichten. 
Die Geiftlihen mifchten fih in die Verhanvlung, der junge 
Mann wagte nicht, ihnen entgegen zu treten; erſt al der 
Mufterlehrer Rautenſtrauch fih auch zu den Gegnern geſellte, 
jagte er heftig: „Sie verftehen: gar nicht was ich meine,“ 
„Das laſſe ich mir nidjt von einem Unterlehrer fagen,“ 
tief Nautenftraud, und ber Inſpector wies beide zur Ruhe. 
Jetzt lobte er eine andere Abhandlung als befonders erbaulich 
und gediegen und las einige Stellen vor; da nannte Görig 
Buch und Kapitel, aus dem das abgefihrieben war. Schnörtel 
raunte zu Eugen hinüber: „Noth macht Diebe und Gelegen- 


beit bricht Eiſen.“ 
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Die hinteren Bänke achten und zu allgemeiner Erheite⸗ 
rung wurde die Bemerkung Schnörfel® laut vertündet; der 
Lehrer von Alsfeld, der Eugen zur Linken ſaß, büdte ſich tief 
zwijchen die Bank. und hob die Stiefelhen auf, die er für feinen. 
älteften Jungen gefauft hatte. . 

Die Debatten wurden lebendiger. Bruder Weiland war 
fehr falbungsvoll, und ein hagerer Mann mit heiferer Stimme, 
in der jedes Wort wie in Baumwolle gewidelt Hang, framte 
das Ideal der Erziehung aus, wogegen der raufluftige Görig 
ihm vorbielt: 

„Das ift leicht gejagt, aber mach's einmal in der Schule.‘ 

Auch Deeger miſchte fih in die Verhandlung und vers 
theibdigte die Einwürfe gegen feine Beantwortung der Frage: 
wie eine lebendigere Betbeiligung der Eltern an der Schule 
erzielt werden könne. Gr beharrte dabei, daß nur die freie 
Schulgemeinde das Erſprießliche erzeugen könne. Er verbehlte 
die Mipftände nicht, die vorerft in der Schule als reiner 
Gemeindeſache eintreten würden; man könne aber nicht won 
den Eltern verlangen, daß fie Einmal zur Theilnahme aufge: 
rufen, Einmal daraus verwiefen werden fünnen. Als der Sn: 
fpector fpöttifeh auf die „jogenannten Grundrechte“ binmiez, 
verwahrte fih Deeger dagegen, daß er die Schule von der 
Kirche befreien wolle, um fie der Bureaufratie zu übergeben. 
indem er biebei die Lehrer Gemeinvediener nannte, erhob ſich 
allgemeiner Wiverfprud, und nur Göritz ftand ihm bei. Eugen 
blieb fchweigfam, er hatte feine Arbeit geliefert. 

Es wurde eine Paufe gemacht, Viele entfernten ſich, um 
der Infpector dictirte das Protokoll. Auch Eugen vrinuttiie 
Auerbad, Schapfäftlein. II. 3 
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bie Straßen, aber er fühlte ſich nicht frei, die gedrückte At- 
moſphäre des Conferenzzimmerg verließ ihn nicht. 

Bei dem Buchbinder Gerhard, der neben feinem Hand⸗ 
werk eine Kleine Zapfwirthichaft trieb, fanden ſich Viele zuſam⸗ 
men, um fih an einem Trunk zu legen. Schnörfel ftellte 
unjern Freund dem nadtarmigen Herbergsvater Gerhard vor 
und empfahl, ihn zujammenzubringen, wenn er aus dem Leim 
gegangen fei, und ihn je nah Erforderniß fteif zu brodi- 
ren oder Rud und Ed in Leder zu binden. Schnörkel hatte 
e3 darauf angelegt, Eugen einen Eintrittsfhmaus in die Gilde 
aufzubürden, aber Deeger und Göritz fehnitten ihm diefe Luft: 
barkeit ab. Eugen fühlte fih zu dem warmen Pertheidiger 
des Freundes hingezogen, und er genoß jene mwohlthuende Em: 
pfindung, die daraus entipringt, aus der Liebe zu Einem 
Menſchen alle die zu gewinnen, die ihm anhangen. 

Man verfammelte fih bald wieder, die Verhandlungen 
begannen von neuem über die noch rüdjtändigen. Fragen. Der 
Mittag ift mweit vorgerüdt, aber feiner der Lehrer hat ven 
Muth, an ihren Hunger und ihre Müdigkeit zu gemahnen, da 
zieht der Commiſſar feine Cylinderuhr und zeigt fie dem Sn- 
fpector; allgemeine® Gemurmel entjteht, und der Sinfpector 
vertagt nun lächelnd das Unerledigte auf eine zukünftige Con⸗ 
ferenz. Man unterzeihnet nun das Protofoll und erhält ven 
Gulden Zaggeld. Die Hand Eugen? zitterte als er unterfchrieb, 
und noch mehr, als er das Geld erhielt; Niemand bemerkte 
e3, denn jchneller eilen die Schafe am Abend nicht zur Salz 
lede al3 e3 jebt dem Wirthshaus zugeht. 

Eugen hatte fid) mit Deeger , SGdrty und mehteren UInhern 
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men? Baumann im Seminar gewejen; er habe geglaubt in 
ihm den Jugendkameraden zu treffen, fei num aber auch zufrie: 
ben, einen neuen Menfchen zu befommen. 

Der Inſpector ſprach nochmals ein Gebet, und während 
ber erften beiden Gerichte hörte man feine Menfchenftimme 
und nichts als das Hanthieren mit Löffeln, Meſſern und Ga: 
bein; die Betrachtung der komiſchen Art, wie Viele eine unge 
wohnte Speife verzehrten, erheiterte Eugen. Jetzt erſt begann 
ein allgemeine® Spreden. Ein fonnverbrannter Mann mit 
weißblondem Haar, der fi) Eugen gegenüber gejegt hatte, 
fragte ihn, ob er feine neuen Nachrichten won feinem Schwa⸗ 
ger Singvogel aus Amerika habe. Eugen verneinte, indem 
er über und über erröthete, denn ihm bangte jegt vor allerlei 
Nachfragen nad den Zamilienbeziehungen ſeines Taufchmannes. 
Der Sonnverbrannte ging aber jogleih auf Anderes über, 
indem er Görig Vorwürfe machte, daß er den Alsfelver an 
den Pranger geftellt habe; Görig erklärte, daß er den Bruder 
Weiland für den Dieb gehalten hätte, und Deeger leitete das 
Geſpräch ind Allgemeine, indem er darauf hinwies, daß bie 
ichlechtbefolveten Lehrer auch die feien, die am meilten in ihrer 
Ausbildung zurückkämen. Hin und ber ergab fih nun eine 
lebhafte Erörterung, wie es zu ändern wäre, daß die Bildung 
überhaupt nicht mehr worzugöweife von einer gewiſſen Wohl: 
habenheit abhängig jei. 

Deeger erregte heftige Einſprache, als er barthat, daß 
befjere Lehrergehalte gewiß nothmenvig, doß uber aturh, ie 
Lebrer nod nicht befjer fein. Eine algemam Kurt 
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unterbrad den Ernft. Schnörfel hatte dem Lehrer von Als: 
feld, der die nicht flüffigen Speifen in einen bereitgehaltenen 
Beutel geftedt hatte, alles Eingehamfterte geftohlen, und bie 
Art, wie er das wieder herausgeben mußte, wurde von allge: 
meinem Lachen begleitet. 

Mitten im Scherz erhebt fich der Inſpector, man füllt 
die Gläfer, und in hohem Ton verdammt der Inſpector zuerft 
die Revolution in die unterfte Hölle, lobpreist den Glauben 
als Quell alles Heild und fchliept mit einem Hoch auf den 
Fürſten. 

Dreimaliges Hoch und Gläſerklingen. Eugen zerbrach ſein 
Glas als er anſtieß. 

„Geben Sie Acht,“ ſagte Göritz, als wieder Ruhe ein: 
getreten war, zu Eugen, „jett rumort dem Muſterlehrer feine 
zufünftige freie Rede in ven Ganglien; er geht hinaus, mo 
ihm Niemand folgen kann, und memorirt dort feine Rebe 
nochmals.“ | 

Und fo geſchah es auch. Bald kam der Mufterlebrer 
wieder und bradte feinen höchſt falbungsvollen Toajt auf 
den Inſpector vor, in dem er troß wiederholten Einübens 
doch fteden blieb, und während die Blide Aller verlegen fi 
auf die Teller befteten, brachte er nach langem Stottern den 
befchriebenen Zettel aus der Seitentafhe hervor und las den 
Schluß ab. 

Der Kopfrechner Inüpfte fogleih ein Hoch auf den landes⸗ 
berrlihen Commiſſar daran, und nun aß und trank ſich's viel 

bebaglicher. 
Sept Fam Schnörtel und forderte ven Summentranmen, Den 
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er Amerilaner nannte, auf, feinen Bierbaß zu Ehren des In⸗ 
ſpectors zu einem Quartett zu ſtimmen. Der Angerufene folgte 
etwas unmwillig, und Eugen erfuhr nun von Görik, daß ber 
Freund des Singvogels in einem Streit mit feinem Oberlehrer 
feine Stelle aufgegeben, nah Amerika gegangen, den Feldzug 
nah Canada mitgemaht, nach drei Jahren aber von bort 
wieder zurüdfehrte, und einer der tüchtigften Lehrer des ganzen 
Bezirks fei. 

Göritz fchien in der Stimmung, Eugen ähnlich wie bie 
Baronin die Gefellihaft zu ſchildern, aber Eugen hatte heute 
dafür fein Ohr; nur als ihm ein wohlgenährter Mann an der 
Seite ded Commifjärs gezeigt wurde, ver als Denunziant be: 
kannt fei, fühlte er plößlih einen jo heftigen Schmerz, als 
ob man ihm eine glühende Dolchſpitze ins Herz ftoße. | 

Alfo auch bier die empörende Verderbniß! Und verjelbe 
Mann fang jebt den erjten Tenor in den Liedern, die von 
deutfher Biederkeit ſprachen! 

Nach dem Schlußgebet entfernten ſich die beiden Vorge⸗ 
ſetzten, und die Luſtigkeit wollte eben wie ein geſpannter Strom 
über die geöffnete Schleuße rauſchen, als der Muſterlehrer 
wieder einen neuen’ Damm aufwarf; er 309 ein größeres Pa— 
pier aus der Tafche, und erflärte, daß er gewiß einem allge 
meinen Wunſch begegne, indem er die Lifte zu freiwilligen 
Gaben vorlege — einen Gulden die Perſon — um dem ns 
fpector zu feinem balvigen 25jährigen Dienftjubiläum einen 
Pokal zu „verehren.” Alles ſchwieg. Er gab die Lifte weiter. 
Der Kopfrechner, Bruder Weiland, der Denundamt und weten 
Andere unterfcprieben ſogleich. 
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„Ih meine,“ rief Görig fih erhebend, „wir follten zuerſt 
einen Ausſchuß ernennen, der die ganze Sache in. Berathung 
ziehe; wir dürfen ung nit eine Huldigung octroyiren laſſen.“ 


Vielfaches Murren wurde hörbar, Görik bielt ein, ber 
. Amerifaner juchte ihn auf feinen Pla nieberzubrüden, auch 
Deeger winfte ihm abzulafien, aber Göritz blieb ſtandhaft, und 
rief voll Born: 


„Ich babe nicht3 gegen unfern Herrn Inſpector, er gehört 
zu den Belleren, ift auf das Wohl der Lehrer bedacht; aber 
wir haben im Jahre 48 Vorgeſetzte aus unferer Mitte verlangt, 
einftimmig, Wie nun? Waren wir damals unmündig, over 
find wir's jetzt? Verlangten wir mit Recht oder Unrecht, daß, 
wenn die Geiftlichen die Schule beauffichtigen, fie auch Lehrer 
fein müßten, und wir nicht blos die Handlanger fein ‚wollen? 
Iſt das vom Heren Mufterlehrer Verlangte wirklich eine freie 
Gabe? 

„Ja,“ riefen viele Stimmen, und „feine Rebe!” „Ab: 
ftimmen!“ ‚Nein, es ift feſt beſchloſſen,“ rief Alles durch⸗ 
einander. Der Mufterlehrer gebot Ruhe, und fagte nur: 


„College Görig hat noch eine abgelagerte Volksrede, die 
er im Ausverlauf unter dem Sabritpreis losſchlagen will. Ich 
bitte, ihn ausreden zu laſſen.“ 


Es gelang Deeger, den ſtürmiſchen Göritz zu bewegen, 
daß er nichts erwiderte. Die Liſte wurde allgemein unterzeich⸗ 
net, Viele ſchauten auf, wie ſie die Feder in der Hand hatten, 
als müßten fie ſich auf ihren Namen beſinnen; fo klein vie 
Gabe war, fie war ihnen doch nicht ohne Bedeutung; over 
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ar's noch etwas Anderes was fi in dieſen düfter aufbliden- 
en Mienen ausſprach? 

Der Name Schwörkels mit feinen feden Einrahmungen 
ahm den größten Raum unter Allen ein. Als Görik unter: 
hrieben hatte, und Eugen die Feder reichte, fagte er: 

„Das Ganze ift doch nur, damit ver Mufterlehrer fich 
ut Kind maht, weil er früher Demokrat war, und bie 
schlechtigleit der Anderen zwingt und zu Thaten, über bie 
ir una felbft verachten müflen. Als Eugen unterzeichnet 
atte, und Deeger die Feder reichte, verkündete dieſer laut, 
aß er ſich ausſchließe. Auch die Befreundeten fchalten über 
iefen Tell, der ftet3 allein handelte; aber Deeger ſchwieg. 
13 fih nun der Mufterlehrer, der Denunziant und der kum⸗ 
vernolle Lehrer von Alsfeld mit mehreren entfernten, war 
Jeeger der Erſte, der ein Trinklied anjtimmte. Seht gab's 
tigen Sang, und Schnörfel, der ſich vor dem Inſpector fehr 
emüthig und geſchlacht benommen hatte, war ausgelajlen, und 
bien eine Freude daran zu empfinden, der Hofnarr der Ge 
Ufchaft zu fein. Plötzlich, man wußte nicht, wer angefangen 
atte, ertönte das Lieb vom deutichen Vaterland; Görig brachte 
n Hoch „ven Slaven, den Thronerben der deutſchen Civili⸗ 
ıtion ‚ und der Amerikaner febte neue Verſe zu dem alten Liede: 


„Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Slavonien? Eroatien? 

Iſt's wo der Raftelbinder hauft ? 
Iſt's wo man Unverlornes mauft ? 
-DO nein, 9 nein, o nein, 

Sein Baterland muß größer fein.‘ 
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Noch viele Verfe wurden aus dem Stegreif gemacht, und mit 
lautem Halloh begrüßt, auch Eugen ftellte fein Contingent. 
Ein feltner Webermuth war über Alle gelommen, und mitten 
in aller Luft faß der Kopfrechner wie auf einem Thron, freute 
fich feiner Ehren, und ließ fih den Wein wohl munden. Gugen 
fühlte. fih troß feiner innern Bangigkeit vom Strudel der 
Freude ergriffen. 


Siebentes Kapitel. 


Der Vollmond ſchaute auf viele nächtliche Wanderer, vie 
in ftiller und lauter Weinlaune fih nad allen Wegen zerftreuten, 
und in ihre Dörfer zurüdlehrten. 

Jeder ſprach no wor dem Scheiden zu dem Andern, daß 
die lebten Lieder und Trinkſprüche wohl feine Maßregelung zur 
Folge haben würden. Man fuchte ih und den Andern zu 
tröften, daß man ſich vollauf des fröhlichen Zuſammenſeins 
freuen dürfe. Eugen ging mit Deeger. 

„Die traurig iſt's,“ fagte Deeger, als fie die Stadt hin 
‚ter fih hatten, „fih in fteter innerer Auflehnung gegen bie 
Vorgeſetzten zu befinden. Die Philofophen haben viel darüber 
geforiht und geichrieben, welches das höchſte Uebel fei. Ich 
weiß es. Das böchfte Uebel ift ein dummer over bornirt bos⸗ 
bafter Vorgeſetzter. Ich halte mich darum noch nicht wie fo 
Viele für einen Staatsmann, weil ich Oppofition machen kann; 
aber erleben möcht’ ich's, daß ich mit den Einrichtungen ber 
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Melt zufrieden wäre. Ich will nicht zu lebenslänglicher Oppo⸗ 
fition verdammt fein.“ . 

Eugen antwortete nichts. Nach geraumer Weile begann 
Deeger wieder: „Im Jahre 48 follten die Lehrer auch ing 
Staat3diener-Paradieg mit dem Jenſeits der feligen Penfion. 
Alles will Staat3verforgung, und vergift das ächte Leben. 
Sie Schreien immer: das Volk ift noch nidt reif. Es wird 
freilih eine Verwirrung entitehen, wenn die Schule Gemeinde: 
ſache wird, wie bei allen Reformen; aber es wird Höheres, 
wahrhaft Lebenviges daraus hervorgehen. Ich habe dir's fchon 
einmal gefagt, und du haft’ num heute aufs Neue gefehen: 
e3 wird mit unferm Stande und mit der Bollsbilvung über: 
haupt nicht befler, als bi3-Menfchen aus unabhängigen Ver: 
bältnifjen, denen nicht ſchon in der Jugend alles. Selbftgefühl 
abgetöbtet wurde, fih dem Lehrfach widmen; die werben dann 
dem pfäffiichen Hochmuth etwas Anderes: zu bieten haben als 
elende Kriecherei. Die Hierardhie verfteht in ihrem Sinn das 
Richtige, indem fie den Orden der Schulbrüber erneuert; die 
freien Menſchen follten daſſelbe thun auf ihrem Boden.” 

- Eugen ftand fill, faßte ven Arm Deegers, und fagte: 

„Sept will ich dir offen erzählen wer ick bin.“ 

„Kein Menſch bat die rechte Diftanz zu ſich felber,“ ents 
gegnete Deeger. 

„Das iſt e& nicht,” fuhr Eugen haſtig athmend fort. 
„Es ſcheint mein Geſchick, daß das mas ich fo gern freiwillig 
thäte, mir als Nothwendigkeit auferlegt wird, So geht mir's 
mit meinem jebigen Leben, und was ich mir einft als Triumph 
gedacht hatte, dir Alles freiwillig zu erzählen, das muß ich 
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jest thun, weil du mir helfen kannſt. In meinem ganzen 
Leben ift ein Doppelliht, eine unruhige Beleuchtung, deren 
ih nicht Herr werben kann. 

Höre: 

x In Mainz, braußen in den Vorwerken, im fogenannten 
Gartenfeld, lebte bei einer Taglöhners-Wittwe mit Namen 
Haberforn ein fchlanfer Knabe, Eugen Wilibald genannt, er 
lebte faft ganz für fih, denn die Frau ging, wenn fie wohl 
war, auf Tagelohn oder in das Hojpital als Krankenwärterin. 
Wenn fie dort war, ging es dem Knaben wohl, denn er be 
ſuchte fie, und erhielt gute Eſſen, jonft wurde er oft gefchol: 
ten, weil er immerwährenvden Appetit hatte. Die Mutter war 
dabei dod eine gutmüthige Frau, als fie aber kränkelte und 
Noth litt, jchlug fie den Sinaben oft, weil er nicht zu betteln 
verſtand; dann kam der Knabe oft zwei, drei Tage nicht nad) 
Haus und jhlief Nachts in einem leeren Regenfaß neben dem 
Palais des Commandanten. Mandmal erhielt er auch einige 
Kreuzer, wenn er den Herrichaften bie ins Theater fuhren den 
Wagentritt ſchnell herabſchlug, oft aber ging er auch leer auß, 
wenn e3 den Leuten zu mühjam war in die Tajche zu greifen. 
Im Frühling ging’? in den Wald um Maikräuter zu bolen, 
und da fang der Knabe luftig, jo daß es ihm wohlthat, mit 
heller Stimme feinen Fund in den Straßen auszurufen; er 
jodelte dabei fo unaufhörlih, daß er einmal von einem Polizei: 

diener gefahndet und ing Gefängniß gejegt wurde. Um biefer- 
Gefahr zu entgehen, wartete nun der Knabe oft die jchnell- 
fabrenven Wagen ab, und wenn vie Wagen an ihm vorbeis 

zaffelten, jobelte er aus woller Brut, VS pie Resume 
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bört ala er, und fein Herz war frei. In der Armenfchule 
lernte der Knabe faft gar nichts, und er begnügte fi mit 
dem Ruhm, unter allen feinen Kameraden der befte Renner 
zu fein. Weil die Mutter Haberforn hieß, fagten die Knaben: . 
der kann gut laufen, der hat Hafer gefrefien. Ach! die Einbi- 
Ihen Erinnerungen haften am tiefiten. — Ber Knabe gelangte 
in eine glüdlichere Zeit, denn er erhielt einen Blumenfrebit 
von einem benachbarten Handelögärtner, und in jenem Sommer 
wurde er abermals gefahnvet, aber zu einer andern Marter. 
Ein Mann verfolgte den Knaben in den Straßen bi3 in fein 
Haus, und erft nach vielen Verjprehungen und Scheltworten 
gab er nad und folgte dem Mann, und lag nun viele Tage 
entlleivet auf einer teppichbelegten Erhöhung: er war Modell 
zu einem Ismael mit der Hagar geworben. Und dieſes Bild, 
wie fih Später ergab, führte zu feiner Rettung. Im Frühling 
kam ein Geiftlicher, nahm ven zwölfjährigen Knaben mit, und 
bradte ihn in die Jeſuitenſchule nah Luzern. Der wilde 
Knabe kam ſich ganz verzaubert vor, und hatte wegen feiner 
Unvifjenheit von den Mitfehülern viel zu leiden; fein einziger 
Stolz war; daß es ihm auf dem Turnplaß feiner gleich thun 
fonnte. Er machte die waghalfigften Verſuche, bis ihm foldhe 
unterfagt wurben. Er fügte ſich willig der ftrengften Dizciplin, 
die jede Regung beherrſchte, und bald warb er troß vieler Un- 
bändigteiten ein Liebling der Lehrer, weil er manderlei An: 
lagen zeigte. Er war fromm und glüdlih. Nur Eines grämte 
ihn tiefe. Wenn die Mitihüler von ihren Eltern ſprachen, 
Briefe, Befuche erhielten, und in den Ferien manual ham: 
wärs zogen, warb Eugen Wilibald immer trouig, un ir 
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fuchte, ihm fchrieb Niemand, und der Director fagte er, babe 
weder Eltern nody Verwandte. Das machte ihn traurig, aber 
was vergißt die Jugend nicht? Der Knabe ward gefirmt. Da 
kam wenige Tage nachher ein ftattliher Greis mit weißen 
Haaren und vielen Orden auf der Bruft, er küßte den Knaben, 
und fagte ihm, daß er Eugen Wilibald Graf Falkenberg heiße; 
der Alte war fein Obeim, der ihn adoptirte, der Knabe der 
bin ich.“ - 

„Du?“ fragte Deeger betroffen. 

„Höre nur weiter. Jetzt kann ich ruhiger erzählen. Ich 
war ein religiöfer Fanatiker, ich wollte Mönch werben, und 
legte mir ſchon jegt allerlei kindiſche Kafteiungen auf. Mein 
Oheim beftimmte mir einen andern Beruf. Sch wurde Soldat, 
ftand zwei Jahre in Mailand, ic war entmwidelter als mein 
Alter mir ih brachte. Ach diente von der Bile auf, was man 
jo nennt, du weißt ja, daß die vornehme Welt Alles, zur 
lügneriihen Phrafe abnugt; ich bezog einmal bie Solbatens 
wache, jchilverte einmal auf dem Poſten, und machte in vier 
Wochen die ganze niedere Carriere durch. Ich warb nad 
Mainz verfeßt. Du magft dir denken, wie mir's war, wieder 
an dem Ort zu fein, wo ich als Bettelfnabe meine Kinpheit 
verlebt. Die alte Haberkorn war geftorben, meine Kameraden 
durfte ich nicht mehr kennen. Allmählich brachte ich meinen 
Oheim — der eigentlich Obeim meiner Mutter war, denn er 
war der Bruder ihrer Mutter — dahin, daß er mir dad 
Räthſel meined® Dafeins löste Meine Mutter, ſchon früh 
verwaist und von einer Stiefmutter mißhandelt, war von bem 
Prinzen Wilibald verführt worden, der bald darauf ftarb. 
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Meine Mutter iſt ſpurlos verſchwunden. Mein Oheim aber 
bat drei Jahre nach meiner Geburt einen Brief von ihr bes 
fommen, worin fie ihm mein Schidjal, wenn ich noch lebe, 
and Herz legt und angiebt, daß fie in ftiller Verborgenheit, 
die nie mehr zu durchdringen fei, ihr Leben beichließen wolle, 
Bei aller heitern Jugendluſt, deren ich mich nicht ermehren 
fonnte, bewegte mich ftetö die märchenhafte Unruhe meines 
eigenen Lebend. In meinen Träumen erjtand oft meine Kin: 
derzeit, und ich erlitt. wieder in ihr Hunger und Kälte Wenn 
ih im Wagen dahinfuhr, erhielten die Knaben, die ven Kut—⸗ 
ſchenſchlag herabließen, ſtets reichliche Geſchenke, ich war gewiß 
ihr Liebling. Droben in- den glänzend erleuchteten ſchimmern⸗ 
den Gefellihaften mußte ich oft hinabventen auf die Straße, 
wo die armen Leute harren, um die Practgewänber anzus 
gaffen, und dann in ihre dunkeln Behaufungen heimzufchleichen. 
Ih galt für einen Sonderling. Vor Allem und immer mußte 
ih meiner Mutter gedenken. Wo meilt fie? Wie ift ihr 
Leben?. Weiß fie von meinem Dafen? Ich fuchte meine 
Mutter vergebend. in verjchmigter Rheingauer Schiffer, ber 
die Frau Haberkorn Eannte, brachte mich für ſchweres Geld 
auf die Spur meiner Mutter. Ich kann dir's nicht fagen, 
wie mir's war, als ich vor die Frau hintrat, die meine Mut: 
ter ſein follte; mein Herz ftand ftill, meine Zunge war gelähmt, 
zerſchmettert und beichämt zog ich von dannen, ohne das rechte 
Wort ausgefprodhen zu haben... 

Das Solvatenleben warb mir zumider. Ich will dir das 
glänzende Elend nicht ſchildern. Mit zwei Kameraden, die ich 
mir berausgeftöbert hatte, trieb ich allerlei wiflenfchaftlichen 
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und äfthetifchen Krimstrams; wir meldeten uns oft Tranl, und 
verließen wochenlang die Stube nit, um unſre Studien zu 
verfolgen, und nicht durch unnüge Paraden und Exercitien 
phyſiſch abgehegt zu werben, daß eine geiftige Arbeit faft um- 
möglich ift. Nach manchen Quengeleien mit den Oberen, und 
Duellen mit den Kameraden quittirten wir Drei, der Eine ift 
an meiner Seite gefallen im letzten Revolutionskrieg, der An- 
bere lebt ala Baumeifter hier im Lande. Mein Oheim geftattete 
mir, daß ih eine landwirthſchaftliche Schule befuchte, er ver 
ſprach mir eines feiner Güter zu übergeben; ich verließ Hohen⸗ 
heim bald und bezog die Univerſität, wo ih mich in allen 
Wiſſenſchaften umbertrieb. Dort Teente ih auch den Knecht 
des Sonnenwirth3 Tennen, dem wir beute im Alsfelder Wald 
begegneten, er ift ein verborgener Flüchtling wie ih. Die 
Revolution kam, mein Jubel war endlos, jet hatte ſich's bes 
wiefen, warum es mich aus der morfchen Welt herausgetrieben 
hatte. Ich hätte nur gern gleich mein Leben bingegeben für 
die Auferftehung des Vaterlandes. Ich ſuchte eine That. Ich 
fAmpfte in Schleswig-Holitein und verließ es nad dem Mal: 
möer Waffenftillftandee Ich kehrte zurüd, und im Frühling 
war ich mit unter den Aufſtändiſchen. Ich kämpfte ftandhaft 
und doch mit zweiflerifchem Herzen. Es fehlte an der fprühen- 
den Efitafe, ich glaubte nicht an die Sage von einer allgemeinen 
Erhebung, und doch, es follte gezeigt werden, daß man zu 
fterben bereit fei für das felbitgegebene Vollögejeg; die That 
fahe, daß Tauſende dies bewiejen haben, ift die beite aller 
Errungenſchaften, die nicht mehr wie die anderen vertilgt wer: 
den kann. Das ift jet doch auch mein Troft. Damals ftand 
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ih im Widerftreit mit vielen Anfihten, auf deren Vertreter 
eine Bezeihnung paßt, die die Baronin Stephanie mir geben 
wollte. Es find Idealphiliſte. Der Achte Kampf darf nur 
dem Siege gelten. Um eine Phrafe in das Handbuch eines ' 
objectiven Geſchichtsprofeſſors zu bringen, darf man nicht fchöne 
friſche Menichenleben dem Tod, dem Elend, ver Verbannung 
opfern. Dan muß den Muth haben, fo lang als feig zu gelten, 
bi8 man in Siegeshoffnung lämpfen Tann. Es gehört zu ben 
fürchterlichften Aufgaben eines Geſchicks, einen Kampf zu voll: 
führen, von dem man ſicher weiß, daß man in ihm befiegt 
wird. Sich und feine Untergebenen aufregen, anfpornen, Alles 
nur, daß die engagirte Schlaht mit Ehren geſchlagen werde, 
und weiter nichts — es ift entiehlih. — In foldhen Gedanken 
lag ich eines Abends am Bimwachtfeuer, friſche Turner, roth⸗ 
wangige Burfche befprachen ſich mit Soldaten über Unſterblich⸗ 
teit, Alle waren bereit zu fterben für das PBaterland, und 
fänten fie in Nichts dahin. Was aud die Diener der Schrüt 
fagen mögen, das ift mehr als alle Helvdenthaten der Kreuz: 
züge. Nur ein einziger Burſch mit einer rotben Halsbinde 
fchlich fih von den Disputirenden weg, und id ſah ihn hinter 
einem Baum niederfnieen und die Hände falten. Ich ſah ihn 
am andern Zag von einer Spigfugel getroffen, und noch mit 
dem legten Hauch rief er: ich bin unfterblih! In jener Stunde 
am Biwachtfeuer errang ich die Wiedergeburt meines Lebens. 
Wenn alle diefe, die jebt fo freudig fterben wollen, mußte id) 
denten, wenn Alle fo bereit wären, für ihre Nächften, für das 
Baterland zu leben, dann beftünde eine Neichöverfaflung in 
jedem Herzen, die nicht berathen zu werben und feine Aner: 
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fennung braudte.... Ich gelobte mir, wenn mein Dafein 
gerettet wird, in unjceinbarem Wirkungskreis zu leben für 
meine Baterlandsgenofien. Jh bin, wie du fiebit, meinem 
Entihluß getreu.‘ 

Deeger fabte die Hand des Freundes, und brüdte fie 
ftumm zwifchen feine beiden Hände. 

„Du kennſt den Ausgang,” fuhr Eugen fort. „Ich will 
dir nicht3 von den Treulofigkeiten vieler Maulhelden und den 
Tugenden Anderer erzählen. Es ift Alles zeritampft. Ich 
“habe gefeben, daß alle Völkergeſchichte nur ein deſtillirter Ab⸗ 
zug des Gefchehenen if. Don den taufend Einzelſchickſalen 
bringt feine Meldung in die Nachwelt. Ich wurde gefangen, 
ih war täglich bereit den ftanprechtlihen Top zu erleiden. 
In der ungebrochenen Vollraft ver Jugend und nicht in ges 
jpanntem Kampf, fondern in lautlofem rubigem Warten Tag 
und Nacht den Tod vor Augen jehen, das gräbt bie verbor- 
genften Wurzeln des Daſeins auf, das lehrt die Bedeutung 
und die Nichtigkeit des Lebens erfennen und Allem mit Gleich 
muth entgegenfhauen. Dennoch konnte ich mich eines Schaus 
ders nicht erwehren, als ich einft am frühen Morgen im Ge 
fängnißhof einen Wagen rafleln, ein Piquet Soldaten ‚auf 
marjchiren und jenen Trommelwirbel hörte, der da anlündigt, 
daß bald ein Menichenleben verhaudt. 

Ich gewann meine Faſſung bald wieder und bielt fie uns 
erjchütterlih fell. Es war anders beſchieden, ich follte fie zum 
Leben anwenden. Mein Obeim war während der Revolution 
gejtorben. Mein Freund, ver Baumeifter, verhalf mir zur 

Flucht, aus feiner Hand erhielt ih eine Summe, vr iin 
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ehedem geborgt. Du erinnetft dich, daß ih in Röthhaufen 
eine verwundete Hand hatte, da3 war von dem Gurt, an dem 
ih mid aus dem Gefängniß herabgelaſſen. Ich entfloh nicht 
aus dem Lande. Im Walde da vrüben nahm ich mir den 
langen Bart ab, du erinnerft dich meines zerfchundenen Ge: 
ſichtes, und al3 ich auf die Straße trat, traf ich den Lehrer 
Baumann.” 

Eugen erzählte nun den Tauſch. Dann fchloß er: 

„Sprih nichts von meinen Gefahren. Ich bleibe auf 
meinem Boften, bis ich vor den ordentlichen Richter geforbert 
werde. Ich will mein Leben opfern, ih will. ch bin jebe 
Stunde bereit zu fagen: ich habe genug gelebt. Könnte ich 
nur mit Hingebung des Neftes ein Dauerndes bewirken. Aber 
auch jetzt ſchon würde mein Tod nicht ſpurlos fein.“ 

Deeger bielt lange ftil die Hand auf der Schulter des 
Freundes, dann fagte er: „Ich will dir nichts über deine ge: 
fahrvolle Lage dreinreden; ed giebt Dinge, die nur vor den 
Nichterfpruch des eignen Herzens gehören. Taufende werben 
dich einen Schwärmer fchelten; der ift es ja immer, der feine 
vollen Weberzeugungen zur That macht. Die meiften Menfchen 
wollen nicht8 mehr von einer logifchen Verpflichtung, gefchmeige 
von einer moralifhen wiſſen. Ach will dir auch nicht durch 
Bewunderung einen Lohn geben, e3 giebt feinen dafür. Nur 
das gelobe mir: wenn Gefahr fi naht, meine Hülfe anzus 
rufen.” - 
Eugen vwillfahrte, und als jebt ihre Wege fich fchieden, 
entihloß fihb Deeger, mit Eugen nohmol® nah Samui 
Zurüidgutebren, er fpöttelte über fi), daR er \eine Bunafet 
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um den Freumd leichter ertrage, wenn er bei ihm fei; er vers 
Ihwieg dabei den Gedanken, daß e3 Eugen mwohlthuend fein 
möüfle, einen Mann, dem er fein ganzes Leben geoffenbart, 
nod ferner um ſich zu willen, und ſich nicht plößlid wie abs 
geſchnitten zu erfcheinen. 

Deeger berichtete noch viele Beispiele, wie ihm ftet3 dag 
begegne, was er durchaus nicht wünfche, und wie ihm dies 
faft immer fih zum Guten kehre. So ergebe es ihm aud) 
jebt, da ihm das Abenteuerlibe, das er fonft eigentlich baffe, 
in bem Leben Eugens nahe trete; eine innere Stimme gebe 
ihm die Zuverfiht, daß daraus Heilfames erwachſe. Eugen 
wagte nicht mit einem Wort zu widerſprechen, als Deeger 
bievon Anlaß nahm, feinen Glauben an eine höhere Yügung 
des Schickſals, an eine perfönlihe Vorjehung darzulegen. 

Wenn man eine untergefunfene Vergangenheit aus ber 
Erinnerung ausgegraben, erjheint die Gegenwart und alle 
Umgebung traumhaft fremd, man kann fie nicht fallen. So 
erging e3 Eugen, als er wieder nah Erlenmoos kam. Dop⸗ 
pelt erquidlih war nun die Anweſenheit des Freundes, in 
deſſen Zuruf wieder Alles fo heimiſch wurde, als ob die 
Wände traute Anfpradhe gewonnen hätten. Deeger fprady kein 
Wort von den Beforgnifien der Entvedung — das war eine 
Thatſache, gegen die fich nichts thun ließ — er erging ſich 
vielmehr in den Lebensbeziehungen des Ausgewanderten, wor⸗ 

aus allerlei VBerlegenheiten entipringen konnten; es erfchien 
faum begreifih, daß dies noch nicht der Fall war. Eugen 
blieb aber auch hierin ſorglos, und als fie in dem von ihm 
felbft gemalten Bimmer waren, \ogte et. „Da vrler er geiuen 
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Farbe find die europäifchen Reden begraben, mein Leben iſt 
auch ein Palimpfeft.‘ 

Beim Abſchied trifft es fich leicht, daß minder Weſentliches 
fih auf die bebende Lippe drängt. Die Kinder kamen am 
Morgen eben zur Schule beran, und als Eugen durch das 
Fenſter den Sanschlotten ſah, fragte er: 

„Wie behandelt man einen lügnerifchen Knaben?“ 

„Gewöhnlich find fie gewedten Geiſtes,“ erwiderte Deeger, 
„Keb zu, ob er nicht zu Haufe hart behandelt und fo zum 
Lügen gendthigt wird.“ 

In diefer freien Erhebung belämpften bie Freunde das 
Beinlibe der jebigen Trennung und reichten fi wohlgemuth 
die Abſchiedshand. 


Adıtes Kapitel, 


Nach der Schule trug Eugen den Erlös das Klaviers zu 
Kronauer. Er wurde in das Schreibzimmer Kronauers gewie- 
fen, da diefer bei der Kranfen fei. Ohne daß er e3 wollte, 
belauſchte er bier ein Geſpräch, das in der Nebenftube geführt 
wurde. Cine wohlbelannte Stimme, es war die Stephanie's, 
fragte in offenbar Argerlidem Ton: 

„Sie will aljo durchaus nit? Haben Sie ihr denn ge- 
fagt, daß ih nur eine Stunde bei ihr figen will? jtill oder 
ſprechend, wie fie es wünſcht?“ 

„3a, Alles, und fie will nicht, fie oil teinen Wesen 


212 


— — 


ſehen als mich, ihren Vater und ihren Mann,“ erwiderte 
Vittore. 
Der Lauſchende ward ſeltſam bewegt. 

„Ich weiß nicht,“ fuhr Stephanie wieder auf, „ob ich 
ſie je wiederſehe. Sie, liebes Kind, vermögen ja Alles über 
die Anni, bereden Sie ſich nochmals mit ihr, Ich könnte 
nicht ruhig won bier abreifen, ohne ihr die Hand gegeben zu 
haben. Thun Sie mir den Gefallen.“ 

„Darf ich frei reden?“ fragte Vittore. 

„Ja doch, ja, nur keine Umſtände; wenn ihr ſo fragt, 
habt ihr gewöhnlich ein Compliment anzubringen. Nun was 
denn?“ 

„Sehen Sie, Frau Baronin, Sie wollen die Kranke be 
fuchen; helfen können Sie ihr nicht3 damit.‘ 

„Aber auh nichts ſchaden.“ 

„Das weiß man nicht. So viel ift doch ficher, daß damit 
der Anni kein Gefallen gejchieht, aber blos Ihnen. So auf 
eine Stunde and Siechbett gehen, das kann zur Beruhigung 
der Baronin fein, aber ber Kranken thut man nicht? damit, 
da muß man immer ober gar nicht da fein.” 

„Sie verftehen Moral zu predigen.“ 

Ich bin mir zu gut für den gnäbigen Spott,” entgegnete 
Bittore raſch, „ih muß es nur ehrlich fagen, ich Tann des⸗ 
wegen aud der Anni nicht befonders zureden.“ | 

Eine Baufe entftand. Dan börte Jemand in feidenem 
Gewande rafch aufftehen. 

„Kommt der Lehrer Baumann oft zu Ihnen?” fragte 

Gtepbanie. 
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„Freilich, bie und da Abends. Mein Vater ift auch ein 
Schulmeiftersfohn.” 

„Hat der Lehrer oft —' 

Eugen durfte nicht dulden, noch länger über fih Sprechen 
u bören; er klopfte an und trat raſch in die Nebenjtube, 
zittore entfernte ſich gleich bei feinem Eintritt; Stephanie ging 
hm entgegen und reichte ihm die Hand. Diefe zarte weiße 
and, die aus wolkigen Flormanfchetten herausragte, berührte . 
sugen wie eleftrifh, fo daß er ftumm die Erſcheinung bes 
rachtete, die immer in neuer Schöne ſich zeigte. Man konnte 
r ihrer Abwejenheit nicht leicht ein Erinnerungsbild von ihr 
jthalten; und doch, wenn man fie fo ſah, wie fie in ber 
app anliegenden mit weißem Pelz verbrämten blauen Sammt- 
vantille daftand, wie ihre feinen Züge fo heil leuchteten, hätte 
tan glauben müffen, daß alles das unauslöfhlid im Ge: 
ächtniß haften müſſe. 

Stephanie erflärte Eugen, daß fie ſich ſchwer in ſeiner 
Schuld fühle, daß fie aber nichts mehr haſſe als Brieffchreiben, 
nd darum feit geftern auf ihn warte; wie Leo fage, ſei zwar 
a3 „Rencontre* vollftändig ausgeglichen, fie fühle fih aber 
adurch noch nicht befreit, und Leo wünfche mit ihr, auch eine 
ußere That al3 Ausgleichung fegen zu können. Eugen geitand 
fin, daß er die Sache nicht nur verziehen, fondern aud 
ergeſſen habe, und fich jeßt erft daran erinnern müſſe. 

„Spielen Sie nur nit den Märtyrer, fagte Stephanie 
aftig, „ich weiß wohl, es liegt ein eigener melancholiſcher 
teiz in dieſen Opferungen, eine Art \üher Stankemust, | 
(der Ezaltation glaubt man, man Yniee wor nen Nu, 
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vor der Menfchheit, wor Gott, oder wie man’3 nennen will, 
im Grunde aber betet man fich felber an, und gefällt fih als 
Schmerzenreich —.“ 

„Ich opfere ja nichts als Ihre unverdiente Gunſt. Was 
ſoll Ihnen ein Dorfſchulmeiſter —?“ 

„Sie ſollen, Sie dürfen das aber nicht mehr bleiben,“ ſagte 
Stephanie beſtimmt, „ich habe ein Recht auf Sie.” 

Sie erklärte nun, daß fie mit Herrn von Thurn gefprochen, 
der Eugen ald Verwalter auf feine Befigung nehmen wolle - 
Mit Beitimmtheit entgegnete Eugen, daß er Niemand ein 
Recht einräume, in fein Leben einzugreifen. „Was Ihre 
Hoͤherſchätzung meiner Kraft betrifft,“ jchloß er ſcherzend, „muß 
ih mit einem Sprüchworte der hiefigen Bauern antworten: ich 
darf zu meinem Heu Stroh fagen.” 

Stephanie wendete fi unwillig ab, indem fie fagte: 

„But, ich hätte es willen können, die Sage von ebeln 
Menſchen ift ein albernes Ammenmärchen.” 

„Ich veritehe Sie nicht,“ rief Eugen betroffen. Stephanie 
wendete fi) um, ihr Auge ſchwamm in feuchten Glanz, als 
fie fagte: „Sie wollen mir die ganze Laſt der Schuld laflen, 
Sie in ſolche mißliche Verlegenheit gebracht zu haben.“ 

„Die Schuld ift auch mein,” fagte Eugen, „ich habe bie 
Mummerei angenommen, und konnte auch wiflen, daß bei uns 
in Deutfhland die verſchiedenen Parteien nicht focial unbefans 
gen unter einander verlehren können.” 

„Darüber dachte ih auch viel: warum denn bei uns 
nicht fo gut, wie bei Franzoſen und Engländern?“ 

„Weil es bei uns fib um das Beſtehen der Nation 
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handelt, weil es bei uns Kreiſe ver Ariftofratie giebt, denen 
das Beſtehen der deutſchen Nationalität gleichgiltig ift; andere 
Böller find wirkliche Volker, und fie ftreiten fi nur um das 
Wie ihres Beſtehens.“ 


„Darf ein Geift, der ſolcher Ideen fähig ift mie Sie, 
blos A⸗B⸗C lehren? Begeben Sie nicht damit einen Verrath 
an der Nation? Ich wiederhole, Sie müflen einen andern 
Beruf wählen.” 


„Gnädige Frau,” erklärte Eugen, „ich ſpreche zum Lepten: 
mal über folhe Allgemeinheiten, wie ich mid auch in Ihrer 
Geſellſchaft zum Lebtenmal in die vornehme Welt eindrängte, 
Ich danke Ihnen nochmals für Ihre unverbiente Güte,” 


„Es ift Feigheit,“ fagte Stephanie in fchneidendem Ton, 
„e3 it Feigheit fi in einem Keinen Beruf zu gefallen, und 
fih damit zu beſchönigen, daß man fagen kann, man jei größer 
als fein Beruf. Entbehren ift ein Laftr. Man muß Macht 
und Genuß erlämpfen. Und reven Sie fi ja nicht ein, daß 
Sie das Bolt bilden können. Es wäre aud nicht gut, wenn 
Sie es vermöhten. Schon der Proteſtantismus im Rolf ift 
ein Widerfinn, das Volk follte immer katholiſch fein, das ift 
entfprechende innere Volkstracht.“ 

„Mniere Wege geben weit auseinander,” fagte Eugen 
abmwehrend. 

„Und ich laſſe Sie nicht,” rief Stephanie, und faßte 
Eugen am Arm. In diefem Augenblid trat Kronauer mit 
Vittore ein. Sie fahen verwundert auf die beiden nicht minder 
Erſchreckten. Gideon berichtete, dab fo eben Leo den. 
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beraufgeritten fäme, mährenn Bittore die Nachricht gab, daß 
Anni doch nachgebe, und Stephanie fehen wolle. 

„Gut,“ fagte dieſe ſchnell gefaßt, „ich komme fpäter. Ich 
muß jetzt ſehen, wie die beiden Turnierkämpfer Freunde ge 
worden find.” 

Als PVittore eben wegging, trat Leo raſch ein; bie Art, 
wie er Stephanie begrüßte, hatte etwa3 von einer unterbroche⸗ 
nen Bewegung, als hätte er fie umarmen wollen, — Eugen 
glaubte in der rafchen erften Anrede ein Du gehört zu ‚haben, 
Leo ſprach aber fo ſchnell, daß die minder wefentliden Worte 
immer undeutlich waren. 

Stephanie zeigte auf Eugen, und biefer reichte Leo zus 
vorlommend die Hand. Er wollte fih dann ſchnell mit Gideon 
entfernen, um bdiefem das Geld einzuhänbigen. Stephanie 
nahm ihn aber nochmals bei Seite, und fagte ganz leife: 

„Von Ihrem Berhalten zu mir hängt mein Glaube an 
die Menſchheit ab. Das merken Sie fihb. Nun leben Sie 
wohl.” | 

Gideon begriff nicht, warum die Hand Eugens fo zitterte, 
al3 er einen Theil feiner Schuld abtrug. Eugen bielt fich vie 
heiße Stirn; er fühlte fih mie taumelnd, als er ven Berg 
binabging. So war's alſo offenbar, Stephanie liebte ihn? 
Wenn er ihr feinen Namen nannte, warb fie mit Jubel die 
Seine. Bor ihm ber jchwebte die reizende Geftalt, und neigte 
und bog ſich, und fpielte kindhaft mit ihm; wie buftiger 
Blumengruß erblühte ihre Antlit. Der Glaube an ihn war 
ihr Glaube an die Menſchheit geworden. Giebt e3 ein größeres 

beiligeres Zeugniß der Lieber 
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„Guten Abend Herr Lehrer,“ grüßte bei den zwei Pap⸗ 
eln eine Stimme. Es war: ver Vater des Sangcülotten. 

„Woher kommt Ihr?“ fragte Eugen. 

Der Mann erzählte, daß er ſchon geftern Abend aus dem 
Interfuchungsgefängniß entlaflen worden; er dankte Eugen für 
ie Gutherzigleit, die er feiner Familie bewiefen, und gab ibm 
zollmacht, den meifterlofen Buben in die Zucht zu nehmen. 
Bie mit einem Zauberſchlag war. Eugen wieder in feine Welt 
erſetzt, er erinnerte fih an die Mahnung Deegerd, und da 
: den Dann jebt weichherzig fand, jagte er ihm geravezu, 
a8 er den Knaben zu bart bebandle und ihn zum Lügen 
vinge. Eugen fpra das fo heftig, dab der Mann fagte: 
Nur feine Strafprebigt, ich hab’ jekt genug befommen; Ihr 
abt Recht, und es foll anders werden. Da habt Ihr meine 
and barauf.” 

Eugen geleitete ven Mann nad) Haus, und ließ ſich von 
m erzühlen; «3 war ihm erwünſcht, gewaltiam aus feinen 
zedanken berausgeriflen zu werben. Die Gundel bewies Eugen 
we Dankbarkeit damit, daß fie ihm fagte, da er die Kinder 
icht fchlage, ſolle er's nur ihr fagen,- wenn der Michele was 
‚äte, fie wolle ihn dann jchon abkarbatſchen. Eugen lehnte 
ieſen Dienft ab, und. aß mit ven Leuten zu Nacht. 

So war er alfo auf natürliche Weife zur Ausführung 
eflen gelommen, was er bei feinem erften Bejuche bei Gideon 
13 allgemeine Negel ſich gewünſcht hatte. | 

Als er wegging, dankte man wiederholt für den Befud, 
nd verjprad ihn künftig beffer zu bewirtben, do & il werke, 
3, wenn man einen Abend fo ſchön wuhig veruim. — _ 
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Das Leinweien um die Gefangenſchaft des Mannes fchien 
die Atmofphäre diefer Häußlichkeit gereinigt gu haben wie ein 
vorübergezogenes Gewitter. 

Unwilllürlih ging Eugen nad der Badmühle, Ein er: 
böhtes reicherfülltes Leben und ein ftilles Begnügen kämpfte in 
ihm, und diefe beiden Geifter nahmen die Geftalten Stephanie’? 
und Vittore's an. 

Warum fühlte er eine Verpflichtung, ſich vor Bittore zu 
rechtfertigen? Jetzt fiel ihm das Wort Vittore's ein, daß fie 
dad Drängen Stephanie’3 die Kranke zu beſuchen egoiftifch 
genannt, Stephanie date nur an ſich, ihre Bein los zu wer 
den, nicht an die Kranle und ob es ihrer Wohlfahrt diene, 
Kt das wohl auch fo mit dir? Iſt ihr der Dorfichullehrer nur 
ein Räthſel das fie martert, bis es gelöst ift, dann aber gleich⸗ 
giltig wird? 

Beim Bachmüller war noch Licht, eine drͤhnende Stimme 
deflamirte laut, es war der volle Bruftton Bernhards, der 
die ftattlihen Verſe aus Schillers Jungfrau von Orleans vor: 
Ind. ‚Eugen mußte noch Vittore ſprechen, er ging binauf. 
Bernhard wollte ihm das Vorleferamt abtreten, aber Eugen 
ſetzte fich ftill unter die Zuhörer. 

Wie ein Bogel, ber im Sturmwind lämpfend feiner Hei⸗ 
math zufliegt, immerbar ringend und doch unabläffig, fo ftrebte 
Gugen der Rube zu. Wo aber findet er -fieg Ihm päuchte, 
jeve Minute, in der Bittore faljh über ihn vente, ſei Ber 

ſundigung, und plögli, ala ob er's jegt erft erführe, kam es 
über ihn, daß fie ja die beftimmte Braut Bernhards fei. Er 

wollte ja auch nur vor ihr geredt valigen, en a G 
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zedanken fi ſchwingend und windend, hörte er kaum bie 
hwunghaften Worte des Dichter, denen Vittore mit gefalteten 
Yanden und gefpanntem Antlig laufchte, während der Bach⸗ 
süler oft verneinend den Kopf fhüttelte; in den Mienen der 
Nüllerin war aber gar nicht? zu bemerken. Seht im fünften 
(ft, da Bittore die Kunkel weggeitellt hatte, ſpann die Frau 
uhig weiter. 

Als die Fahnen über die Jungfrau geſenkt waren und 
zernhard das Buch zufchlug, bolte der Bachmüller lange 
(them, und erflärte, das ſei Alles fehr ſchön, aber der König, 
er do der Garnichts fei, ſei das nicht werth. 

Vittore fagte, fie glaube nicht an die Verliebung ber 
obanna, das könne nicht fein, und wenn's auch wäre, das 
1 ja nichts Unrechtes, und dann fagte fie, der Hirte ſpreche 
iel zu hoch. 

Bernhard. ereiferte fi fehr und rief Eugen zu Beiftand, 
en diefer in Einzelnem leiftete. 

Als er mit Bernhard nah Haus ging, fagte Eugen, er 
hue Unrecht, feine Braut zum Velen zu zwingen. 

„Don Braut ift noch feine Rede,” fagte Bernhard, „ic 
yolt’ auch, ich hätt's nicht angefangen mit Schiller, aber 
ver den nicht mag, den mag ich au nicht. Sie wird fchon 
och nicht höher ſchwören als bei ihm, fie ift ja gefcheibt. 

Eugen fuchte darzuthun, daß eben weil Vittore gefcheidt 
4, fie wenig zu leſen brauche, und daß es überhaupt unan- 
emeflen fei, eine foldhe Probe mit einer Erwählten zu machen. 

Bernhard blieb aber bei feinem VBorlop, wualah um 
Ingen entgegenbielt: 
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„Wer die heilfräftigen Gedanken in eigenem Herzensgrund 
pflanzt, oder wer die frifhen Blüthen von Baum und Wieſen 
pflüdt, der braucht ſich das nicht aus der geiltigen oder ma; 
teriellen Apotheke zu holen und von Fremden verjchreiben zu 
Iafien. Wenn wir naturgetreu bleiben könnten, fänden wir 
mit hellem Auge ftet? das Rechte in unferer näcften Um 
gebung. Die Natur weiß Alles aus ih...” 

Bernhard ſchien fih boch erhaben zu dünken und den 
Lehrer keiner Antwort zu würdigen. 


Nenntes Kapitel, 


Die Weihnachtszeit nahte. Das merkte man vor Allem 
in der Schule, wo die Kinder immer allerlei zu geheimniſſen 
batten und ihre Aufmerkfamfeit nur ſchwer dem Unterricht 
widmen konnten. Eugen empfand jet wieder die Miplichkeit, 
daß er keinen Religiongunterricht ertheilte, denn dieſem allein, 
der buntſchillernden Geſchichte von ven heiligen drei Königen 
folgten die gejpannten Blide der Kinder, als fähen fie ſelbſt 
ben glänzenden Stern am Himmel. 

Eugen batte fih vorgenommen, für Lipp und Bartelmä 
eine Beſcheerung zu machen. Diefer legtere war währenn des 
Winterd ganz in fi verlommen, er klagte vornehmlich über 
bie jchlechte Koft, die ihn ganz herunterbringe; er fei an Fleiſch 
und Bier, und zwar an viel Fleiih und viel Bier gewöhnt. 
Als ihm Eugen einiges Geb gab, Wogte er wieher, daß er 
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ih davon nur verftohlen etwas einhamjtern fünne, dba ihm 
ie Leute feinen Lohn nachzählten, und bei größerem Aufwand 
yieder neuen Verdacht auf ihn werfen würden, | 

„Es wäre ſchon Alles gut,‘ fagte er jebt, als ihn Eugen 
ufſuchte, um ibn zum Weihnachtsabend einzuladen, „Alles 
yäre gut, wenn ed nur nie Winter würde, Im Feld draußen, 
a gebt’ 3 noch, wenn man aud beim Aderfahren nicht3 vom 
erchengefang bört, wie ihr Spaziergänger meint; aber jebt 
or Tag aufitehen und dreſchen; oder mit den Gäulen hinaus 
nd acht Stundenlang Baumftämme im Wald jchleifen,, wenn's 
Ibend ift Mittag machen, wie die Engländer, und dann Langer 
yeile wie ein Mops in der Hutſchachtel. Ich wollt‘, ich ſäß 
n Pennſylvanium.“ 

„Ich will dir Bücher geben, lies.“ 

„Was?“ lachte Bartelmä und fchaute Eugen mit hervor: 
equollenen Augen gläfernen Blides an, „jetzt büffeln, mas 
b mein Lebtag nicht gemocht bab’? Was gehen mich alle 
zeſchichten, Gedanken und Gefühle in ver Welt an. Es ift 
lles Flaufe, Pegafusequipage für reiche Leute, um die Ber: 
uung zu befördern.“ 

„Dan follte dir zu Weihnachten eine Frau bejcheeren,” 
berzte Eugen. 

„Ich eine Frau? Nie. Und wenn ich dreißig Millionen 
itte und die ſchönſten Schwanenlilien: Brinzeffinnen mir nad» 
efen — thut mir leid, thät ich fagen, aber ich kann nicht, 
h mag mich nicht fchleppen mit einer Frau und dem Ges 
ufel hintendrein. Und wenn man fortgeht, heikts Gehe 
konn, wo gebft bu bin? Und wenn man hemtommt. leer 
Yuerbad, Neues Leben. 11. W 
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Mann, mo bift du gewejen? Ich geh’ und komm’ und trink' 
und ſchweig', Alles wie ih’3 mag. Das Frauenzimmer ift 
dad Hauptunglüd in der Welt. Unſere ganze Welt ift nichts 
nu und alle Männer Sklaven, weil das Frauenzimmer zu 
viel gilt. Heirathen, hat mein Onkel Steuerrath gejagt, Hei: 
ratben ift ein Blaifir, aber das theuerjte Plaifir. Nun du 
Herkules, weißt du bald, ob du die Vittore oder die Baronin 
heirathen follft? Sind beide recht Liebe Trutſchele.“ 

Eugen wurde feuerroth, aber Bartelmä fuhr ruhig fort: 

„Ich weiß was ich fein ſollt'. Ich wär’ der prächtigfte 
Kerl von der Welt, wenn ih eine Million hätt’; eigentlich 
hätte ich follen als Prinz geboren werden, dazu hab’ ich ent 

ſchiedenes Talent: aus den Windeln aufitehend General und 

fo fort? — ih hab’ meine Garriere verfehlt. Meine Grund- 
fäße würden mich hindern, meinft vu? Was Grundfäge! Das 
ift eigentlich dummes Zeug.” 

Eugen fühlte fich angeekelt von ſolchem moraliichen Selbft: 
mord, von der fpottfüchtigen Auflöfung aller Sittlichkeits⸗ 
begriffe, aber Bartelmä hielt ihn feſt, als er weggehen mollte. 

„Du mußt mir's abnehmen, ich hab’ ja Niemand, mit 
dem ich mich ausreden Tann,” rief er, „ſag' ebrlih, bin id 
benn nicht eigentlich aud ein Narr, daß ich mir mein einziges 
Leben abplage für die Freiheit? Für wen? Für diefe Kerle 
da. Sieh fie einmal an, ob fie werth find, daß man fich für 
fie den Finger ritzt. ch genieße das Leben wie ein Spas, 
dem man einen Broden zumirft; ich ſeh' mich immer furchtſam 
um, wenn id) was zu mir nehme. Es wäre gejcheibter, ich 

biente dem, der mich haben wi wre \ehte uk. A ame 
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ircellenzen und Stallfnechte, die efien gut und ſchlafen gut, 
nd thun was man fie beißt; ich wollt’, ich wäre auch fo. 
Bär’ ich auf der Staatöbahn geblieben, wär ich jebt Regie: 
ungsrath, _ein gemachter Mann, und brächte meinen Sohn 
uf Univerfität. Seht kauft mich aber Niemand mehr, früher, 
i, da wär’ ich gut bezahlt worden.” 

Bol Unwillen entgegnete endlich Eugen: „ES liegt mehr 
nit in deinen Worten, als du eingeftehen willft.” 

„Mehr? Was ift denn mehr als ganz? Wenn du ein 
hönes Verbrechen weißt, daS mich in zwei Tagen um einen 
'opf Heiner macht, ich bin dabei. Siehft du, ich hab’ nicht 
mfonft meinen Plato gelefen, wie er den Tod des Sofrates, 
23 ruhige Abfterben won unten auf, fo gut fchildert. Da drin 
t Sokrates und alle Philofophen. Und wenn ich fterbe, will 
b mit Sokrates ausrufen: D Kriton, wir find dem Asklepios 
nen rothen Hahn fhulvig, entrichtet ihm den und verfäumt 
3 ja nicht.” 

„Du Spricht irre.‘ 

„Gar nit. Wenn du Schierlingsſaft brauchſt, bier hab’ 
b; ih hab’ mir's für alle Gefahren im Wald gefammelt. Es 
t doch Schön, daß das frei wächst. Sagen die Deutfchen, fie 
{en nicht frei, und wächst doch Hanf auf den Feldern und 
n Wald echtes gejundes Gift.” 

Er zeigte Eugen ein Flaͤſchchen, das ihm dieſer entreißen 
ollte, aber Bartelmä war gewandter, und im Raufen klirrte 
was, und Bartelmä fchrie, daß ibm „Tein Lethe, feine Schnays⸗ 
uttel zum Reichsverweſer gegangen ſei.“ 
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Auf die eindringlichen Ermahnungen Eugen? rief Bartelmä 
lachend: 

„Haft auch noch das Vorurtheil der flanellüberzogenen 
Fleiſchfreſſer? Sie gönnen’3 dem armen Mann nicht, daß er 
fih mit einem Trunt Schnaps fechferlei Gerichte in den Magen 
und einen Pelz auf den Leib ſchafft. Es ift Gift, willft bu 
fagen? Es ftirbt ſich aber gut dran.” 

Wieder mit tiefer Trauer verließ Eugen den Gefährten, 
der ſich geiftig und kbörperlich dem Fuſel ergeben batte, fo daß 
nicht abzufehen war, wohin er noch unterfinle. Des Pfarrers 
Madlenle rıef Eugen, er folle fogleih in? Pfarrhaus kommen, 
e3 fei ein. Pädchen für ihn da. Die Pfarrerin übergab ihm 
einen Brief von der Stiftspame Theorofa von Schüttenhelm, 
die ihm Vorwürfe machte, daß er fie jo ganz ohne Nachricht 
laſſe; fie ſchickte allerlei Gefchenke, die er zu Weihnachten an 
arme Kinder vertbeilen follte. | 

So war alfo au die Muthmaßung Deegerd eingetroffen, 
die Verlegenheiten aus der Annahme eined fremden Lebens 
ftellten fih ein. Eugenssrihrad heftig, als jegt der Dorfihüg 
fam und keuchend berichtete, er fuche ihn überall; erft nad 
langer Paufe fagte er, daß die Mannen beim Bachmüller 
verfammelt auf ihn warteten, wo fie eine neue Berathung 
halten wollten. 

Eugen eilte in die Bachmuhle. Alles ſchwieg bei feinem 
Eintritt, bi8 der Rainbauer das Wort ergriff, und nad vielen 
Zobeserhebungen, die er an Eugen richtete, endlich damit 
berausrüdte, e3 ſei beſchloſſen worden, brei Männer an den 

Zürften abzufenden, vie um Rieveriälageng er suitunlaen 
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Unterſuchungen bitten ſollten; er und der Sonnenwirth ſeien 
bereit dazu, aber nur unter der Bedingung, daß der Leh⸗ 
rer mitgehe und ſpreche. Eugen gab fih alle Mühe, ven . 
Bittgang in eine Bittfchrift zu verwandeln, zumal es jehr 
ungemiß fei, daß man eine Audienz erhalte; aber lein Ein: 
wand wollte verhelfen, jelbit der nicht, daß Eugen fagte, er 
fei ja felber in Ungnabde und darum fein willflommener Bote, 
Auch der Schultheiß bat ihn einzumwilligen, und allgemeine 
Heiterkeit entſtand, als der Rainbauer rief: 

„Unſer Schultheiß ift der König Saul und unjer Kinder: 
birte, der Lehrer, iſt der David.“ 

„Und ich heiße Samuel und ſetze ihm die deutſche Bürs 
gerfrone auf,” rief der Sonnenwirth, nahm ſchnell dem Kirch: 
bauer die weiße Bipfellappe ab und fette fie Eugen auf's 
Haupt, „da erfriert Ihr Eure Ohren nit,‘ fegte der Schelm 
hinzu. Die Berathichlagung, die einem fo traurigen Bmede 
galt, hatte fih in Scherzhaftigfeit verwandelt, wobei Teine 
ernjte Darlegung mehr auflommen konnte; ſelbſt der allzeit 
ernfte Bachmüller hing Eugen feinen grauen Müllermantel um 
und gab ihm die pelzgefütterten Staucherle (doppelte Muffs), 
wobei er bemerkte, daß fich damit fein Vater, der auch Schul: 
meifter war, fein Leben lang gewärmt habe. Die Leute konn: 
ten nicht ahnen, wie nöthig Eugen diefe Mummerei hatte, und 
wie ihm eben dieſe, einen Theil feiner Beſorgniſſe verſcheuchte; 
dazu kam noch, daß er durch die Reife die Verlegenheiten, die 
von Theorofa von Schüttenhelm kommen mochten, beihwidti- . 
gen konnte. Als er nun einwilligte, erſcholl ein Wo 

Hod. 
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Eugen bat um ruhiges Gehör, und wiederholte, daß, wenn 
der Bittgang fehlihlage, man nicht vergejlen möge, daß er 
davon abgerathen und fi nur dem allgemeinen Wunfche ge 
fügt habe. 

„Das nutzt nichts, Herr Lehrer,” fagte die Bachmüllerin, 
als die Ausermählten fchnell mit den Anveren meggegangen 
waren, „wenn Ihr wirklich glaubet, daß es ein Mebgergang 
jet, hättet ihr nicht nachgeben follen. Bei einer Sache mit 
thun, wo man beine Hoffnung hat, fchlägt nie gut aus, und 
die Menfchen haben nicht Unrecht, wenn fie das Abrathen ver: 

. geflen, wo Einer doch nachher mit Hand angelegt bat.“ 


Der Müller verwies diefe Worte feiner Frau, aber Eugen 
jah fie groß an. Er mußte feiner Betheiligung an der Revo: 
lution gedenken, wo dieſe Ausfprüche ihre bündige Anwendung 
fanden.. 

In der Vachmuhle ſaß nun Eugen in der That wie zu 
Haus. Die Müllerin fragte ihn noch mit inniger Sorglichkeit, 
ob er denn auch ſchon wieder ganz wohl ſei, daß er ſich mit 
ſolch einer Nachtreiſe nicht neue Krankheit zuziehe, zumal, da 
jetzt in der Stadt die Cholera herrſche. Eugen dankte für 
dieſe „mütterliche Sorgfalt.“ Die Müllerin fuhr ſich mit 
der Hand über das Geſicht und verließ die Stube, ihr Mann 
folgte ihr. 

„Gut, ich muß noch ſchnell mit Euch reden,“ ſagte Eugen 
zu Vittore, die Garn haſpelte. 

„Was denn?“ fragte ſie, „ſetzet Euch da hinter den Tiſch, 

da hör' ich’3 gut.“ 


227 

„Was denket Ihr von mir?“ fragte Eugen, der die rechte 
Mendung nicht finden Tonnte. 

„Das Tann man nicht fo abhafpeln wie die Spindeln da,“ 
lachte Vittore, „und ich mein’ auch, Menſchen, die noch länger 
bei einander bleiben und fich noch beſſer kennen lernen, brauchen 
fein Teftament zu machen. Saget gradaus: was foll ic und 
was giebt's.“ 

„a8 haltet Ihr von der Baronin Hunold?“ 

Vittore nahm gelaffen den Garnftrang vom Hafpel, drehte 
ihn in einen Zopf und begann endlich: 

„Ja, ih ſag's frei. Mir kommt fie vor wie eine Schwalb 
im Zimmer; das ſchwirrt und flattert hin und her an die Decke 
und an die Wänd’. Dabei iſt fie aber feelengut, fo lange 
man ihr thut, was fie will. Wen fie ihr Leben lang lieb 
haben könnte, der hätt! es gut bei ihr.” 

Eugen anerkannte den Vergleich Stephante's mit einer 
Schwalbe, indem er weiter ausführte, daß Stephanie wie eine 
Schwalbe nur fliegen, nicht gehen könne. Cr erklärte nun 
fein Berhältniß zu Stephanie, wobei er unmwillfürlich grellere 
Farben auftrug, als er anfangs beabfichtigtee Vittore hielt 
das Garn in beiden Händen und fehaute Eugen groß an; fie 
mochte wohl fühlen, daß fein Beftreben fich zu rechtfertigen ein 
Belenntniß in fih ſchloß, dem fie den Namen nicht zu geben 
wagte, Jetzt erfannte auch Eugen, was er gethan, und fchnell, 
um feinen Fehler wieder gut zu machen, etzählte er, daß er 
geftern Abend noch lange mit Bernhard gefproden, ver ein 
waderer Menfch fei, der beiten Frau würdig. 

2ittore [bien biefe Wendung nicht et \aen a ÜUEN, 
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und ala wollte fie fich auch äußerlich zum Schweigen beftimmen, 
legte fie plöglih die Hand auf den Mund, und fchaute nach⸗ 
denklich vor ſich nieder. 

As die Mutter eintrat, entfernte fie fih raſch. Eugen 
reiste ab, ohne daß fie ihm Lebewohl gejagt hatte. Dean 
reiste die Nacht durch, um zum Beicheerungdabend wieder ba 
heim zu fein. 

Auf der Straße nah Röthhauſen fuhr ein geichloffener 
Glaswagen an dem Gefährte Eugend vorüber; er glaubte 
Stephanie und Leo darin bemerkt zu haben. 

In Röthhauſen ließ Eugen bei Deeger anhalten. | 

„Mein Leben ift ein Kaleidoſtop, das ftündlich neue Wen⸗ 
dungen annimmt,“ ſagte er zu Deeger, der ihn wieder zu 
feinem Gefährte geleitete, 

Eugen fam durch viele Orte, in die er einit mit den 
Waffen in der Hand eingezogen mar; trübe Erinnerungen 
wollten in ihm auffteigen, aber er konnte ſich dem Reiſehumor, 
der feine Gefährten ergriffen hatte, nicht entziehen. Der Sons 
nenwitth wollte tapfer zehen, da man ja auf Gemeindekoſten 
reiste. Eugen widerfebte fich diefem, und der fromme Rain 
bauer mußte mit ſüßſaurer Miene ihm beiftimmen, 

Seit der erſten Gemeinderathöfigung hatte Eugen dem 
Sonnenwirth gegenüber eine gemeſſene Haltung bewahrt, und 
fih durch keine Zuthätigfeit daraus bringen laflen. Jetzt auf 
der Reife ergab fich wie von felbit ein vertraulicher Anfchluß 
in Scherzen und Nedereien, den Eugen gern zugab, und fich 
an bem freien Webermuth ergügte, ber keinen Hausknecht und 
feinen Nachtwädhter am Weg uhr \utiaen Seh wuriiiiek, 
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Bald aber durchbrach der Sonnenwirth zu eigenem Ergößen, 
wie nad feinem Dafürhalten zu dem der Mitreifenden, die 
"bisher bewahrten Schranken der MWohlanftänvigkeit, und erging 
fih in unfläthigen Nedereien und Erzählungen; das fehien es 
doch eigentlich, was ihn vergnügte, und es war Eugen leichter 
geweſen ihn in gewillen Schranken zu halten, als ihn jegt 
wieder in biefelben zurüdzumeifen. 

Am andern Morgen erreichte man die Cifenbahn, und 
nun ging® im rafhen Zug der Hauptftabt zu. Auf der 
Eifenbahn framte der Rainbauer allen Umfigenven feine Loya⸗ 
lität und Fürftenliebe aus; e3 fchien, ala ob er Jeden, ber 
zur Stadt fuhr, für einen Fürjprecher im Vorgemach des Ne: 
genten anjah. 

„Ih bin ein. treuer Untertban meined® mir von Gott ges 
gebenen Königs, und für und Bauern wirb ja jegt überaus 
gejorgt,” das war fein Wahlfpruh, den er mit großer Cal: 
bung oft. wiederholte, während er feine auf Gemeindekoſten 
gefüllte Doje umherreichte. „Sie niejen darauf, daß e3 wahr 
ift,“ beiheuerte er dann bei den figlihen Folgen feiner Freis 
gebigteit. 

Gin dichter Nebel, der bald von einem Schneegeftöber 
abgelöst wurde, verjperrte jeden Ausblid. Eugen hieß dieſe 
Verhüllung willlommen, denn troß feiner fremden Kleidung 
mußte er doch fürdten, entdeckt zu werben. 

„Jetzt, Here Lehrer,“ fagte der Sonnenwirth, als man 
angelangt war, „jegt könnt Ihr Euch zeigen.“ 

Eugen erjchraf, zumal der Sonnenwirk ylaglıh me 
dielt. Der Schlautopf hatte vie menſchenhreunchoe KORSISSIIN 
Auerbad, Meues Reben II. 
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heit, auch wenn er etwas Angenehmes zu ſagen hatte, ſtets 
ſo zu beginnen, daß der Hörer verblüfft werden mußte; dann 
machte er eine Pauſe und ließ den Neugierigen einſtweilen in 
der Schwebe zappeln. Erſt nach mehrmaliger Frage erflärte 
der Sonnenwirth: „Jetzt wollen wir ſehen, was Ihr mit 
Euren vornehmen Bekanntſchaften vermöget.“ 

Es war für Eugen niederſchlagend, daß er nun ſah, wie 
er nicht um ſeines perſönlichen Eifers willen, ſondern wegen 
ſeiner muthmaßlichen Verbindungen zu einer Reiſe gezwungen 
worden, die eben ſo peinlich als gefahrvoll war. 

Mit übernächtig ſchwerem Auge, wie aus beginnendem 
Schlaf gemedt, und an allen Gliedern wie zerſchlagen, fo ging's 
nun in die Stadt hinein, wo der Weihnachtsmarkt größere 
Lebhaftigkeit erregte. Die Menſchen gingen bier alle fo ftrafi 
und friſch, fie begannen erft den neuen Tag. 

Der Sonnenwirth hatte den Stern, eined jener leiter: 
wagenumftellten Wirthshäufer ausgeſucht, wo man feine Ger: 
vietten, aber um fo größere Portionen befommt und in mohl: 
habenden Feberbetten ſchläaft. Nachdem er fich fattfam erlabt, 
legte er fih mit feinem Kameraden fchlafen, und überliek 
Eugen die Sorge für alles Weitere, 
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Zehntes Kapitel. 


Ein Verſtorbener, der in die vergeſſene Welt zurückkehrt 
und fie mit neuen Augen erſchaut, fo kam fich Eugen vor, 
als er das Stabtleben betrachtete. Im Nebel zigarrenraudend 
wie dampfende Gefpenfter eilen- die Menfchen ftumm und 
baftig an einander vorüber, ihr Gruß entbehrt meift des begleis 
tenden Wortes. Nur Dienende haben ein äußeres Kennzeichen 
ihrer Thätigfeit, die Anderen gehen ledig umher. Eugen fühlte, 
wie e3 leicht fommen mag, daß die Bauern alle Gebilveten 
für Müßiggänger halten, oder ihre Beichäftigung als Kleinig⸗ 
teit und bloße Bergnügung anfehen können. Als erſchaute er 
das zum erftenmal in feinem Leben, mußte Eugen viel bars 
über nachdenken, da ihm ein Offizier mit einer Frau am Arm 
und einem Kind an der Hand begegnete. Wie ift es nur 
möglih, daß ein Mann, deſſen Lebensberuf die Kunit zu 
tödten ift, eine Familie haben fol? Eine. mit Bravour 
und feiner Galanterie und wohl auch allbeliebter Gemuüthlich⸗ 
keit auswattirte Griftenz auf die morbfertige Sähel\kgneitne RAU 
Die Welt if} voll gräßlich lädherlicher Dieriwaht. 
Auerbag, Hcues Reben. II. x 
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Eugen fam in die neuen Stabttheile, wo die hohen 
Häufer prangten, aber aus den Kellerwohnungen fliegen da 
und dort fummervolle Geftalten mit erpfahlen Gefihtern; Luft 
und Sonne ift den Armen genommen, und ein Fluch ftieg in 
dem Herzen Eugen? .auf, ein Fluch über Mle, die da oben 
über den langſam vermodernden Gliedern ihrer Mitmenjchen 

ſcherzen, mufiziren und in gemüthlihen und geiftreihen Cons 
verfationen fich ergeben, während Noth und Verderbniß unter 
ihren Füßen haust. | 

Bor dem Schloß angelommen mußte cr fich befinnen, 
was er eigentlich wollte In den meitläufigen Gebäuden, bie 
mit dem Schloß zulammenhingen, im fogenannten Hofbau, 
wohnte der Direktor des geheimen Cabinets. Als Eugen nad 
langem Warten vworgelaflen wurde und feine Bitte verbrachte, 
erbielt er den Beicheid, daß nad einer allerhöchſten Ordre 
feine Aubdienz in folden Angelegenheiten mehr ertheilt werde, 
Eugen folle fi indeß an den Minifter des Hauſes wenden. 
Diefer verwied dem Bittfteller mit firengen Worten, daß er 
ſich zu folcher ‚Angelegenheit bergegeben, es ſei das. nicht 
Sache der Lehrer; er verlangte jchriftlihe Eingabe. Beim 
Ausgang aus dem Minifterialgebäude ſah Eugen ven Frag: 
famenhändler in dasſelbe eintreten; er ſchien ihn nicht erfannt 
zu haben. 

Eugen kehrte wieder in den Hofbau zurüd, und jegt 
erinnerte er fih, daß er bier ganz in den Fußſtapfen feines 
Taulhmannes wandelte. Hier wimmelte e8 von höheren und 
nieberen Bedienfteten und ihren Familien. In Erinnerung 

an ben Bergleid des Ansgenankerten — ir Tan Ina 
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des Schloſſes als die angebauten Sperlingsneſter am großen 
Storchenneſt bezeichnet hatte — zuckte ein Lächeln auf dem 
Antlitz Eugens. 

Die Bedienten des Bedienſteten lachten über den Bitt⸗ 
ſteller, der mehrmals in den langen Gängen ſtolperte, als er 
nach Fräulein von Schüttenhelm fragte. 

Die Stiftsdame Theoroſa von Schüttenhelm wohnte eben⸗ 
falls im Hofbau, aber es dauerte lang bis ſie aufgefunden 
war. Der ftet3 ernſte Gideon Kronauer lächelte fo oft er von 
Theorofa ſprach. Er nannte fie die Neichätante oder auch die 
ewige Weihnachtskerze. Zu nicht geringer Verlegenheit Eugens 
war fie oft Gegenjtand des Geſpräches zwiſchen Gideon und 
der Frau Pfarrerin; Eugen mußte fi) den Anfchein geben als 
ob er die Bielbejprochene kenne, und fih mande Mißdeutung 
über feine Zurüdhaltung gefallen laſſen. Der Schluß aller 
Beiprehungen, die nicht des Spottes ermangelten, lautete wie 
zur Sühne ftets: fie ift-eine gute Seele und ein Mufter von 
Gelbftaufopferung. 

Böfe Zungen behaupteten, Theorofa fei fhon in ber 
Schule geweſen, als man dort für den Verein der Philhellenen 
Eharpie zupfte. Das ift aber ſchnöde Berleumdung. m 
Volenfampf der dreißiger Jahre ward fie zuerjt ihres Berufes 
inne, und ſeitdem ift fie bei allem Derartign. Mit wahrer 
KRunftfertigfeit ziehen ihre feinen Hände die Fäden aus den 
Sinnen und ſchichten fie ordnungsgemäß. Für Schleswig-Hol- 
ftein bat fie raſtlos gearbeitet und gefammelt. Sie ift Mit: 
glied des Vereins für entlafiene Ströflinge, Wagen 
mebterer Rinbergärten, Ehrenvorfteherin des Vereins zur Berül 
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gung des Cretinismus, der zeitweiligen Suppenanſtalten und 
Wohlthaͤtigkeitsbaͤlle gar nicht zu gedenken. Bei Gelegenheit 
der Waflernotb am See, die ein ganzes Dorf verheerte, bat 
Theoroſa eine Arche Noah gebaut, natürlich eine litterarijche, 
in die fie alle was poetifch Frieht und fliegt einfammelte. 
Auf dem See-Album prangte ihr Name als Herausgeberin. 
Bon daher ftammt auch ihre jehr reichhaltige Handfchriftenfamm: 
lung, da fie fih zu Beiträgen an alle BerühmtBeiten Deutſch⸗ 
lands gewendet hatte, und ſodann beim Bertrieb des Wertes 
Sendungen an alle Fürftinnen und Prinzeffinnen Europa's 
richtete, von denen fie meift höchfteigene Handſchriften erhielt. 
Sie ſpricht oft davon, daß fie ſich nicht berechtigt fühle dieſe 
werthvolle Sammlung für fih zu behalten, vielmehr fie zu 
"einem wohlthätigen Zwede verwertben wolle; dieß wird ihr 
ſchwerer, als fie ſich befennen mag, denn fie fagt immer: 
folk ein Autograph ift ein Stüd von dem lebendigen Men: 
ſchen, von dem wirklihen Leben, nicht blos in andere Form 
übertragened, Bis die Sammlung zur entiprechenden Vervoll 
ftändigung gekommen ift, ruht fie daher in fchöner Mappe. 
Der Brennpunkt ihres Lebens, wo fie lauter Licht ausſtrahlt, 
it aber die Weihnachtszeit. Das ganze Jahr ift ihr nur der 
vorangehende Tag des Weihnachtsabends. An dieſem Abend 
wird Tante Theorofa in vielen Orten von dankenden Lippen 
genannt, denn ein eigener Poſtbote kommt um diefe Zeit zu 
ihr, um bie vielen Päckchen zur Beförderung abzuholen. 
Alles das mußte fih Eugen vergegenwärligen, als er 
endlich in einen großen Saal eintrat, wo es jahrmarktähnlid 
ausfab; Kleider, Spielzeug und Spelen aller Ur Inn in 
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großen Maſſen umber, au viele Männer und Frauen trieben 
ſich geſchäftig durcheinander. 

Als ein Mäaädchen, das an der Thür ſtand, den ein: 
tretenden Fremden melbete, hörte Eugen aus vielen Päden 
heraus: 

„Das kann nicht fein, fragen Sie noch einmal.“ 

Eugen mußte nochmals den Namen nennen, und nun fam 
rafch eine fchlante hohe Geftalt mit einem um das Kinn gebun: 
denen ſchwarzen Schleier auf ihn zu und blieb plötzlich wie 
erjtarrt vor ihm ftehen. Das aus der Ferne blaffe Geficht mit 
den feinen Zügen warb plöglich von einer gleichmäßigen Gluth 
geröthet, und die hellen waflerblauen Augen ftarrten den Be: 
troffenen wie mit Grauſen an. 

„Sie wollen Herr Baumann fein?” fragte envlich Theorofa. 

„Ich heiße fo,“ erwiderte Eugen. 


„Kommen Sie," winkte TIheorofa. Eugen folgte ihr in 


ein Nebenzimmer und im beftigften Ton begann bier Theorofa : 
„Sie haben Fürchterlihes gethban. Wer find Sie? Wel: 


ches Spiel treiben Sie? Warum haben Sie den guten Baus 


mann zur Auswanderung verführt?‘ 

Eugen ftand betroffen. Er hatte eine empfindfame Dias 
toniffin erwartet und fand eine teifende Dame, die bei jedem 
Wort bis in die Schläfe hinauf roth wurde. 

„Ich will annehmen,“ fagte er endlich, „daß es zu den 
Nebeneinkünften meines jebigen Berufes gehört, foldhe Begeg⸗ 
nungen wehrlos binzunehmen. Wollen Sie mir erft fagen, 
was Sie von mir willen? 


2peorofa feste fi ermüdet auf den nädıiten Stahl mL 
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berichtete, daß fie vor wenigen Tagen zwei Briefe des Aug 
gewanderten auf Einmal erhalten habe, und daß dieſer fchreibe, 
fein Einftehber werde ihr bereit3 alles mitgetheilt haben, und 
fie möge ſich feiner gefahrvollen Lage annehmen. 


Eugen ſah fih nun genöthigt, abermals fein Leben zu 
berichten; er ging nicht auf eine tiefere Begründung ein. Die 
wiederholte Legitimation des innern Menſchen bat für den 
feiner reinen Zwecke bemußten Charakter etwas fo peinlich über: 
flüffiges, daß er im Bollgefühl feiner ſelbſt fich leicht einer 
Verkennung ausfegt, ja fie herausfordert. Dies mußte bier 
der Fall fein, denn Theorofa fagte aufitehend: 


| „Sie haben eine wunderliche Paſſion, wenn e3 nicht was 
Schlimmeres if. Gräßlih! Wie lange wollen Sie noch in 
diefer Situation bleiben?“ 


„Wenn es möglich fein könnte, für immer, Ich baue 
ein Neft in die Mündung einer geladenen Kanone.‘ 


„Ich bätte Ste nad dem Brief unferes Freundes für 
ernfter gehalten,“ jagte Theoroſa bitter lächelnd, „Sie wiſſen 
nicht, wie Sie mid in bie höchſte Pein verjegen. Vor drei 
Tagen befomme ich bie Briefe unferes Freundes. Die Weib: 
nadtzlichter brennen ohne dies dunkel mitten in der Todes: 
noth, in der wir bier fchweben. Und jet, da Sie vor mir 
ftehen, ic) faſſe Sie nicht, mich wird es nicht verlaflen, daß 
ich ftet3 einen Menschen wor mir fehe, der in Tod oder Kerker 
geführt wird. Ich bin ſchon bei mandem Todten gemefen, 
aber Sie, Sie erihreden mich wie ein Selbitmörder. Was 

führt Sie biehber? Wa haben Sie yier a mt D Sl 
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Wenn man Sie jetzt von hier wegholte und zum Tode führte? 
Graͤßlich!“ 

Eugen nahm ſeinen Hut und verbeugte ſich ſtumm, aber 
Theoroſa nahm ihm zitternd das Verſprechen ab, daß er etwa 
in einer Stunde, wenn die Geſchenke für die große Armen⸗ 
beſcheerung geordnet ſeien, wiederkommen müſſe. 

Mit feſtem Ton ſagt Eugen: 

„Es iſt kein Lob für die Menſchennatur und ihre Geſchichte, 
daß fie Wort und Begriff Erbfeindſchaft kennt, aber Erb 
freundſchaft nidt. 

Theoroſa fah den aljo Sprechenven betroffen an, fie reichte 
ihm die Hand, und ihr Blick hatte etwas eigenthämlih Gläns 
zendes, ala fie erwiverte: 

„Entihuldigen Sie mih. Ich verlaffe mid darauf, Sie 
beute Mittag wiederzufehen. Urtheilen Sie nicht zu raſch 
über mid. Um meinetwillen folen Sie niht an den Men: 
ihen verzweifeln. Sagen Sie mir nod offen: find Sie au 
jo ein Demokrat, der alle Wohlthätigleit und Tugend aufs 
beben will?” . | 

„Kennen Sie ſolche?“ 

„Ich Tenne gar leine. Es foll mich freuen, wenn ic in 
Ihnen einen kennen lerne, ber vie allgemeine Anficht Lügen 
ſtraft. Alfo auf Wiederſehen.“ 

Auf der Straße wurde Eigen von einem luftigen Parades 
marſch begrüßt, und er folgte feines Weges unwilllürlih dem 
Menſchenknaͤuel, der der aufziehenden Schloßwacht im Talt 
fih anreihte. Die Menfchen alle richten wieder ihre Schritte 
nad dem Zalt ber neuen Beilen, die fie wntimen, & galt 
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eine wiberfpenftige Gewalt dazu, fih davon los zu trennen. 
Dem im Gleihichritt mitwandelnden Eugen fiel es ſchwer aufs 
Herz, daß er wie allein ſich außfchließe von dem ins alte 
©eleife zurüdgelehrten Weltgang ... . . 

Als auf dem Schloßplag die Offiziere in einen Kreis zufams 
mentraten, um bie Parole zu erhalten, ftand Eugen im Geifte 
mitten unter ihnen; er kannte ja all dieſe wichtigthuerifchen 
Förmlichkeiten, er kannte das Treiben bort in der Offizier 
wachftube, wohin jet ein Diener eine Compagnie langer Pfei⸗ 
fen und volle Weinflafchen trug. 

„Sie freuen fi gewiß auch, ich ſehe es Ahnen an, daß 
wir wieder unfere fchöne Ordnung haben? Wir bezahlen 
unfere Steuern, damit wir nicht felbjt regieren und Soldaten 
fein müflen. Hab’ ih nicht recht?“ 

So redete ein zahnſtochernder behäbig ausſehender Mann 
Eugen an. Diejer entfernte fi ohne Antwort. 

Im Stern traf er feine Gefährten in froher Weinlaune, 
fie machten zwar verbrießliche Mienen, als Eugen von einem 
ſchriftlichen Geſuch ſprach, unterzeichneten aber, als dieſes auf: 
geſetzt war, faſt ohne ein Wort davon zu leſen. 

„Da habt Ihr auch eine Weihnachtsbeſcheerung,“ rief 
der Sonnenwirth, und reichte Eugen das neueſte Regierungs⸗ 
blatt: es enthielt in einer einfachen Verordnung die Aufhebung 
ber in ſtrenger Geſetzesform verkündeten Grundrechte. 

Es giebt Schickſalsſchläge und Ereigniſſe, deren unabſeh⸗ 
bare Wirkungen ſich im erſten Augenblick gar nicht erkennen 
laſſen, ſie treffen ein ſtumpfes Gefühl, das erſt allmälich zum 
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Haren. Bemußtiein des Schmerzes erwacht. Eugen kam biele 
Berorbnung faſt wie muthmwilliger Hohn vor. 

„Ich lafle das Blatt auch unter Glas und Rahmen thun, 
und bringe e3 dem Bahmüller, dann Tann er's neben das 
alte hängen,‘ fpottete der Sonnenwirth. 

Eugen wollte feine beiden Gefährten zur Webergabe ver 
Bittfchrift mitnehmen, aber fie ließen ſich nicht dazu bewegen. 
Er ging allein, und als er abermals zu Theoroſa kam, ſchritt 
fie ihm entgegen, und ſagte: 

„Ih will Shnen ehrlich jagen, warum ich fo bitter war; 
ih weiß es jet, und hab’ es befämpft. Es ift mir eine 
ſchwere Laſt, daß ich jetzt Ihr Schidfal zu fhlichten habe.” 

„Geben Sie fi feine Mühe.“ 

„Nein, nein, jetzt weiß ich einmal von Ihrem Geſchich, 
und es läßt mich nicht ruhen, bis ih Sie in Sicherheit weiß. 
Ich kann noch nicht allen Egoismus in mir niederfämpfen, das 
hab’ ich heute wieder an Ihnen erfahren; darum verfpreche ich 
Ihnen auch doppelt, für Sie zu forgen.” 

„Wie denn?” 

„Die Prinzeffin Adelaide wünfcht ſchon lang meine Auto: 
graphenſammlung. Ich bielt die gebotene Summe für zu 
Hein. Sept muß mir die Prinzeffin meinen Wunſch erfüllen, 
und Gnade für Sie erwirken; es ift auch ein befonderer Grund, 
Sie haben ja die Kunftfhäge auf dem Sommerſchloſſe Falkenau 
vor den Ftreifchärlern geſchützt. Machen Sie keine Einſprache, 
ich will feben, ob es nicht Erbfreundſchaft giebt; ich habe ein 
Recht auf die Ihrige.“ 

Theoroſa erzählte nun aus den Briefen des Ausgewan—- 
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derten, wie bochbeglüdt fich diefer in feinem neuen Beruf fühle, 
er war jegt Prediger und Lithograpb und im Vorſtande des 
Bereins. für den allgemeinen Frieden. 

„Würden Sie in Ihrem jebigen Beruf ausbarren, wenn 
Sie frei wären?‘ fragte Theorofa nad) langer Beiprechung, 
in der ſich die beiden freundlich gefunden hatten. 

„Ih könnte e8 um fo leichter.“ 

„Können Sie fih denn in Ihrer gefahrvollen Lage nur 
eine Stunde mohl fühlen 2” 

„Meine Lage ift nicht dem Weſen nad, fie iſt nur im 
Grade verſchieden von allen, die ihr deutſches Vaterland lieben. 
Wer ſich jetzt nur eine Stunde vollauf wohlfühlen kann, hat 
kein Vaterland.“ 

Theoroſa wurde über und über roth, ſie ſprach lange 
nichts, dann verbürgte ſie ſich dafür, daß Eugen vollkommen 
beruhigt fein dürfe; fie werde alle ihre ausgebreitete Connexion 
in Bewegung fegen. Zuletzt verſprach fie fröhliches Wiederſehen 
im Frühling. 

Nachdem Eugen nod ein ſchwarzes Mancheſterwamms für 
Lipp gekauft hatte, und in den Stern zurüdckehrte, vernahm 
er, daß mehrere feiner ehemaligen Schüler dageweſen feien, 
um ihn zu begrüßen; er brängte nun um fo mehr darauf, 
daß man alsbald abreife. 

Der Sonnenwirth hatte allerlei Einwände, und als er 
endlich nachgeben mußte, war er bei der Abfahrt nirgends zu 
finden. Er wollte wahrfcheinlih nah dem wiblungenen Bitt⸗ 
gang dem erften Anfturm im Dorfe aus dem Wege geben. 
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Viele Menſchen vergefien nicht? leichter, ald daß man 
einft gut und aufopfernd gegen fie war; fie halten nicht feft 
an dem unmandelbaren Gemüth, aus dem folches ftammte, 
ihnen gilt nur die einzelne That, die fih bald verbraudit. 
Bird dann ein Herz durch Mißtrauen und Undank verhärtet, 
jo rufen fie: e8 war nie echte Tugend in ihm. 

Das erfuhr Eugen nach der Heimkehr in gröberen und 
feineren Sticheleien, die ‘gegen ihn Iosgelaflen wurden. Der 
Rainbauer, noch mehr aber der nachfolgende Sonnenwirth, 
hatte viel zu erzählen, daß fich Eugen in der Hauptftabt den 
ganzen Tag habe kaum bei ihnen ſehen laffen, und wahr⸗ 
ſcheinlich allerlei Belanntfchaften nachgelaufen fei. 

Eugen verſchmähte es, ſich zu rechtfertigen, und als er 
einjt feinem Unmuth bei der Kirchbäuerin Luft madte, und 
den Vorſatz ausſprach, fich nie mehr zu folchen Angelegenheiten 
berzugeben,, erwiderte dieſe: 

„Man muß fih nicht verfhwören, als daß man fi 
nicht feine Naf’ abbeißt.” 

Eugen war nur einmal auf menige-Augenblide in ver 
Bahmühle gewefen. Er hatte von Lipp gehört daß der Wald: 
tönig da fei, um den Verſpruch zwiſchen Bernhard und Bittere 
fertig zu machen; es handle fih nur noch darum, daß der 
Waldkönig verlange, das junge Baar folle nad Trenzlingen 
überfieveln,, was befonders die Bachmüllerin nicht. zugeben weile, 

Gugen batte einen Stich mitten vurda Herz emulünten, 
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als er die Nachricht vernahm. Es wollte nicht? nüßen, daß 
er feine Zuneigung zu Vittore abläugnete, und fi vorbielt, 
‚daß es ein Frevel wäre, ein anderes Leben an fein wirbelndes 
anfhließen zu wollen. Er ſah doch Jedem fragend ins Geficht 
ob er ihm nicht die Brautfchaft Vittore's verkünde. 

Das ganze Dorf ſchien überhaupt in den vier Tagen 
feiner Abweſenheit eine ganz afidere Geftalt gewonnen zu ba 
ben: des Schäufler:Davivs Marie war Braut mit dem Met: 
gerburfchen, dem Bruder des Lammwirths in NRöthhaufen ge 
worden; der Hafenfchartige, der beite Schüler Eugens, der 
fhon mehrere Wochen kränkelte, war geitorben und begraben, 
und Eugen wollte e8 ‚nicht faflen, daß fo plöglich ein junges 
Leben in den Boden gefunten war. 

Im Haufe des Kirchbauern war -eine gemitterjchwüle 
Stimmung, die drei Mädchen gingen mit niedergefchlagenen 
Augen umber, und befonver3 der Hufchel fah bleih und ver: 
ftört aus. Hier wurde nicht nur empfunden, daß wieder eine 
Gejpiele vor ihnen verlobt war, der Hufchel fchien ih aud 
auf den Bernhard Hoffnung gemaht zu haben. Dazu kam 
noch die Bewegung der Gemüther um die verlorene Zuverſicht 
auf Begnadigung Wen mag es wundern, daß die Nachricht 
von Aufhebung der Grundrechte bier kaum beachtet wurde? 
Nur der Lehrer von Aldfeld, der jegt zu Beſuch kam, drückte 
feine Freude darüber aus, und er bielt Eugen für einen 
ſchadenfrohen Menfchen, der ihm nur ehrlich fagte, daß bamit 
die Patronatöftellen noch nicht wieder errichtet feien. 

Die Weihnachtszeit war für Eugen trüb berangelommen. 
Er hatte die Gefhente, wie er von Üentiin eioalen, er 
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Pfarrerin zum Vertheilen übergeben; er fürdhtete fein Verhält⸗ 
niß zu den Kindern zu gefährden, da er nur wenige beſchenken 
konnte. Nur die Beſchenkung Ruſele's und ihres Chriſtoph 
hatte er fich vorbehalten. 


Am Weihnahtsabend hatte er für Lipp und Bartelmä 
Lichter entzündet, und während der Erfte voll Dankes war, 
und Eugen bat, daß er heute Abend ſchon die neue Jade ans 
ziehen dürfe, war Bartelmä bei dem guten Grog voll burjchis 
fofer Laune, die er theils in Wigen auf den Reichskrüppel 
ausließ, theil3 gegen Eugen kehrte. 

„Du bift gerade wie die Reichsverſammlung,“ höhnte cr, 
„vie Vittore ift Preußen, die Stephanie ift Deftreih mit all 
feinen Nationen; du haft beide im Sad und friegft gar feine. _ 
Und die Badhforelle ift gar gefotten gewejen, Weißt wann eine 
Forelle richtig gefotten iſt?“ 

„Bann? 

„Wenn ihr die Augen zum Kopf berausftehen; und id) 
hab’ die Vittore gefehen, wie fie dir nachſchaut.“ 

Lipp ſchaute verwundert brein, daß es dem Knecht ges 
ftattet war, feinen Herrn mit Du anzureden. 


„Wir find doch prächtige Kerle, rief dann Bartelmä 
wieder aus. „Ich möcht” wiſſen wie e8 einem altbadenen 
Geheimrath zu Muthe wäre, wenn er einmal Morgens aufs 
flünde, und man jagt ihm: Güten Tag Herr Müller, over 
Herr Stühle, oder Herr Knöpfle, Titel und Amt find mit 
dem Schnee vergangen, und Beloldung und Benin au, 

wie wißft bu nun bein Brodb vervienen und ven Mina 
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Ihläfhen? Dem Kerl blieb’ nichts übrig, als ih an einer 
Aktenſchnur aufzuhängen.“ 

Eugen, der die Redſeligkeit Bartelmä's auch in anderer 
Beziehung fürchtete, ſchickte ihn nach Haus, indem er einen 
nothwendigen Beſuch vorſchützte. Er ging in der That hinaus 
nach der Bachmühle. Droben war Alles erleuchtet, aber laute 
Stimmen lärmten durcheinander; der Bachmüller ſchien in 
Streit mit einem Mann, der fluchend auf den Tiſch ſchlug. 

„Ich hab' nachgegeben, wenn ſchon ein Klecks in deiner 
Familie iſt,“ rief der Fremde mit mächtiger Stimme, „aber 
das iſt eine Lumpenwirthſchaft; meinen Vuben ins Haus ziehen, 
und ihn ins Geſchrei bringen. Gieb dein Mädle dem Schul⸗ 
meiſter, ich wünſch' ihr Glück und Segen dazu.“ 

„Davon iſt gar kein' Red,“ beſchwichtigte der Bachmüller, 
„ſie haben nichts mit einander, und wenn's wär', ich hab' dir 
ſchon hundertmal geſagt, ich geb' meine Tochter nie einem 
Schulmeiſter, nie.“ 

„Sp bind' fie an oder laß ſie auf deinen Baron —“ 

„Jetzt iſt genug, genug ſag' ich,“ rief der — 
man börte einen Stuhl fallen, „und wenn du noch ein Wort 
ſagſt, ich fürcht' jo einen Flößerkerl wie du mit fammt deinem 
Jungen nidt. Wenn du nicht der Bruder meiner Frau 
wärlt.... Gute Nacht.“ | 

„Komm ber,‘ erwiderte ed, „und du fallt um wie ein 
Kegel, und ich ſchlag' dich zufammen, daß alle Weiden an 
einem Bach dir die Knochen nicht mehr zufammenbügeln. —“ 

Zwei Männer gingen ſchweren Trittes die Treppe herab, 
Eugen blieb in feinem Beritet im Erleugeti | wu N Bern 


> 
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Bard mit einem ftarlen Mann in breitem Hut den Weg nad 
dem Dorf einichlagen. 

Der Breithutige ftand fill, ftampfte auf den Boden und 
Inirfchte ingrimmig: „Waͤr' mir lieber ein fechögleihiger Floß 
zum Teufel gangen, al8 daß man mir nachſagen ſollt': es 
giebt ein Mäple, das meinen Buben nicht gewollt hat. Und 
wenn mir das unfer Herrgott vom Himmel herunter gefagt 
hätt’, ich hätt’3 ihm nicht geglaubt. Wenn mir einer das er 
zahlt hätt’, ich hätt’ ihm vie Zähne in den Rachen gefchlagen, 
daß er daran erftidt wär. Himmelhöllendonner! Ich fchäme 
mir die Augen aus dem Kopf heraus, aber du bift an allem 
fhuld; mit deinem überjtubirten Weſen baft. du das Mädle 
verſcheucht. Gefchieht mir aber ſchon recht, warum hab’ ich 
deiner Mutter nachgeben, und hab’ dich zu den ftubirten Lichter: 
ziehern in die Stadt geihidt? Ich bin der Waldkönig, dich 
wird man nicht fo heißen, das weiß ich.” 

Wie Eugen aus dem Dunkel in den hellen Mondſchein 
hinaustrat, ſo ſtand auch ſeine Seele im Licht, er hoͤrte auf 
keine innere Gegenrede mehr, ihn erfüllte nur der eine Gedanke: 
Bittore ift frei! und um deinetwillen! Woher willen aber die 
Menichen, was du felber kaum weißt? Wie von Geilterhand 
abgeftreift waren alle Hemmungen und Zügelungen, alles was 
Betonnenheit und Zagen noch auferlegen wollte; Eugen war 
nod jung genug, um frohmuthig über alle Schranten hinweg» 
zufegen. Nicht der MWinterfroft, in dem er fand, überjchauerte 
ihn, ein namenlojed Gefühl durchzugte fein ganzes Weien, und - 
er ſtand ftill mit gefalteten Händen. In ſeinem Herzen uch 
ſd's mie ein Gebet: D bu allwaltenpe geheinikonle Mast\ 
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Das Leben ver Pflanze wie das Schichſal des Menfchen bes 
ftimmft du zu feiner nothwenbigen Erfüllung; ich bin ſtündlich 
bereit zu fterben für meine Mitmenfhen. Gin Freudenruf fei 
mein leßter Hauch, wenn ich weiß, daß die Veberbleibenden 
in Freiheit und Friede wohnen. Und finde ich dieſe felbft in 
meinem eignen Leben, fie follen mid nur erkräftigen, ver 
freubige Genofje al meiner Brüber zu fein, und fie zu be 
glüden aus beglüdtem Herzen... . 

Eugen bob eine eifige Scholle auf, und in ihm ſprach's: 
Wohl mir und nimmer müde fei mein Arm, und nimmer 
müde mein Geift, wenn mir gegeben ift ein Leben der fruchts 
gefegneten That. O daß mein Geiſt fo heil, meine Kraft fo 
wach bliebe bis zu der Stunde, da man mich in den heimifchen 
Boden einſenkt.. - 

Und wie er jet aufblidte, Yeuchtete ein Stern über dem 

Haufe Vittore's, und fein Glanz wurde immer freundlicher, und 
es war wie ein Mutterauge, das auf dem Kind ruht. Freu⸗ 
diger ſchauten jene Könige der Sage nicht auf nah dem Stern 
in diefer Naht, als Cugens Blick erftrahlte, und wie er jebt 
fein innerfte8 Denken vor fi bingeftellt hatte, fo war's, als 
ob jein Augenftrahl zum Sterne oben geworben, und Stern 
und Blid war eins, 

Jetzt Ichauerte Eugen nicht mehr, er fühlte das Brennen 
feiner Wangen und wie die allfirömende Luft die Bruft durchs 
zieht, und zum Leben in ihr wird, fo fühlte fih Eugen eins 
mit der Welt, mit den Menſchen, mit ver Erde, mit ben 
Gternen, es gab Tein Sehnen mehr, es war zur Liebe gewors 

. Wäre Vittore Jegt artommen, ex ke ie ine Ana 
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an fein hochſchwellendes Herz gedrückt, aber es kam Niemand 
und die Lichter wurden verlöfcht, doch der Stern am Himmel 
glänzte fort in heller Pracht. 

Wie ein muthwilliger Knabe fprang Eugen hinaus in das 
Zeld, und taufend Lieder zogen durch feine Seele, er mußte 
nicht, find es eigene, ſind's fremde; was je eine Menfchenlippe 
gejungen, was je einem Menfchenohr gellungen, es war fein; 
es waren nicht Worte, nicht Weifen, aber fie waren voll felis 
gen Klanges. 


Zwölftes Kapitel. 


Am andern Morgen berichtete der won allen Dorfereigs 
niffen wohlunterrichtete Lipp: 

„Der halbſeidene Waldprinz Bernhard ift doch noch Bräus 
tigam geworden; das hätt’ Niemand mehr geglaubt, daß bie 
noch zufammenlommen, ja, die Alte ift geſcheidt.“ 

Wenn es Lipp darauf angelegt hätte, Eugen mit der vers 
fehrten Form feiner Berichte zu quälen, hätte er es nicht ges 
fhidter machen fönnen. 

„Mit wen denn?” fragte Eugen erbleihend ſchon zum 
brittenmal. 

Lipp nidte rubig, er war nun ficher, daß das Gerede 
mit Vittore nicht grundlos war. 

„Ratbet einmal,“ fagte er pfiffig, und exit al® Sonn NE 
willig murbe, ließ er fi vernehmen: „Mit ven Gil. 
Auerbad, Neues Leben. MN. 2. 
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Das ift ein Jubel in des Kichbauern Haus! Die Kirchbäuerin 
ift feit geftern um drei Zoll dider geworden, und bringt ihren 
Kreuzſchnabel gar nicht mehr zuſammen; die überhüpften Mäple 
thun freundlih und möchten Einem doch die Augen austragen, 
Man jagt, die Sabine heirathet einen Schullehrer,“ ſchloß 
Lipp liftig blinzelnd. Es war offenbar, dab er ſich gegen 
Eugen mehr herausnahm, feitvem dieſer die Brüderſchaft Bar: 
telmä’3 geduldet hatte. Eugen brach raſch ab und vermwies 
Lipp jebe foldhe Rebe. 


„Höret nur noch, wie gefcheibt die auf dem Beichtftuhl 
fein will,” fuhr Lipp unterwürfiger fort. „Vor einer Stunde 
pöpperlet fie and Senfter, wie ich worübergeh’ und winkt mir 
herauf, Da fitt fie wie der Schlittengaul von einem Bier: 
brauer, und fie giebt mir ein Stüd frifhen Zuckerfladen 
und macht mir dag Maul füß, weil fie weiß, daß ich viel 
herumkomm' und fagt: Lipp, du darfſt auch frei erzählen, daß 
bie Vittore unfern Bernhard nicht gemöcht hat; wir haben das 
jo ausgemaht. Du meißt wohl, ihm kann's ja eins fein, 
daß man das von ihm fagt; aber einem Mäple könnt das 
ſchaden, drum bleibt's dabei, verftanden? Sie hat ihn nicht 
gemöcht. — Ich ſtell' mich dumm und ſag': Sa, es ſoll ja 
auch wahr fo fein. Ya, dag ift ganz recht, fagt fie wieber, 
es ift uns rechtichaffen lieb, wenn man das jagt, du verſtehſt 
mi wohl, Sie macht dabei ihr Napoleonzgefiht, wie ber 
Kaidl immer gefagt hat, und blinzelt mit den Augen, wie 
wenn fie jo ein Gutedel wär” und das freiwillig auf fi 
nahm’, was fie doch wiht ander: tan. Der Time kann 
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Alles eins fein. Wenn fie Feiner mehr will, nehm’ ich fie 
vom Yled weg.” 


Eugen ſchickte den läftigen Zuträger fort. Es war ihm 
doch zuwider, daß fo viel über PVittore geiprohen wurde; er 
mußte jet der feltiamen Dinge gedenken, die er geftern Abend 
gehört: von einem Klecks in ver Familie, won der Schmwäger: 
haft und von dem unerkllärlihen Ausſpruch des Bachmüllers, 
daß er feine Tochter nie einem Schullehrer gebe. Eugen hatte 
‚Niemand mehr, den er vertraulich befragen fonnte, und wenn 
er fih jett nah den Familienbeziehungen in der Bachmühle 
erfundigte, ftellte er fih und Pittore neuem Gerede preis. 

Aber was ift dabei zu gefährden? 


Das Verſprechen Theoroſa's, daß fie fih für feine Sicher: 
beit verbürge, das er anfangs faſt gleihgültig angefehen hatte, 
baute fich vor feinem Geifte immer mehr zur feiten Zuverficht 
aus, daran fein Zweifel mehr zu rütteln vermochte, Dagegen 
ftiegen jeßt wieder andere Grübeleien auf, und er fragte ſich, 
ob er dazu eine neue Welt in fih und um fi ber auferbaue, 
um in den Armen eines Mädchens die Ruheſtätte zu finden. 


Da trat Kronauer ein, ihm vorauf fprang Troll lieb: 
tofend an Eugen hinauf. Kronauer überlieferte den Hund als 
Geſchenk Stephanie'3, und übergab ſeinerſeits eine Doppelflinte 
mit einem gezogenen Lauf für die Kugel und einem Flinten⸗ 
lauf für ven Hagel nebft allem Zubehör als „voreiliges Neu: 
jahrsgeſchenk,“ da Eugen wohl dieſe freien Tage bis zu Neu: 
jahr no zum Jagen benugen könne; er wies ihm daya (ein 
Revier an, das bis nad Alsfeld reihe, & | hinem MU 


jagdbares Hochwild darin geweien, aber feit dem Jahre 48 fei 
faft Alles ausgepürfcht. 

MWährenn Eugen die Zuthulichleit Trolls ermwiberte, ver 
treuherzig nah ihm aufihaute, ſprach er feinen Dank aus, 
und geftand offen, daß er fich überrafcht fühle, Geſchenke ans 
nehmen zu müflen; er wolle diefe bier zwar nicht ablehnen, 
aber aus dem Dorf nehme er nicht? weiter an, 

„Ich erkenne vie ehrenhafte Empfindung, die dabei zu 
Grunde liegt,” entgegnete Kronauer, „aber Sie handeln das 
mit unredt. Es beißt aud Gutes thun, wenn man Anderen 
geftattet gut gegen uns zu fein.“ 

„Das kann man gegen mich auf andere Weiſe.“ 

„Allerdings, aber dies iſt eine entſchieden faßliche. Wenn 
die alten Religionen Opfer vorſchrieben, ſo wußten die Weiſen 
wohl, daß dem höchſten Weſen nichts damit geleiſtet iſt, aber 
die Opfernden leiſten für ſich damit.“ 

„Sie machen mich alſo zum Opferaltar?” ſagte Eugen 
lächelnd. « 

„Wenn Sie e3 fo nennen wollen,” ermwiberte Kronauer. 
Eugen ſchwieg. Sich beſchenken laſſen und überall bin Dank 
ausſprechen — jein innerftes Weſen empörte fi) dagegen. Er 
jagte fih, daß fein Widerftreben nicht auf einem fteben ge 
bliebenen Stolz aus jeiner Vergangenheit beruhe; er ſah in 
dieſem PVerhältniß nur einen Weberreft aus ver alten Abe 
bängigleit der Lehrer. 

„Ich habe noch nicht mit Ihnen davon geſprochen, daß 
die Grundrechte aufgehoben find,“ begann Kronauer. wieder. 
„Der eine Bunkt, der Sie beionders bertit, Ten ie ih nie 
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verwirklicht gewünfdht. Diefe Aufhebung des Schulgeldes zer: 
ftört eine fittlihe Bedingung. Ich kenne und ſchätze die Rüd: 
fiht für die Armen, aber verdienen machen it beſſer als ſchen⸗ 
ten, und ein natürlich gerechter Zug der Selbftachtung läßt 
das Geſchenkte auch minder ſchätzen. Das Schulgeld ift ges 
regelt, bei den Vermögenden fogar Zwang. Laſſe man doch 
den Menſchen den Reit der Selbftbeftimmung, und zerftöre ihn 
nicht durch übel angebradhten Zartfinn.” 


Eugen entgegnet nur furz: 


„Das bejte, was man lernt, muß in der Luft der Zeit 
liegen, aber der geregelte Unterriht muß aud frei fein, un- 
entgeltlih wie die freien Elemente, Luft, Waller und Licht; 
er iſt felbft ein Clement der neuen Welt.“ 

Kronauer berief ih auf die Praris, die ihn belehren 
werde, und bier that fi) wieder ver Gegenſatz ber beiben 
Männer auf, die fi gerade fo frievlich begegnen wollten; denn 
Eugen verwarf unbeugfam die Annahme, daß ein in fich noth: 
wendiger Gedanke durh eine bloße Thatfache bejeitigt werben 
dürfe, vielmehr müſſe die Praris als faljch betrachtet werben, 
fo meit und fo lange fie der Verwirllihung des reinen Ge: 
dankens entgegenftebe. 

Kronauer ſchwieg eine Weile, dann jprah er mit uns 
gewohnter Heftigkeit über das Vermorſchen alles gefetlichen 
Boden? durh Aufhebung der Grundrechte; er verfluchte jedes 
Wort der Mäßigung, das er einft gefproden. 


„Die Gewalthaber haben jeve Scham anigenrben, m 
a3 Boll wird jebe Achtung vor ihnen aufgeben ' ie er WENN 


„and doch ift Deutfchland nur durch eine ſtarke monardifche 
Gewalt zu retten.” 

Eugen ſchwieg, und Kronauer überreichte ihm nod die 
polizeilich geftempelte Jagdkarte, indem er dabei die Bedenken 
Eugens wiberlegte, ob die Jägerei nicht feiner Stellung ala 
Schullehrer entgegen fei. 

Hellen Auges ging’3 num hinaus in das fehneeige Feld. 
Eugen ertannte die Fußſtapfen, die er geitern Nacht auf feinem 
berzbewegten Gang zurüdgelafien; jet wandelte er in neuer 
Freude in ihnen, und laut ertönte feine Stimme im Gefang. 
Der Hund jprang immerdar hoch auf wor Freude. Erſt im 
Walde bielt Eugen an und rief dem vorausgeeilten Hunde: 
Schathaufer! Der Hund kam rafch herbei, ftand eine Minute 
zitternd vor Eugen, legte fi dann vor feinen Füßen nieder 
und fhaute nah ihm auf mit einem Blick, in dem eine un 
ausfprehlihe Empfindung lag; es lag gewiß ber Dank darin, 
daß er nun wieder von ſeinem alten Herrn ſeinen rechten 
Namen hörte. 


Dreizehntes Kapitel. 


Eugen konnte ſich in vergangene Zeiten verſetzt glauben, 
er ſchweifte wieder bewehrt, mit ſeinem treuen Schatzhauſer an 
der Leine, durch den Forſt; aber eine neue Gedankenwelt be⸗ 
wegte ſich in ihm und ließ ihn die Fährte des Wildes im 
Schnee nicht bemerken. 
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Ein Rehbock kam aus dem Buſch, ſchaute ſtutzend nad) 
dem Jaäger um, und huſch war er fort. Eugen ſuchte ihm 
ven Wind abzutödten und wendete ſich jeitab, die Stauben 
Inadten unter feinen Füßen, er rannte unaufbaltfam fort, bis 
er endlih abließ. Schaphaufer ſchien wirre von der wieder 
ungewohnten Jagd, und Eugen felbit fühlte fich davgn ab⸗ 
gezogen. Sein Gewehrpaß diente ihm jetzt nur zu einer innern 
Legitimation, um frei wohlgemuth durch den winterlichen Wald 
zu ſtreifen. 

Drei Tage ſchweifte er vom Morgen bis zum Abend ſo 
umher, ohne Feder oder Haar zu treffen. 

Er konnte Alles wie neu betrachten und ſelbſtvergeſſen 
die blaͤulichen Schatten im Schnee beobachten; das ganze Winter⸗ 
leben des Waldes ging ihm wieder friſch auf. 

Hätte ihn Deeger in dieſen Tagen beobachtet, er hätte 
ihn wegen feines Idealismus weiblich ausgejcholten, denn er 
wandelte ftet3 im Gedenken an Vittore umber und freute ſich 
deſſen, ohne einen Schritt nad) der Bachmühle zu lenken; ihm 
genügte das Frohgefühl der Liebe, das er fih aus ſchwerem 
Kampf herauserobert hatte; ſtill in fich verſchloſſen wollte er 
biefe Empfindung halten, bis vielleicht eine glüdlihe Löſung 
ihre Offenbarung gewährte, und bliebe viefe verfagt, fo follte 
feine Liebe Niemand Kummer bereiten als ihm. Immer mon: 
niger und von hellem Schimmer umfloffen erſchien ihm das 
Bild Vittore's, jede ihrer Bewegungen, jedes ihrer Worte von 
der eriten jo feltfamen Begegnung an. 

Am vorlegten Tag des Jahres ſchoß endlich Eugen in ber 
Nähe von Alsfeld einen Hafen, er eilte damit in das Haus 
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feine Amtsbruders und ſchenkte ihm die Beute. Die Fran, 
bie jetzt hochſchwanger war, bedankte ſich unter befländigem 
Kichern, ihre Mienen verzerrten fih aber, als Eugen vas 
Thier entbälgte und den Balg in die Jagdtaſche jchob; fie gab 
fi alle Mühe, ihre Enttäufhung nicht merfen zu lafjen und 
‚ war überaus freundlich, fie ſprach mit Behagen von dem nahen 
Neujahrstag, und wie gern fie tauchen und die Erlenmoofer 
Geſchenke für die Alsfelver nehmen würde. Eugen fiel erft 
jebt ein, daß er zur Verhinderung der Geſchenke noch nichts 
gethan; er nahm fi nun vor, die Gewohnheit frei gewähren 
zu laffen, zumal er dieſe beträchtlichen Nebeneinkünfte nicht 
für einen Nachfolger in Frage ftellen oder gar aufheben burfte. 

Die Frau ſcherzte no Über den Lehrer auf der Jagd 
und fagte, fie könne feinen Hund erhalten, fie könnte ihm 
nichts als Anfchläge und Pläne zu freflen geben, er werbe 
das auch einfehen lernen, wenn er nicht eine Reiche heirathe. 

Eugen äußerte feine Freude, wie nett jegt hier Alles fei, 
und wie beiter aufgeräumt die „Frau College.“ 

„Ja,“ fagte die Yrau, „menn man um’ liebe Brod 
forgen muß, da flehbt man aufrecht wie ein leerer Mehlſack; 
da ift man oft unwirſcher ald man verantworten kann.“ 

Die ausgeſprochene Freude Eugens über dieſes Belenntniß 
erihien der Frau als Höflichkeit; fie wußte nicht wie web: 
müthig und doc wieder wie freubvoll e8 fein Herz bewegte, 
auf dem Grund ihrer Seele eine Güte wahrzunehmen, bie 
leider dur ein rauhes Schidjal verkehrt wurde, 

Eugen gab kein beftimmtes Berfprechen auf die Frage, 
ob man ihn vorlommenden $al3 zu Beaokter üitten hürfe, er 
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entfernte fih raſch, als die Lehrerin hinzufügte, er werde nicht 
weit zu ſuchen brauden, um eine Gevatterin zu bolen; er 
werbe nicht heirathen, jchloß Eugen. " 
„Da werdet Ihr Eu in der Mühle vermeblen, das ift 
vornehmer,“ rief noch wißig raſch die Lehrerin dem Weggehen: 
den zum Feniter hinaus. 
Es dämmerte ſchon als Eugen dur den Wald beim: 
. fehritt, die Abendglocke läutete in Alsfeld, und wie angerufen 
antwortete ihr alsbald die von Erlenmoos; über dem jchnees 
bevedten Feld Eangen vie Gloden jo hell und weit, die Ras 
ben Trächzten auf ven ſchneebuſchigen Föhren und flogen auf 
und nieder. Gugen ging ftill dahin und hielt die Flinte vor 
fih in beiden Armen, ein Wild, das ihm jett in Schuß kam, 
war fein. Da hörte er etwas rafcheln im dürren Laub, und 
dort unten, wo die Meilerftätte war, ſchwankten die Stauden 
des Gebüfches., Er ftand ftil. Horch! verhaltenes Stöhnen, 
das ift eine Menjchenftimme, und jept tönt es bumpf wie 
Fauſtſchläge; es mwälzt fih etwas im dürren Laub, Eugen 
fprang raſch die Schlucht hinab, und als er den Bufch jew 
theilte, fah er ein riefiges Weib auf einem Mann Inieen und 
ihn aus Leibesträften treten und fchlagen. „Halt ein!“ fchrie 
Eugen. Das Weib entfloh mit hölliſch dumpfem Gelächter. 
Eugen erkannte in dem Nievergeworfenen den Fragſamen⸗ 
händler, er löste fchnel das Tuch, mit dem ihm der Mund 
zugebunden war, und hörte kaum die Worte des Stöhnenden: 
„Sin Riefenweib, ein Geift wollte mich erprofieln. Wehe!“ 
„Schaghaufer ſuch'!“ rief Eugen, und der Sum ut 
ſchnell die Fährte der Davongeeilten. Dort rannte VBA 
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in gewaltigen Sägen das Thal hinab, es hörte nicht auf Eur 
gens Ruf, da drüdte er raſch die Flinte ab, ſchoß den Hagel 
über den Kopf der Fliehenden hinweg, daß fie plöglich nieber: 
ſank. 
„Bon soir mon prince,“ grüßte das Weib in tiefem 
Ton, mit über einander gefchlagenen Armen am Boden figend 
den berbeieilenden Eugen. 

„Sag wer du biſt,“ fragte Eugen ftreng, er zitterte aber 
bob, trogdem er noch eine Kugel in der Doppelflinte hatte, 
und fi damit Zuverficht einrebete. 

Die Geftalt verharrte unbewegt und lautlos in ihrer 
früheren Stellung. | 

Eugen Inadte ven Hahn zurüd und wieberholte: 

„Sieb Antwort, du fiebft, ich kann auch noch reden.“ 

„Ich bin dein Schutzgeiſt,“ dröhnte wieder die Geftalt, 
„tödte mich nicht, in Schulmeifter verzauberter Graf.“ 

Das war doch des Spaßes zu viel. 

„Sol ih den Hund auf dich begen? Wer bift du?“ 
rief Eugen zornig. 

„Cogito ergo sum;* erwiberte die Geltalt und erhob 
fih abend, nahm die Haube und die Binde um das Kinn 
ab, und fhälte fih als mohlbeftallter Bartelmä beraus. 

„Machſt ſchlechte Jagd,“ böhnte er, „brih Hals und 
Bein ift der Jägergruß; halt du dih an die Forelle, die gehört 
auch zum Hochwild, fie hat die Hirichfährte im Kopf.“ Und 
nun erzählte er dem verwundert brängenden Eugen, daß er 
Schon lang die Meinung babe, der Fragfamenhändler fei ein 
Spion und der Angeber, ver vad neue Vai Aher ad 
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Dorf gebracht; er habe ihm daher einen anonymen Brief nad 
der Stadt gefchrieben, mit der Weifung, er möge am heutigen 
Abend nah dem Alsfelder Wald beim Meiler fommen, dort 
werde eine Frau auf ihn warten, die ihm ein ganzes Neft von 
Freiſchärlern und eine geheime Verfhmwörung als Zuwage an- 
. geben könne. Als er nun gelommen fei, habe er ihm Hand: 
geld gegeben, aber nur halb, er werde es ihm bei der Löhnung 
nachzahlen. 

Bartelmä eilte ſchnell nah Haus, und Eugen kehrte im 
den Wald zurüd, wo er den Fragfamenhänpler noch ächzend 
und ftöhnend fand; er geleitete ihn ins Dorf, und als er dem 
Schäder feinen Arm zur Stüße reichte, empfand er jenes 
ſchmerzliche Hochgefühl, das da gebietet, felbft verworfenen 
Menſchen in ihrer Noth hülfteich zu fein. 

Der Fragfamenhändler dankte Eugen für feine Lebens 
rettung, und ſprach von der Möglichkeit der Dämonen und 
wieder von feinem ſchweren Beruf, die verflingenden Lieber 
aus dem Munde des Volkes zu retten. 

Eugen war’3 auch, al? ließe ein Dämon von ihm, da 
er den Fragfamenhändler im Wirthshaus zur Sonne ablieferte, 

„Noch immer nichts geſchoſſen?“ fragte die begegnende 
Bahmüllerin am andern Morgen. 

Eugen jchättelte den Kopf und fagte: „Nicht Jeder der 
jagt, bat Weidmannsglück.“ 

„Freilich. Sehet nur, daß Ihr heut mas Trieget. Ob 
die Leute fpotten, das kann Euch eins fein; aber ich meine, 
was man einmal thut, muß man ganz und veht tum wur 
davon bleiben,” 
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Die Lippen Eugens zudten. 

„Die Pfarrerin hat fih auch Hoffnung gemacht,“ fuhr 
die Frau fort, „daß Ahr auf heut’ Abend was in bie Küche 
bringe. Ihr vergeflet’3 doch nicht wieder wie dazumal und 
kommet auch?” 

„Ja. Seid Ihr auch dort?“ 

„Freilich. Nun ic wunſch' Glüd.“ 

Sie ging in das Haus des Mäuerlegwerner, und Eugen 
mit Lipp hinaus in den Wald, Die noch nadyzitternde Erre 
gung vom geftrigen Abend, und jegt die Erwartung heute 
Vittore wieder zu fehen, das waren wiberftreitende Bebingungen, 
um ruhiges Blut und fihern Blid zu gewinnen. 

Lipp mochte die Gedanken feines Herrn errathen, denn 
er fang leife wor fich hin das Lieb vom „ftrahlaugigen Mädchen 
und dem Jäger,” und die Worte: 


„So lang die Welt zufammenbält, 
Sind wir zufammen in der Welt.“ 


drangen Eugen tief ind Herz; er wagte es nicht, nad dem 
ſchelmiſchen Sänger umzufhauen, und Freude glißerte ihm 
aus Grund und Zweig. 

Plöglih kam ihm wieder ein Rehbod in ven Schuß, er 
brannte raſch ab, traf aber das Thier nur waibwund, das 
nun fortrannte und noch mehrere Tage kümmern mußte bis 
es ftarb, Die volle Jagpluft kam über Eugen, er führte 
Schaghaufer auf den Anſchuß zur Stelle, wo das Thier ge 
£roffen worden, zeigte die Brandzeichen, und rief: Schaßhaufer, 

fu verwund't! Der Hund rannte \hmuygemt nme, um 
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wo er Schweiß fand, blieb er ruhig ftehen, und zeigte es an; 
Eugen lobte ven Schabhaufer, und diefer wurde auch immer 
eifriger und ftellte zulegt das Thier, dem Eugen richtig auf 
den Kopf ſchoß. Allgemeines Staunen folgte Eugen und Lipp, 
als fie mit der feltenen Beute ind Dorf kamen. 

Es ward Eugen ſchwer, nad der Ermübung biejes Tages 
zu dem ungewöhnliden Abenpgottesvienft die Orgel zu fpielen, 
und doch hatten foldhe nahe zufammengerüdte Gegenfähe etwas 
eigenthümlich Ergreifendes, — Als die Dämmerung einbrad, 
und die Gemeinde in Dunkel hüllte, und nur dort über dem 
Altar, wo die Stimme des Vikars ertönte, die Ampel leuchtete, 
fühlte fih Eugen plöglih in feine Jugendzeit verſetzt, wo bie 
nächtige Kirchenfeier fein Herz mit geheimen Schauern erfaßte. 
AB die Kirche zu Ende war und die Menfchen fih da und 
borthin im Dunkel verloren, erſchienen fie wie die Scattens 
bilder aller Tage des vergangenen Jahres, die noch einmal 
auftauden, und dann verfinfen .. . . 

Fröhlich erglänzte das erleuchtete Pfarrhaus, als ſich 
Eugen mit feinem Anappen dahin begab, und wie die Haus 
flur heute erleuchtet war, und der alte welfe Kranz mit feiner 
berebten Infchrift in ungewohntem Lichte Stand, fo ſchien durch 
das ganze Haus helle Freude zu ziehen; Treppe, Hausflur 
und Kühe, Alles war wie eine wohlgevedte Tafel, die der 
Gaſte wartete. Würziger Lavendelduft durchſtrömte alle Räume; 
das NAllerbeiligfte, die Putzſtube war geöffnet, darin über dem 
rothben Kanapee die Bilder der beiden Ehegatten aus ihrer 
Brautzeit mit fchiefen Gefichtern prangten, die unantaftkoren 
Wadolichter auf der Rommobe waren heute engine, um m 
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leuchteten die öde Stätte, wo fonft ihre Gefährten, die geblum⸗ 
ten Tajlen in Reih und Glied prangten; überall war eine 
Verſchwendung von Licht, und felbft die grüne Stubirlampe 
des Pfarrers hatte fih’3 gefallen laſſen müflen auf den hohen 
nußbaumenen Schrank auszuwandern, der wahrfcheinlich vie 
Ausftener der Adelheid in fich beherbergte. Die Pfarrerin 
ging in weißem Gewand felber wie eine Lichtgeitalt umher, 
ihr ſcharfgeſchnittenes Antlig mit den Elugen Augen erglängte 
in feltfamem Schimmer, Al Eugen feine Freude ausbrüdte, 
wieder einmal fo viel Licht zu fehen, ſchalt fie über den Rain: 
bauer, der gerade jegt Time, mie er oft thue, um ſich eine 
Schwierige Bibelftelle vom Pfarrer auslegen zu lafien, und wie 
traurig es fei, daß ein Mann, der Iniverfitätsprofefjor fein 
önnte, einfältigen Bauern Auslegungen geben müfje, über bie 
fie fich oft nicht einmal ernftlich befragten. Sie ging geichäftig 
ab und zu; Eugen überließ fi mit dem Bilar ganz dem Be 
hagen, das er heute nad ungewohnter Ermübung doppelt 
empfand. Der Vikar war ſchweigſam und fpielte mit feinem 
Berlobungdring, den er bald aus: bald anftedte. 

Eugen war in der Stimmung, in ber die Lichter heller 
glänzen, weil ein freubeftrahlenves Auge fie ſchaut. Und war 
er nicht ein Bräutigam, der feiner Braut harrte? Er vrüdte 
bei diefem Gedanken unmwilllürlich die Hand aufs Herz. 

Endlich kam der Pfarrer, aber in feiner Vergeßlichkeit 
im Schlafrod; die Pfarrerin nahm ihn fanft verweifend bei 
der Hand und führte ihn zurüd, damit er den bereit gehalte⸗ 
nen Geſellſchaftsrock anziehe. Als er wieder erſchien, kam auch 

AÆronauer, ber indeß nur auf eine Stunne zu iitken werigeac, 
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und bald hörte man an ver Thür fomplimentiren, da ber 
Bachmüller nicht vor der entgegen gegangenen Pfarrerin ein- 
treten wollte. 

„Wo ift die Viktoria?” fragte der Pfarrer. 

„Sie ift in der Küche bei der Adelheid,“ entgegnete bie 
Bahmüllerin. 

Eugen konnte nicht begreifen, wie fie noch zögern könne, 
ihn wiederzufeben; fie mußte ja ahnen, wie alle feine Gedanken 
fie umfchwebten. 

Der Pfarrer ſprach wiederholt, troß mehrfacher Ablen- 
kungen feiner Frau, von der fo rafhen Verlobung Bernharbs, 
und Kronauer hatte wohl nicht Unrecht, al er fagte: 

„Es it mehr als kindiſcher Troß, es iſt Frevelmuth, fich 
aus Rache mit einer Andern zu vermählen.“ 

Man ſprach hin und ber über die auffallende Erfoheinung, 
daß feit geraumer Zeit die heimischen Mäpchen hinausheirathen, 
und fremde bereinfommen. Auch über den Unfall des Doltor 
Metzler — des Fragſamenhändlers — gab es viele Ber: 
mutbungen, und ein befrembendes fchabenfrobes Lächeln war 
an Kronauer bemerkbar, al3 die Pfarrerin den Edelmuth des 
Doktors lobte, der die Sache nicht bei den Gerichten anhängig 
maden wolle. | 

Jetzt erſchien Vittore mit einer großen Schüffel, Adelheid, 
Madlenle und Lipp folgten .mit anderem. Wie Bittore jo mit 
ihrem Gefolge daherjchritt, und in der Fülle ihrer Erjcheinung 
die anderen Frauen überragte, erjchien fie Eugen wie eine 
Geftalt aus alten Zeiten, die den Kämpen nad mannlihen 
Strauß den Imbiß Eredenzte, und als ſie jet ih überkeuagin, 
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die Schüffel hochhebend, dieſe auf ven Tiſch ftellte, fagte der 
Bilar: 

„Ganz wie das Bild von Tiziand Tochter.‘ 

Der Pfarrer Sprach nur ein leifes Gebet und Alle falteten 
die Hände. Der Pfarrer ſaß obenan, die jungen Leute am 
untern Ende des Tifches, Eugen zwifchen Adelheid und Vittore. 

„Lang nicht gefehen, Herr Lehrer,” fagte Vittore zu 
Eugen, der fie befangen grüßte. 

Wie furchtbar erfchienen ihm dieſe Worte, fo ohne Anrede, 
jo fremd und kalt. Er erwiderte nichts. 

Man war beiter, aber die. Freude hatte einen gedämpften 
Zon, denn ver Pfarrer mit feiner falbungsvellen Würde blieb 
Mittelpunkt des Geſpräches. Er mußte heute etwas über höhere 
und niedere Arbeit gelefen oder gejchrieben haben, denn er 
fam immer wieder auf diefen Gegenftand zurüd,. und Kronauer 
gab tem Geipräcd eine neue Wendung, indem er fragte, wars 
um die Feldarbeit als die fchönfte gelte. 

„Das weiß ih,“ fagte Vittore leiſe vor fih bin. 

„Deine Nachbarin zur Rechten, Jungfer Bittore,“ rief 
der Vikar, „weiß vie Antwort, fie hat's eben gejagt.‘ 

Alles lachte und bebrängte die Hocherröthende zu ſprechen, 
die nun mit unbefangenem Tone fagte: 

„Ich mein’ nur, ich weiß ed. Im Feld ſchafft man ve: 
wegen am liebiten, weil man mitten im Schaffen bei Allem 
Iuftig fein, einen Spaß machen und reden oder denken Tann. 
Ich bin einmal in R. in der Spinnfabrif gewejen, da brummt 
die Dampfmaschine immer unterm Boden, daß man meint, 

man Tann nicht feit auftreten, do Ünypern u Surren hie 
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Räder, daß man fein eigen Wort nit hört, das ift ein trau: 
rig Schaffen dabei, da fängt man erft zu leben an, wenn 's 
Feierabend iſt.“ 

„Und den giebt's nicht mehr,“ ſetzte Eugen hinzu. 

„Das ſagt und die Müllerstochter?” neckte Kronauer, 
„find denn in der Bahmühle die Räder alle von Baumwolle?“ 

„In der Mühle iſt's doch anders,” entgegnete PVittore, 
„va kann man doch noch reden.“ 

„Aher man muß Alles zweimal ſagen,“ reizte Kronauer 
weiter. | | Ä 

„Das ſchad't nichts. Ach wollt’, ich hätt! jet auch in 
der Mühle geredet, ih hätt's dann zum zweitenmal bei mir 
behalten. Aber das weiß ih, man fann in der Mühle Iuftig 
fein, und ganz für fi; ich hab’ als Kind nirgends Tieber ge: 
fungen, al3 dort, wo mid Niemand gehört bat als ich.” 

Mie trafen diefe Worte Eugen, fie waren ja ein Stüd 
aus feinem Leben. Fern in der Mühle eines einfamen Dorfes 
hatte ein Kind daſſelbe aufgeſucht, was er im Geräufch ber 
Stadt jih erobern mußte. 

Dem Pfarrer ſchienen die Worte Vittore’3 fo wohl gefallen 
zu haben , daß. er feine alte Nederei aufnahm, und fagte: 
Vittore müſſe einen Pfarrer heirathen; dann fragte er den 
Bahmüller nach beilen Bruder, und Eugen erfuhr, daß dieſer 
auch Pfarrer fe. Ihm maren die Worte Vittore's fo zu 
Herzen gegangen, daß .er fie jegt bat, fie möge aus feinem 
Glas trinken, 

„Barum das? Ich hab’ ja ein eigenes? Ballen wir ai 
etwas anjtoßen?” entgegnete Bittore, 

Auerbad, Neues Leben. III. 
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„Nein, trintet aus meinem Glas, nur einen Schluck, ich 
bitte.“ 

„Nun meinetwegen. Ihr wollet's haben wie es hier zu 
Land brauchlich iſt.“ . | 

Gie trant, und Eugen? Blick ruhte auf ihren Lippen, als 
tränte fie den Strahl feines Auges. Er hatte ſich diefe That 
als eigene Weihehandlung erlefen, und wenn ihr auch Bittore 
eine andere Deutung gab, es genügte ihm, und "gab ihm noch 
die Beruhigung, daß nur er wiſſe, mas geſchehen ſei. Vom 
obern Tiſch wurde oft gefragt, warum der Jugendtiſch da unten 
fo viel lache, aber es war nicht Geheimthuerei, wenn man das 
nicht verrieth, es ließ fih gar nicht fagen; ein geftohlener 
Biffen von Nachbars Teller, eine Wortverbrehung und ber: 
gleihen genügte, um bie innere Heiterfeit zu ſchallendem Aus⸗ 
bruch kommen zu laſſen. 

Als man aufgeſtanden, bat der Vikar, Adelheid möchte 
ſingen, und nach langem Widerſtreben ſang die Hochglühende 
eines jener unzähligen Lieder vom todten Liebchen. 

„Ich glaube,” ſagte Kronauer, der neben Eugen. stand, 
„daß Teiner der Dichter, die folches in Worte fallen, es wirt: 
Ih erfahren haben. Wer das fennt, vergräbt es ſtill in ſich.“ 

Die Pfarrerin bat Adelheid, das Lied zu ſingen, das fie 
von der Baronin Hunold erhalten habe. 

„Ja, finge ein franzöfifches Lied,“ befahl der Pfarrer. 

Eugen berührte e8 eigen, jegt an Stephanie erinnert zu 
werden, und Adelheid fang eine franzöfiihe Ballade, worin 
das Sungerfterben eines Kindes und das Jammergefchrei ber 

Mutter in Muſik gejegt war. 


35 


Wie innerlich vermodert muß eine Bildung fein, in ber 
man bie graufenvollften Schreden in eine amüjante Dubelei 
umſetzt. Gefegnet fei die ftarfe Hand, die diefe Mumienmwelt 
in Staub zerfliegen madt. . . 

In diefen Gedanken begegneten ſich Eugen und Kronauer, 
während der Pfarrer feine Tochter lobte, und ihr bei einigen 
Morten einen beflern Accent vorfprad). J 

Kronauer entfernte ſich raſch. Eugen gab ſich alle Mühe, 
den in ihm erregten Trübſinn zu bewältigen, und gelangte 
über denſelben hinweg zu beſonderer Heiterkeit. Beim Punſch, 
der jetzt gebraut wurde, herrſchte voller Frohſinn im ganzen 
Kreiſe, den Eugen durch allerlei Schnurren vergnügte, ſo daß 
Vittore ſagte, ſie hätte es nie gedacht, daß er auch ſo luſtig 
ſein könne. 

Als Mitternacht vom Thurm erſchallte, und die Glocken 
läuteten, rief Alles „proſ't Neujahr!” und reichte ſich die 
Hand; der Pfarrer wurde nicht gehört, da er mit der Uhr in 
der Hand rief, die Thurmuhr gehe falſch, es fehlten noch fünf 
Minuten; der Vilar ergriff nochmals das Glas und ftieß mit 
Adelheid an, auch Eugen kam zu PVittore, und fie jagte: 

„Wir wollen darauf anftoßen, daß Ihr immer luſtig feib, 
und Euch nicht fo viel Gedanken machet.“ 

Eugen trank bis auf den legten Tropfen, und als ob 
diefen Freudetrunf nicht3 vwerbrängen folle, gab er feinen Bitten 
nah, den mit Kirſchwaſſer verjegten ſchwarzen Kaffee zum 
Abſchluß zu nehmen. 

Eugen geleitete Die Müllersleute rad KHaule, ar va Nu 
fore ben Arm, fie bankte, und fagte laut: 
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„Das ift bei und nicht der Brauch.“ 

Hätte fie mehr als allgemeines Wohlwollen in der Seele 
gehegt, fie hätte das nicht laut gejagt. Der Schluß dieſes 
freudvollen Abends ſchmeckte bitter. 

Im Nachſinnen hierüber lehrte Eugen beim. Stand er 

. mit feiner Liebe allein ? 

„Gratulire!“ rief ihm Lipp entgegen. 

„Wozu? fragte Eugen. 

„Zum neuen Jahr.“ 

„But, danke.“ 

Lipp fchüttelte ven Kopf über feinen Herrn. 


— — — — 


Vierzehntes Kapitel. 


Am Neujahrsmorgen klaͤrte ſich in der Kirche auf, warum 
der Pfarrer am geſtrigen Abend ſo hartnäckig ſein Geſpräch 
feſtgehalten; er predigte mit offenbarer Wärme über die Noth⸗ 
wendigkeit der Arbeit, die den Menſchen erſt zum Menſchen 
made. Als er die verfchicdenen Arbeiten durchmuſterte, ers 
wähnte er eines Gedankens, den er „aus klugem Munde ver: 
nommen habe,“ und die Worte Vittore's ertönten laut, ver 
fchönert und erweitert vor der ganzen Gemeinde. Eugen blidte 
von der Orgel hinab zu Bittore, die ihr. Antlit in ihr Geſang⸗ 
bu vergrub. Wie tief mußte e3 das Herz des Mädchens 
Deivegen, ihre ſtillen Gedowlen jr oler Welt verfündet zu 

hören, 


— — 
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Eugen vernahm nur wenig von den Warnungen des 
Pfarrer3 gegen die faljhen Triebe der Zeit. 

Als er nah Haufe kam, bracdte das Mareile das erſte 
Neujahrsgeſchenk, es war eine Schüflel Dürrobft. Eugen em: 
pfing die Gabe mit befonderer Freude; er fchien bereit, ſich 
zum Opferaltar machen zu laſſen; dennoch jagte er Lipp, er 
möge alles, was num komme, in Empfang nehmen, und ſich 
in feinem Namen bedanken. 

„Das geht nicht,“ widerſprach Lipp, „glaubet mir, Ihr 
verfeindet Euch dadurch mit dem ganzen wort, und ich kann's 
auch wegen :meiner nicht Yun.“ 

„Barum?“ 

„Die Leute könnten glauben ‚ ib unterfhlage Manches. 
Es geht nicht.‘ 

Eugen ließ ſich auf keine weiteren Einwendungen mehr 
ein. Lipp ging Topfichüttelnn davon, er mochte feinen Herrn 
nicht begreifen, ver bald gar nichts von Stolz Tannte, bald 
unverhofft in foldhen verfiel. 

Ein mwilllommener Beſuch erheiterte noch Eugen und riß 
ihn aus ber Einjamleit; der Arzt, den Eugen um Seilung 
des Zigeunerknaben angefprodhen, kam jebt. Rufele wußte fi 
vor Freude gar nicht zu halten, als Eugen mit dem Arzte 
eintrat, um dem Chriftoph zu helfen. Sie ließen fogleih von 
Kronauer eine Elektriſirmaſchine holen, und man konnte nichts 
Poſſierlichetes ſehen, als wie der braune Burfch unter den 
Zudungen bald late, balo wieder aufſchrie. Das Rufele 
ſprach in unverftändlihen Worten feinem Sohne Muth ein. 

Eugen fand zu Haus einen groben Barrakh van SGeeen, 
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e3 Träntte ibn faft, daß der Bachmüller einen ganzen Sad 
Weißmehl gefhidt; er wollte dieß zurüdichiden, da aus. bie 
fem Haus ja feine Kinder in der Schule waren; Lipp berichtete 
“aber, daß der Bachmüller ald Schulmeiftersjohn dieß bedeu⸗ 
tende Gefchen? regelmäßig entrihte, und durch Zurüdweifung 
tief verlegt würde. 

€3 hatte für Eugen etwas ſchwer Peinliches, gerade aus 
dem Hauſe ſo beſchenkt zu werden, wohin er fih als Angehö⸗ 
tiger träumen mochte, 

Als wüßte Tipp, worüber Eugen nachdachte, fagte er: 

„Man weiß nicht, wer am br&often ift in ver Bachmühle. 
Der Müller verfchenft nichts, aber er läßt andere Leute auch 
wa3 verdienen; er ift im Stande, wenn er weiß, daß das 
Korn aufihlägt, und geht herum und fagt: behaltet's noch, 
in ein paar Tagen ‘geb’ ich mehr dafür. Er fagt oft: ic 
bab’ genug, ih will nicht reicher fein, es jollen Andre auch 
was haben; aber Blei in der Hand wird ihm zu Gold, 
er mag wollen oder nicht, er wirb immer ſchwerer. Wenn's 
viel folhe Menſchen gäb’, dann ſah es anders aus in der 
Welt.“ 

Dennoch ging Eugen viele Zuge nicht nah ber Bad 
möüble. 

Als die Schule wieder begann, gewahrte er, was es heißt, 
eine geiftige Arbeit, die fo mit dem perfönlichen innern Sein 
eins geworden, daß fie bie beiten Kräfte an fich gejogen, eine 
Zeit lang verlaflen zu haben; fremd und erkaltet erichienen alle 
bie warmen Beziehungen, und der ganze Beruf, Das ganze 

Zdun warb plößlic wieder eine Store. 
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Andererſeits fühlte fih Eugen in: der: tiefen Bewegung 

feines Herzens mit jo neuer Macht ausgerüſtet, daß ihm war, 
als könnte er durch ein einziges noch unfapbares Wort, durch 
einen einzigen Zuruf die ganze Summe feiner Aufgabe auf 
einmal vollenden. Seine Seele wollte ſich nicht in bie 
Alltäglichleit finden, als müßte er jebt eine neue Sprache 
ſprechen, alles Gewohnte anders thun, böber, gewaltiger; 
und doch blieb nichts als fetige und getreue Fortſetzung des 
Geftrigen. 
Der leere Platz des Hafenfchartigen zeigte deutungsvoll die 
Züde zwiſchen der Vergangenheit und dem Seht an. Gugen 
hielt dem Berftorbenen ein jelbitgefchaffenes Todtenamt, und 
indem er in eindringlichen Worten die Seelen der Kinder 
binausführte zu dem jchneeigen Grab, quoll fein hochgeſchwell⸗ 
tes Herz über in Wehmuth, fo daß feine Stimme oft zitterte 
und ſtockte. Das Mareile begann zuerft zu weinen, und bald 
hörte man das Schluchzen vieler Kinder. Nach einer kurzen 
Wendung in die Yröhlichleit des Lebens ließ dann Eugen ein 
helles Lied fingen; es war wie ber frifche Marſch bei der Rüds 
kehr von der Beitattung eines Kameraden. 

Eugen fühlte, daß er das Herz ber Kinder in feiner 
Gewalt hatte, und gelangte dadurch zur Herrichaft über jein 
eigenes. 

Die älteften Schüler, darunter Mareile, des Sonnen 
wirths Franz und der Sanscuülotte, gingen fortan täglich im? 
Pfarrhaus zum Gonfirmandenslinterricht; fie waren in der 
Schule nur noch wie Bräyte und Bräutigams in den Fam 
ben, bie no in bie gewohnte Diinung ii Qonitinsiuet 
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gehbren, aber in ‘ihm bereits ein theilmeife ſelbſtändiges 
Leben führen und, bald fägge geworden, No ganz dezu auf⸗ 
ſchwingen. 

In den freien Fragſtunden geigte ſich jetzt ein zuchtloſer 
Muthwille, der gar nicht zu bemeiſtern war; dieſe Stunden 
ſchienen den geregelten Unterricht überfluthen zu wollen. Auf 
heben konnte Eugen diefe Einrihtung nicht mehr, er mußte 
fie alfo gegen feine urfprüngliche Abſicht ir den Unterricht 
überleiten, denn es zeigte fih auch hiebei, daß vie Menfchen 
nicht3 Tieber thun, al® was außerhalb oder vielmehr neben 
ihrer Pflicht Liegt. Es mußte baber auch bier firengere 
Disciplin geſchafft, Orvnung und Freiheit gleich feſt gewahrt 
werden. 
Hatte der Schullehrer feine Mühen vollauf, fo häuften 
Tür den Rathsſchreiber ſich dieſelben faft in gleicher Weife, 
‚Der Alofemichel,' der Vater des Mareile, wurde nun doch ver 
gantet, und es zeigte fih, daß die Frau durch Unterfchriften 
bei dem Sonnenwirth faft all ihr Bugebradtes aufgenpfert 
hatte. Der Schultheiß hatte dieſen erften ölonomiichen Todes: 
fall unter feiner Regierung durchaus verhindern wollen und 
nicht? damit erreiht, als daß er Gugen: viel Schreibereien 
aufbfrdete. Noch mühjeliger war aber die Regelung einer all: 
gemeinen Angelegenheit. Die Grunprechte waren aufgehoben, 
‘aber das Schwurgeriht wurde feftgehalten‘ und dabei eine 
Kunſt angewendet, die in unferer Beit befonders im Schwange 
ift: man entfeelt ein am fi lebendiges Geſeß und hantbiert 
dann mit demſelben wie mit dem alten Mechanismus. Die 
Eifte ber Höchftbefleuerten mußte auagkterigr wirt Vet her 
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zerhalten jedes Einzelnen während der Bewegungajahre genauer 
jeriht an das Amt eingejendet werden. 

Wenn es ſich Eugen auch nicht vorgeſetzt haite, er wäre 
och jeßt nicht dazu gekommen,  Sebesempfindungen nachzu⸗ 
ängen und ihrer zu warten. 

In freien Lebensftellungen, wo ſich der Unterhalt fo ohne 
lles Zuthun darbietet wie die Luft, die man einathmet, da 
ag’ e& fein, daß eine Neigung, eine Leidenſchaft das ganze 
Jafern einnimmt; anders iſt es In einem dem Allgemeinen 
ıgewendeten Herzen, und noch mehr, wo in pflichtmäßiger 
[rbeit das tägliche Brod erworben werden muß; da müflen 
Ibft die zarteften Seelenregungen eine Weile zurüdilehen und 
innen nur ftillverborgen hindurchgetragen werden. Eugen 
laubte jegt die Liebe zu kennen, die dem Merfthätigen Men⸗ 
ben gegönnt it, und ihm öffnete fich ein neues Verſtändniß 
mer Sagen, bie einen langen und ſchweren Dienſt als Preis 
er Liebe feften. 

Eine flüchtig gefehene Geſtalt zeigte ſich jegt im Dorf. 
jerr von Metzſch, genannt ‘Herr von Traftätlen, kam mit 
nem Mifftonär, der in der Kirhe und im Rathhaus mehr: 
lals Vorträge hielt fiber feine Bekehrungsreiſen in Afrika, 
roßes Auffehen erregte es, als der Bachmüller den Miffionär 
Tentlih fragte, ob «8 den „Heiden und Türken” geftattet 
re "Miffiondte zu und zu ſchicken um uns zu lehren vol 
ſche Flüchtlinge menfhenfreundlich zu behandeln. 

Es wurde keine Antwort gegeben. 

Der Kirchbauer ſammelte von Haus zu Sans. Bent 
ır Bibelverthelhung. | 
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Der Miffionär wohnte im Pfarrhaus, und «8 hieß im Do, 
daß er um Adelheid freie. 

Eines Abends ſchickte Vittore nah Eugen. Er eilte in 
die Bachmühle. Das erwartungsvolle Herz rebet fich allerlei 
ein, und fo unwahrfcheinlih e8 auch war, daß das Mädchen 
nah ihm fchide, um ihre Liebe. zu gefteben, er hoffte doch 
eine Entſcheidung. 

Er traf Vittore nit in ber Stube: bie Mutter faß alles 
am Spinnrad, fie fiand nicht auf, fondern hieß den Gintre 
tenden PBlag nehmen. War ihm am Neujahrsabend Vittore 
wie eine Geftalt aus ftarlen vergangenen Zeiten erichienen, fo 
drängte dad Bild, das bie Bachmäüllerin bot, noch mehr zu 
ſolchem Bergleih. Eugen ſaß im Dunkel binter dem AIiſch 
und betrachtete Die Frau, die, vom Abendftrabl, der Winter 
fonne wie von goldnem Duftſtrom umfloflen, gleich einem auf 
Goldgrund gemalten Bilde erſchien. Sie ſaß auf einem Stuhl 
ohne Lehne, und ihre Haltung war feit aufrecht, das volle 
Antlig mit feinen dunkeln braunen Augen und ber kleinen 
feinflügeligen Nafe, die Heine Hand, die den Faden aus dem 
Moden zog, der auffallend Heine Fuß, der fih im Takt auf 
dem Made bewegte, alles das ließ die ehemals ſchlanke Geftalt 
ahnen. Ein ftiller Friede war über das ganze Weien auöge 
gofien, ein Friebe, der mehr in ſich hineinlebte, als ſich nad 
außen darftellen mochte. Bittore ſah ganz dem Vater ähnlich, 
nur das dunkelbraune Auge ver Mutter hatte fie geerbt. Auch 
bie Bachmüllerin betrachtete eine kurze Weile den Cingetre 
tenen, ihre Hand hielt unbewegt den Faden, und ihr Fuß 
rubte fill an dem Rod; wann wage Te Rh \nsl sirher, 
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ſetzte das Rab mit ver linken Hand in Bewegung und ſpann 
einfig weiter. 

| Jetzt hörte man den Schlag ber Dreſcher aus der Scheune, 

und die Bachmeillerin brach das Schweigen, indem fie Eugen 

dankte, daß er Ihrem Wunſch nachgekommen fei; er müfle zwei 
Menſchen helfen. 

So hatte alfo Lipp in feiner immer kecker werdenden 
Laune Eugen betrogen; nicht Bittore hatte nach ihm gefchidt, 
fondern die Bahmällerin, die jetzt fragte: 

„Ihr kennet die Geſchichte von meinem Willi und des 
Pfarrers Adelheid?“ 

„Bein, ich hab’ Euch, wie wir und zum 1 Grfenmal gejeben 
baben, gejagt: ich erfunvige mich bei Niemand nach Gurem 
Haufe, als bei Euch ſelbſt.“ 

„Run, die Sache ift kurz die: die Avelbeid war immer 
bei uns, und fie bat meinen Willi gern befommen und er fie. 
Das war den Pfarreräleuten nicht recht und und auch nicht. 
Die Adelheid ift eine Schwärmerin, wie's fo viele giebt: meil 
fie fih gern im Kubftall einmal umfieht, meint fie eine Bäue 
rin werden zu Tönnen; fie märe fchwerlich glüdlich geworben. 
Die Pfarreröleute waren noch mehr dagegen. Ihr Kind an 
einen Bauern geben, das wär’ ja ſchrecklich. Der Pfarrer ift 
der Sohn eines Schreinerd, aber wenn er Söhne hätt’, da 
wär’ feine Red’ davon, daß er einen davon Handwerker wer: 
den ließe, over feine Tochter einem foldhen gäbe. Wie fie 
erzogen werden, können fie auch nicht mehr herunter. Ich 
will's kurz machen. Die Adelheid iſt Knall und Fall zu her 
‚Schweiter ber Pfarcerin nad). ver Stadt geihan wwinen. ner 
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deß iſt die Revolution kommen, und mein Bi iſt nad 
Schleswig⸗Holſtein und dort geſtorben. Jetzt ſagt die Adelheid 
zu meiner Vittore, fie ſei feſt entſchloſſen, mit dem Miffionär, 
der um fie: angehalten bat, nach Afrikaezu gehen; fie babe 
einmal geliebt, und ſei jetzt bereit eine Ehe ahne Liebe einzw 
gehen. Das iſt grunpfalih mit allem Firlefanz, den man 
drum macht, Das darf man nie Aber ich glaub’ auch, daß 
e8 bei ver Adelheid nicht wahr tft; fie hat ven Bilar gern, 
und wär’ im Stand. wie der Bernhard zum Tort fich zu ver 
beiratben. Jetzt fagt ‚mir die Pfarrerin, daß der Bilar den 
BVerlobungsring, den er mitgebraht — um fih vor allen Zu 
muthungen und Berfuchen fiher zu ftellen — abgelegt hat, 
und. ih müßt’ mich fchlecht auf die Menſchen verſtehen, wenn 
er nicht auch die Adelheid gern hat, aber er kann nicht einig 
mit ſich werben. Bon uns kann Teines die. Sache Har machen, 
das möüflet fest Ihr, drum hab’ ich Euch rufen daſſen.“ 


Eugen verſprach ſein Moͤgliches zu thun und fragte nach 


Vittore. 

„Weil's jet fo kalt ift, driſcht man jept am beften ven 
Kleeſamen,“ fagte die Bahmüllerin, „und die Vittore hat 
ſich's nicht nehmen laſſen, noch das Letzte mit auszubre 
ſchen. Sie ſagt immer, es ſei ihr nie wohler, als wenn 
ſie ſo recht müd ſei. Sie muß ſich dazu zwingen, wenn ſie 
ſpinnen ſoll.“ 


„Was? da komm' ich grad recht, da gehts ja über mid 
108," fagte die plöyfich eintretende Vittore. „Herr Lehrer, da 
ft ein Brief an ‚Sud, ver Von \ar:iiun Tyerusinucht. Mer 
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Brief riecht wie die Apothek, ber muß ‚aus einem Kranken⸗ 
zimmer kommen. . 

Trotz feined Aergers aber Lipp, der nun den zweiten 
Schelmenſtreich vollführte, mußte Eugen lächeln .über die Deus 
tung, die Vittore den parfümirten Briefen Theoroſa's gab, 
deren er feit feiner. Rüdkehr faft täglich erhielt. Er erbrach 
das übermäßig große Adelsſiegel und fand...ein breibogiges, 
wie immer mit Blauer Dinte gejchriebeneg Schreiben, das er 
Schnell überflog und dann ruhig zu fich ſteckte. Die Mutter 
batte während deſſen Vittgre von dem Eingeleiteten unterrichtet, 
und als Eugen fie wegen: ihrer Berlegenbeit bei der Arbeitss 
predigt nedte, ging fie nicht darauf ein, ſondern fagte: 

„Machet jebt nur fchnell, daß der Miffionär die Adelheid 
nicht kriegt. Wozu braucht er die Heiden zu bebehren? Wenn 
fie brav find, wird's Gott eins fein, ob. fie ihn Lulu oder 
Gott heißen, Wenn der Milfionär eine Frau will, fol er fi 
ein befehrtes Heivenmäble nehmen.” 

„Du bift ein Heidenmüdle,“ Schalt Die Mutter, ‚jet dich 
und ſpinn', nein, du ſollſt die Rechnungen dort ſcreiben, die 
der Vater dir hingelegt bat.‘ Ä 

„Ja ſchreibet, ich will Euch ˖ helfen,“ rief Eugen. | 

„Se lang Ihr da ſeid, wird kein' Feder angerührt,” ent 
gegnete Bittore, „und mir zittern nod die Händ’ vom Dreſchen. 
Komm du liebes Strohſack,“ ſchloß fie ſingend und faßte das 
Spinnrad. 

Als Eugen vor. der Badmühle wegging, fühlte er ſich 
wie neu belebt, trotzdem er kein Kebeswort von Vittore vex⸗ 
nommen; er hatte heute bie Bachmiüllerin neu tennen. guet, 
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umd wie er ſich bineinträumte in dieſe Häuslichleit und fein 
ſchwankendes Sein ihn auffchredte, erhob er fih über fi 
ſelbſt, und eine Stimme in ihm rief: freue di, einem Volle 
anzugehören, das ſolche Menſchen in ſtiller Verborgenheit in 
ſich ſchließt. 


Bänfsefntes Rupie. 


Theorofa war eine immer bereite und ausfühefiche Brief 
fchreiberin, fie: ſchrieb auch leichter und flüffiger als fie ſprach; 
denn bei der mündlichen Rebe ftodte und erröthete fie oft ohne 
erſichtlichen Grund, und half fih Mit einem ausprudsvollen 
Aufblick, mit einem feiten Zujammenprefien ihrer feinen läng 
lihen Hände» Sie berichtete Eugen oft täglich über alle Ein 
leitungen, die fie für ihn getroffen; alle Menfchen, vie fie 
ſprach, waren „lieb, niedlich over herzig,“ ein Kind bieß im: 
mer ein „ſußes Kind.” Dabei verfolgte fie aber ihren Plan 
mit kluger Bejonnenbeit, fie wendete fi felten an die einflußs 
reihen Männer felbft, fondern an deren Frauen, Mütter und 
Töchter, und bei ihren folennen Kaffees wußte fie mande 
Staatögefchäfte mit einzubroden. 

Mar es Eugen zuwider, daß er bie ruhige Fortfegung 
ſeines Lebens nur einer Begnabigung verdanken follte, fo mar 
es ihm noch mehr entgegen, fie auf ſolche Weife vermittelt 
zu feben. Er konnte Theorofa nicht wehren, und mußte fi 
babei noch ehrlich ageiehen, doh er ur Engallin iin wien, 


19 


ep — — ——— — ——— — — — — es nn (EEE — 
1 We 2—4— 


47 


wollte. Die Liebe hielt ihn feft in feinem jekigen Sein, und 
e3 erihien ihm als Pflicht gegen Vittore, was zu feiner Lebens 
befreiung dienen mochte, mindeſtens gewähren zu laflen. Aber 
liebte ihn PVittore denn? Etwas von dem alten Stolz feiner 
bevorzugten Stellung regte fih in ihm, und es erſchien un⸗ 
moglich, daß ein Müllerstöchterlein feiner Bewerbung abbold 
fein könne; er kampfte dieſen Uebermuth nieder und eroberte 
dafür die Zuverſicht, nur durch ſich felbft das „ſtrahlaugige 
Mädchen” zu gewinnen. 

Dennoch ſchrieb er Theorofa ftet3, fie möge ihre Bemühung 
darauf wenden, daß feine Angelegenheit noch einmal aufgenoms> 
men unb vor das neuerrichtete Schwurgericht gebracht: werde. 

Lipp erhielt eine ſcharfe Zurechtweilung, er ließ fih das 
gern gefallen, denn er merkte daraus, daß die Sache mit Bits 
tore noch nicht entidhieven fein müfle; „denn,“ fagte er Klug 
zu feinem Kameraden und Günftling Bigil, dem verrätherifchen 
Knecht des Kirchbauern, „wer feined Schates froh und gewiß 
ift, der kann gar nicht jo bös fein, die Sache fteht aljo noch 
im meiten Yeld; aber heut hab ich's gemerkt, daß mein Herr 
die Hunde nicht mit Bratwärften anbindet.“ 

Bigil rieth dem Lipp, er möge fich einmal einen von den 
„wohlſchmeckenden Briefen‘ verſchaffen, dann werde er Alles 
deutlich ſehen. Lipp gab dem Verſucher eine gefunde Maul: 
helle, und erflärte, daß er feinen Herrn nie betrüge, fo lang 
er ihm vertraue. Vigil fchien dieſe Burechtweifung gar nicht 
übel zu nehmen, und wie entfchuldigend ſetzte App hinzu, 
fein Herr verbrenne jedesmal die Briefe, wenn er fr alien. 

„Dann verlier' einmal einen, rieth Will. 
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Lipp hatte geſchwiegen, und darum hatte er heute aus 
innerer Angſt den ‚Dit io ſchnell nach der Bachmuhle ge⸗ 
tragen. | 
. Eugen fuchte den Bilar auf. us er offen die Mit 
teilung der Bachmüllerin vorbrachte, verzogen fi die Mienen 
des. Vikars verdrießlich, er lehnte jede fremde Cinmifchung ab, 
da er ſchon mit ſich allein einig werde, er. dankte dann halb 
jpöttifch dem. „Bern Lehrer,” wobei er dieſes Wort fo betonte, 
daß Eugen wohl merkte, nicht fowohl der Fremde wurde 
zurüdgewielen, jonbern der Mann ber untergeorbneten Stellung. 

Eugen überwand alle Empfindlichleit, da er jet aus ein 
zelnen Aeußerungen des Vikars wahrnahm, in welchem Kampf 
dieſer mit ſich ſelbſt war: feine willen chaftliche Ueberzeugung 
ftand im Wiverfpruch mit den Glaubensfagungen; fo lang er 
noch ledig und für fi .allein war, : fühlte er ſich minder bes 
unrubigt, weil ihm der Austritt aus feinem Amt offen ftand; 
jest, da er ein Familiendaſein darauf gründen wollte, war 
ihm dieſe geträumte Freiheit genommen. Er ſprach nun wiebers 
holt davon, daß. ſich die Freigefinnten nicht aus ber Kirche 
berausdrängen laſſen dürften. Eugen fühlte ſich nicht befugt, 
ihn aus dieſer Selbſtberuhigung aufzurütteln .... 


Der Vilar ſchien das Schweigen Eugens anders zu deu—⸗ 


ten, und bekundete einen warmen Feuereifer in der Mahnung, 
bie er an Eugen richtete, .. um ihn. auf den „Weg des Herrn“ 
zu führen. Offenbar juchte er ſich aud damit vie Ergebniſſe 
ſeines inuern Kampfes Har vor Augen zu ftellen. — 
Die Verlobung des Vilars erfolgte nun raſch. Gleich: 
‚deitig wurde noch eine ‚andere nertüinuet,  \ien Sat, la oh 
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allgemeine Helrathsluft in das Dorf eingezogen wäre. Schnörtel 
hatte dur Begünftigung und Verwendung des Waldkoönigs 
vie erledigte einträglihe Schulftelle in Trenzlingen erhalten, 
und zwei Tage darauf war er Bräutigam mit des Kirchbauern 
Sabine. Er verkündete Eugen vornehmlih von dem beträdht- 
lihen Heirathsgute, das er beläme, und feßte ſelbſtſpottiſch 
hinzu: „Alte Liebe hat Gold im Munde.“ 

Eugen wagte es nicht, zum Gluͤcwunſch nad des Kirch⸗ 
bauern Haus zu gehen. Er hatte von vielen Seiten ver 
nommen, daß befonderd durch feine Hinneigung zur Bach⸗ 
mübhle die Kirchbäuerin feine bitterfte Feindin geworben; fie 
war e3 befonvers, die wegen der Jagdluſt Eugens einen Lärm 
im Dorf machte und allerlei Spöttereien über ben geichentten 
Hund verbreitete Wenn ſich aud Eugen nicht daran kehrte, 
gab er doch feine Hinneigung zu dem „Serrenvergnügen” 
fortan auf. Außerdem konnte fih die Feindſchaft der Kirch⸗ 
bäuerin jett minder bemerflih machen, denn feit ber Ber 
lobung Bernhard war fie an das fchmerzbafte Krankenlager 
gebannt. Die Leute, die fich jetzt wor ihrer Allgewalt ſicher 
glaubten, fpöttelten über fie, und behaupteten, fie babe aus 
Freude, daß ihr Huſchel Walokönigin würde, mit ihrem kran⸗ 
ten Fuß in der Stube herumgetanzt und fei dann balbtobt 
niebergefallen. Jedenfalls mar die minder glänzende Ber» 
lobung Sabinens ein Zeichen, daß fie ihr Haus beftellen 
wollte; der Chriftine verbleibt das Stammgut, und dazu findet 
fih leicht ein Mann. Die lofen Reden, die fich jetzt ſchon 
über die Kirchbäuerin laut machten, konnten vladt a Bor 
geiden gelten, was einft nad, ihrem Ton geihhehen —J 
Auerbad, Neues Leben. II. 
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Die Kirhbäuerin bat wohl gewußt, daß Biele, die ihr 
bufdigten, dieß nicht in Wahrheit, noch viel weniger in Liebe 
baten, aber fie war mie alle Herricher: fie begnügen fidh mit 
dem Machtbewußtſein, das die Menfchen beftimmt, ihnen zulieb 
zu heucheln; das ift Anerkennung genua. ” 

Als Eugen dies gegen die Bachmüllerin Außerte, fchwieg 
fie wie jevegmal, wenn von ver Kirchbäuerin die Rede war. 
Hier ſchien ein Geheimniß zu walten. 

Wie die Freude und neu erblübendes Leben im Vorfe 
fh aufthat, fo blieb auch Trauer und Tob nicht aus. Kro⸗ 
nauerd Anni ftarb. Hatte man dies auch Tänaft erwartet, fo 
war doch die allgemeine Betrübniß nicht minder ſcharf. Das 
Aufele und die Mutter Mareile's, die noch den frifchen ſtum⸗ 
mer der PVergantung in ver Seele hatte und ihn jebt laut 
ausweinen konnte, jammerten fo übermäßig hinter der Bahre, 
und klagten fo jammervoll, wie ihnen ihr Engel geftorben fei, 
daß man fie zum Schweigen bringen mußte Erſt jebt er 
fuhr man, wie ſtill thatenreich die Verſtorbene gemaltet. 

„Ihr müflet den Kronauer jetzt getreulicher heimfuchen, “ 
fagte Bittore, . die auffallend raſch getröftet ſchien, zw Gugen 
am Abend, „Ihr mwerbet immer mehr gemahr werben, was 
das für ein grundbraver Dann if. Gr bat fo herzlich Lachen 
önnen, grad fo wie Ihr, jebt ift’3 bei ihm vorbei auf ewig; 
thuet’8 mir zulieb und befuchet ihn’ täglich.” 

„Sud zulieb?“ fragte Eugen. 2 

„Ich mein’, glaubet was ich fag’; ich bin nicht ſtudirt, 
Ihr vürfet meine Worte nicht fo genau nehmen.” 

@ugen verſprach willig, er \on Yar un TR wur 
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bewegte Herz, das frei und ohne Beben bie ſchwer errungenen 
Grgebniſſe eines tiefen: innern Kampfes fefthielt. Daß fie 
gerade Ihn zum Vröfter Kronauers beflellte und nicht den 
Bilar, mit dem fe jept Durch Adelheid mehr befreundet war, 
galt ihm als Bürgichaft einer beſondern Butraulichkeit, und 
daß fie das herzliche Lachen Kronauers für ewig veritummt 
hielt, mußte ale Gemährfchaft gelten, daß fie jeglichen Gedan⸗ 
ten an: den Belt des nunmehr Freigewordenen in zZ aus⸗ 
gemerzt hatte. 

Es war eine eigenthumliche Aufgabe, in dieſer lichten 
Freudigkeit feiner Seele der tröftende Beiſtand eines zum Tode 
Betrübten zu fein. Die ftoifche Kraft Kronauers beburfte aber 
teimer Stüße, und Sugen fchaute bewunbernd auf, als er fand, 
daß der Schwerbetroffene nit nur bereit war auf allgemeine 
Betrachtungen einzugehen, fondern daß er ſolche ſelbſt anregte. 
Die Zuftände des PVaterlanded waren e3 vor Allem, bie ihn 
zu bewegen ſchienen. Das brennende Feuer auf dem Herd 
fol den Blitzſtrahl aus. den Wollen anziehen, fo war es als 

ob die fhmergbrennende Seele neue Anziehungelraft für den 
allgemeimen Jammer babe. 

Eugen und Kronauer batten ſich vorgenommen, nichts 
über vaterlaͤndiſche Zuſtaͤnde zu ſprechen, aber unwillkaͤrlich 
geriethen fie darein. Kronauer klagte über die furchtbaren 
Schmerzen, die das Vaterland noch zu beſtehen habe, bis es 
nur zur einfachen Geſundheit gelange. 

„Ich glaube ohne einen gewaltkräftigen Herrſcher nicht 
an die deutſche Einheit,“ ſagte er einmal, „Sie wien, iR 
frage Pet: mas ift ber Menſch, uns wiät, war 
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fein? Die Deutſchen waren nie einig und. find e3 nirgends, 
Ich erhielt diefer Tage einen Brief von einem Freunde aus 
Amerila, er jchreibt mir, daß auch dort nichts uneiniger fei 
als die Deutihen, und aus England hören wir, daß nicht 
einmal die Emigration einig ift, und keinen Führer und Ber: 
treter anerlennt, wie bie Emigrationen anderer Böller. Die 
Revolutionen werden bei ung immer am Mangel an Disciplin 
fheitern. Niemand will einen Führer gelten laſſen und fi 
ihm unterorbnen.” 

Wenn auch rüdficht3voll für den Schwerbetroffenen, ſetzte 
Eugen doch mit aller Entſchiedenheit feinen Widerſpruch aus: 
einander, worauf Kronauer lächelnd ermwiderte: 

„Unfer Unglüd ift, daß wir zu poetiich find. Die ganze 
Bewegung war lebendig gewordener Schiller mit. hochebler 
rhetoriſcher Blumenpolitit, der Held der Paulskirche war eine 
Schiller'ſche Nahgeburt, ein Poſa der Zweite.“ 

Auf die Entgegnung Eugens, wie ein Grundfehler darin 
lag, daß fi die Häupter der Altliberalen zu ſchnell zu Mini« 
ftern. der Wintelftaaten machen lieben, und damit den Bewe 
gungen die Führer genommen und durch Bertrauemdtdenne 
aufgehalten ‚wurden, fo daß man jetzt die ganze Revolution 
leugnen könne, erklaͤrte Kronauer ausführliher als fonft feine 
Art war, daß der Deutfche überhaupt nichts weiter thun könne, 
ala fh in fi vernolllommnen, und ſich mit allem Gchten 
erfüllen. 

Jetzt gelangten Gugen und Kronauer zu dem Urfprung 
ihrer Scheivung. Eugen erachtete ja gerade die Opferung, das 

ftete Ausfteömen der Lebenztroit Wr Yrueer AR Yringke ei 
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Menſchen, und darum fand er ja ohne Sagen auf feinem 
ausgefegten Poften. 

Kronaner dagegen ——— daß man für Andere nur 
infoweit wirken dürfe; als eben die Hingebung, die Ausbrei⸗ 
tung der Kraft: zur Dervolltommnung unferer ſelbſt notb: 
wendig jet. 

„Man muß den Muth haben,” fagte er, „ſich zum 
böhern Egoismus zu bekennen, ver eigentlih das Echte ift; 
der Einzelne ift nicht der Menschheit wegen, die Menfchheit ift 
um des Einzelnen willen da. Wer fih in fich vollendet, ers 
füllt den Zwed der Menfchheit. Der. Einfame ift die Welt.“ 

Eine envlih offen zu Tage liegende Verſchiedenheit ver 
Grundanſichten erſchließt oft ähnliche Erquidung wie die Er: 
fenntniß der harmoniſchen Sinigung. Feiert bei diefer die Ein⸗ 
beit des Menſchenthums ein Felt, das als Acrord die Seelen 
durchtont, fo liegt in Wahrnehmung der Grundverfchiebenheiten 
ein gewiſſes Gefühl der Fülle alles Daſeins, die ein jedes’ 
Weſen feine Beſtimmung vollenvden beißt. 

Eugen und Kronauer wurden von jet an erft wahre 
Freunde, und jede Begegnung in. gleichen Beitrebungen wurde 
zur neuen Freude; denn Jeder erkannte die Wahrheit feines 
Strebend darin aufs Neue, daß der Andre, von frembem Aus, 
gangspunkt kommend, demjelben Biel zugewenvdet war. So 
felbftgewiß ein Menſch auch fei, ein gefundener Gleichllang 
mit Anderen erhöht feine Zuverfiht. Wo zwei Menfchen in 
gleihem zum Edeln gewenbeten Geifte beifammen find, iſt bie 
echte heilige Gemeinde. 

Leo hatte fih feit dem Tod feiner Sängerin —B 


feinem Bruber angefiebelt, und ſtudirte bei ihm emfig bie 
Landwirthſchaft. So oft er Eugen begegnete, baite er ein 
zaͤhnefletſchendes Lächeln und eine gewifle übertriebene Höflichkeit, 
Eugen ließ ihn feines Weges ziehen, und Gideon Kronauer 
theilte Gugen mit, daß er Dusch den Unterricht feines Bruders 
aud wieber auf einen alten Plan komme; er wolle eine Ader: 
baufchule errichten, Söhne bemittelter Bauern und auch uns 
bemittelte Knechte zu Lanpwirtben ver neuen Zeit beranbilven, 
die ein Jahr lang bei ihm bleiben müßten, um im Winter 
theoretiſch, und im Sommer mejentlich praftiih unterrichtet zu 
werben. So lange Kaidl bier war, ‚babe es nicht an die Aus 
führung geben können, im. nädften Sommer folle nun viele 
in Gemeinschaft mit Eugen begonnen werben. Gugen war 
ganz glüdjelig mit dieſem Gedanken und: empfand. eine bobe 
Ehrerbietung vor. dem Mann, ver offen geſtand, daß er aus 
feinem Schmerz heraus nach einer erlöfenden That ariff, um 
die Selbitverzehrung nicht auflommen. zu, laſſen. Während 
die beiden Freunde nun den Lehrplan entwarien, brängte 
Eugen ftürmiih, ſchon diefen Winter zu beginnen, und als 
Kronauer die Unthulichleit nachwies, bebarıte Eugen minde⸗ 
ftend auf ſeinem Borfag, daß noch. jegt, wenn jchon ber 
Winter zu Ende ging, abwechſelnd bald der Eine, balb ver 
Andere Vorträge für die Srwachfenen halten Anlle. Die Bor: 
träge des Miffionärs batten ſtets eine aufmerkſame Zuhörer: 
ſchaft gehabt, es galt deu Verſuch, ein Gleiches für nähere 
Anliegen zu gewinnen, 

Da jebt gerade das Schwurgericht das Dorf befchäftigte, 
wollte Eugen Geidiäte und Enikrung Wien am arten 
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Vortvoge nehmen. Kronauer mar wicht abgeneigt, Aderbau- 
chemie vorzutragen, zumal er fih in volksthümlicher Lehrweiſe 
üben unb prüfen, wolle, 

Hier zeigte fih nun in offenlundiger Weile, daß bie 
Freunde einig zur felben That die Hand ausftreden Tonnten; 
wenn fie aber nad den Beweggründen forſchten, waren bies 
ſelben verſchieden. | 

Eugen freute fih, einen Erfag für das wieder entzogene 
BVereindrecht zu haben, während Kronauer entgegenhielt: „Die 
Volksvereine waren doch nur eine bemußfe oder unbewußte 
Täuſchung. Es waren ftet3 nur Wenige, die eigentlich die 
Beſchlüſſe beftimmten und dem Voll den Spaß madten, bar: 
über abitimmen zu dürfen, Freilich liegt. in dieſer Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit etwas Belebendes, wie in ven Reſponſorien der Kirche; 
bie Menſchen hören ganz anders zu, wenn fie zulegt, und fei 
e3 nur durch Ja oder Nein, ihre Meinung abgeben Tönnen. 
Es ift aber gut, daß das Boll wife, daß es noch von einigen 
Hohergeſtellten zu lernen bat.“ 

‚Eugen fellte kurz feine Ansicht entgegen, aber als fürchtete 
ex ben ſo erwünjchten Plan zu zerftören, hielt er ſich zunächſt 
an die That, und ließ den Grfolg wie die Beineggründe vahin⸗ 
geftellt. 2 j 
Kronauer fosderte auch den Vilar zur Mitwirkung auf, 
aber viejer, fonft zu Jeglichem bereitwillig und eifrig, lehnte 
entſchieden ab; er brachte wieder jenen ſchwer zu löfenden. 
Widerſpruch zu Tag, ob ſich eine echte Bollsbildung m un- 
freien Zuftänden pflanzen ließe, oder ob fie erſt in ber erruns 
genen. Feibeit natürlich gedeihe. Gugen wartiot The ehren, 
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aber der: Bilar ſprach fi davon los, indem er binzuiekte: 
„ES wird zuviel auf dem Volt herumgeturnt, und wir brauden 
überhaupt eber robufte Gewaltmenſchen, deren Gefühle nicht 
auf der Drechjelbant gefchnihelt find.” 

Leo dagegen, der von der Sache hörte, behauptete 
ernſtlich: J 

„Es iſt vollkommen gleichgültig, ob der Bauersmann 
glaubt, der Mond ſei fo groß wie eine Suppenſchüſſel, oder 
ob er feine wirkliche Geftalt kennt; im nothwendigen Leben ver 
Menſchen ändert das nicht.” 


Unerwartet dagegen war der Widerfpruch des Bachmüllers, 
der ganz zornig dreinfuhr: 


„Wenn ihr der ganzen Welt einen Profefior in ven Kopf 
ſetzt, dann fällt Alles auseinander wie eine ſchlechtgebundene 
Garbe.“ — 

Kronauer ereiferte ſich hier wie ſonſt wenn der Bachmüller 
alles Dumme mit Profeſſor betitelte; er ſuchte ſeinem Freunde 
klar zu machen, wie traurig dieſe Verachtung aller Bildung 
fei. Eugen ftellte fich jevoch auf Seite des Bachmüllers, und 
erflärte, daß in der Verachtung des Profeſſorenthums em 
richtiges Gefühl läge; die Hochweifen, die jedes Ding allfeitig, 
prismatifch betrachten, haben bie Nation an den Rand des 
Untergangs gebracht; wir brauchen einfeitige Menſchen, elemens 
tariſche Naturen, die die Zukunft herbeiführen. 

Der Bakhmüller hatte Eugen nur balb verftanden, den⸗ 
noch begriff er ed nicht, daß er ihn troßdem belehren wollte, 


ba es fih bier um etwas gamy Ynverek \yie, wenn hie 
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Menſchen müßten geeignet fein, nicht nur die neue Welt her⸗ 
aufzuführen, ſondern auch zu geitalten. 

„Thu nicht mit, Werdet ſchon fehen: aus gebratenen 
Eiern kommen keine Hühner,“ ſchloß der Bachmüller, und 
blieb bei jeinem Entſchluſſe. 

In der unaufbörlihen Arbeit, der fih nun Eugen ver⸗ 
pflichtet ſah, fühlte er ſich doch ſtets wie von Schwingen ge 
tragen. War ja Alles über ihn gelommen, ein allfeitiger 
Beruf, und eine kernfriſche heitere Liebe. Oft war's ihm als 
könnte er nicht Alles faflen, und doch fühlte er wieder feine 
Lebenskraft verboppelt. 

Bei BVittore war er wohlgemuther als je, er ſuchte fie 
nicht mehr wie fonft zu ausführlichen Reden zu reizen, er 
glaubte jebt zu verftehen warum fie fein Bedürfniß dazu hatte; 
fie Ientte oft ab, wenn er im Sprechen über Belannte und 
ihre Gemüthsart Alles bis auf den legten Halt ausfafern 
wollte, fie nahm feine Reden nur ſpruchweiſe auf, und fagte 
einft, er babe es getroffen, da er ihr vorbielt, fie nehme im⸗ 
mer nur ein Kom, und fliege damit davon. Das Unausge⸗ 
fprodhehe im Weſen Vittore's, das fich nicht in Worten, ſondern 
nur in ihrer gelaſſenen Freundlichkeit, und allzeit bereiten Aufs 
geräumtheit kundgab, war wohlthuender als alle ſchimmernden 
Seelenäußerungen. 

Der Bachmüller, der bei den Öfteren Beſuchen Gugens 
unwirſch und brummig war, ſchien ruhiger zu. werben, e3 war 
ja ganz deutlich, daß die Beiden nichts miteinander batten; 
man bemerkte in Keinem eine Unruhe, und in der That, wer 
fie jo beifammen fab, mochte glauben, Brubver un Stuwneäter 
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zu ſehen, fo ſtill eingelebt war ihr Verhalten. Vittore war | 
bocherfreut, daß Eugen. und Kronauer nicht: nur Freunde ge | 
worden, ſondern jegt au an Einem Werke arbeiteten; fie bat ' 
Gugen, ob er nit auch etwas von Schiller babe, da3 fie 

leſen könne, wobei ſie hinzufügte: | 

„Seit: ver Bernhard das vorgelefen bat, - iſt mirs doch 
immer, als wenn ich auf einem hohen Berg bei größer ge 
wachfenen Menjchen auf Beſuch geweien wäre.” 

Dennoch ging Eugen nit. auf das Verlangen Vittore's 
ein. Wollte er dieſe in fi feite Ratur keiner Schwankung 
ausjegen, oder follte ihr höherer Ausblick einft nur fein Wert 
fein — er war fi deſſen nicht Har und hatte mit Bittore 
manch heitern Streit über feine Weigerung. | 

Bei der erften Vorlefung, die Eugen hielt, war das ganze 
Dorf feine Zuhörerfhaft, und Alles war des Lobes vol, nur 
Kronauer bemerkte auf dem Heimweg: „Sie find zu fchöns 
geiftig, zu poetiſch. Wir mäflen unjer Bo an trodenes, 
nüchterned Denten gewöhnen wie die Engländer. - Sie werden 
mir wahrfcheinlich auch wiverfprechen, aber ich ftehe feft auf 
meiner Behauptung: man nennt uns bie philofophiiche Nation, 
aber unfer eigentliche Volt iſt das mindeſt bentleäftige nen 
allen gebilveten Völlern, es faßt nur in ber. Bilderſprache.“ 

Kronauer hielt einen Vortrag über die Bebeutung des 
Salges für das Gedeihen alles Lebens und begana mit Geſchick 
in der Einleitung darzuthun, daß vie Aufhebung der Salzfteuer 
im Frühling 48 eine. ver erſten und tiefliegenpften Anforde⸗ 
rungen war; zuletzt aber ging. Alles auf fein Liehlingsthema 
Dinaus. Gr ſah in ver Raraidäiiiie nik da Steskaericht 








zottes, ſondern ließ fie als einen Fingerzeig der Natur gelten, 
aß wir ven Anbau ber Frucht, die von allen pflanzlichen 
tahrungsmitteln am mwentgften ftiditofibaltig iſt, zuviel bevor⸗ 
gt hätten. „Erbjen und Bohnen, rief. Kromauer jebt plötz⸗ 
ch, und Alles ladte Er fagte nun, daß er die Wirkung 
iefer Worte gewußt babe,’ und legte faßlich alle Gründe dar, 
ie dafür einftanden, daß man in die Brache meht Erbſen 
nd Bohnen anbaue. | 

AB Kronauer mit Eugen nad Haufe ging, ſagte er: 

„Die Hauptſache ſind die praktiſchen Erfolge. Man muß 
berzeugen, wo man nicht befehlen kaenn. Man muß ben 
euten die falfhe Meinung von den lateiniſchen Bauern be 
ebmen. Die Nichts gelernt haben, nennen fich Praltiter, und 
beiten diejenigen, welche etwas zu wiel gelernt haben, hohle 
beoretiler. Der Gedanle, das Volk zu bilden, hat etwas 
Inmuthenves, aber wenn man. die Einzelnen kennt, erſcheint 
3 tomifch unbedeutend, ſich Mühe zu geben, damit ver Michel 
nd der Peter über dag und jenes richtig denke.“ 

Eugen fand gerade hierin feine befondere Freude, und 
nm lag noch eine eigenthümliche Srauidung darin, in einem 
ergefienen Winkel der Welt die volle Kraft feines Denkens 
uszubreiten. 

Der Bachmüller nedte bei. jedem Bufommensreffen feinen 
reund, der aus Erbfen und Bohnen ein neues ſtarles Menſchen⸗ 
eſchlecht prophezeie 

Die Ernennung der Geſchworenen kam ins Dorf, nur nur 
er Kirchbauer und Schäufler⸗David waren erkoren worden; 
Ibſt der monarchiſch geſinnte Kronauet warde RAN. 
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Eugen erbat fih’3 vom Schultheiß, dem Kirchbauer die Ehre 
verfünden zu bürfen. Als er eben nad langer Zeit wieder 
zum Erſtenmal die Schwelle des Kirchbauern betrat, kam bie 
Bahmüllerin aus der Thür. 

„Sie bier?” fragte Eugen erftaunt. Ä 

„Ja,“ erwiberte die Bachmüllein, „die arme Frau 
fommt nicht mehr auf, und da bat fie mih noch um Ber 
zeibung bitten wollen, weil fie mich einmal ſchwer gekränkt hat. 
Ih hab’ mid ungern dazu entſchloſſen, aber mein Mann bat 
mir auch dazu gerathen.“ | 

„Und Bittore nicht?“ 

„sein, fie ift fireng, aber ich kann ihr nicht ganz Unrecht 
geben, fie fagt: Auf dem Todtenbett um PVerzeihung bitten, 
das tft nichts, da thut man's nur fich zulieb; man muß ab» 
bitten, wenn man noch gefund ift, wo man's auch ‚wieder gut 
- machen kann. Nun wahr iſt's, aber mir iſt's doch jet auch 
leicht, daß die Kirchbäuerin in Frieden aus der Welt ſcheidet.“ 

In Gedanken über das herbe Weſen Vittore's, das aber 
im Grunde doch nur ein gerechte war, ging Eugen in bie 
Stube. Der Kichbauer faß in dem großen Lehnſtuhl und 
weinte, der Pfarrer ftand neben ihm, mehrere Frauen gingen 
aus und ein nad der Kammer. 

„Das wollt Ihr?“ fragte der Kicchbauer barſch den Eins 
tretenden. | 

„Ich bab’ Euch nur fagen wollen, daß hr zum Ges 
f&wornen ernannt feid.“ 

Der Kirchbauer wiſchte fich fchnell die Thränen ab, und 
fein Antlitz erheiterte ſich. 
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„Das wird meine Frau freuen,” fagte er, und ging nad 
ver Kammer. Bon drinnen hörte man jebt einen Ruf: 

„Bottlob! Mein Hufchel ift Waldkönigin und mein Dann 
ift Gefchworener! Mein Mann ift gefchworener Richter!” 

. Eine ftumme Pauſe trat ein. Man hörte in der Kammer 
ein Rüden, und nad einer Weile famen die Frauen beraus, 
und fagten, die Kirchbäuerin fei geſtorben ... 

Trotz des ſtürmiſchen Thauwetters, das alle Bergwege 
faft grundlos machte, kamen die Menſchen doch ſturmentgegen 
mit brennenden Wangen von allen Seiten herbei, um der 
Kirchbäuerin die letzte Ehre zu erweiſen. Solch einen unabſeh⸗ 
baren Leichenzug wollte man ſeit Menſchengedenken im Dorfe 
nicht geſehen haben. | 
Bei dem Heimgang vom Begräbnik hörte man nur Klagen 
über den Tod der Kirchbäuerin und eitel Rühmens von ihr. 
63 war Allen, als fehlte ein gewohntes Wahrzeichen, als 
fehlte der Thurm im Dorf. 

Gie hatte die Menſchen in ihrem Leben viel tyrannifirt, 
aber in jeder beveutenden Kraft Tiegt etwas jo Bemältigendes, 
daß man ihre tyranniſche Erfeheinung, wenn fie vorüber ift, 
vergißt, und nur das herrſchmächtige Wefen in Erinnerung bleibt. 


+ 


Sechzehntes Kapitel. 


„Ich bin frei! Ich bin freil” rief Bartelmi, ter zu Sonn 
Jam, unb als Gugen freudig erftaunt SE wäre, \siiie 
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ber. Dide fo gezwungen laͤrmend, daß ihn Eugen mißmutbig 
zur Ruhe verweilen. mußte, ‚worauf Bartelm& berichtete, daß 
ihm fein Herr gekündigt habe: 

„Ich biete nun nah Dftern die Kaiferkeone über mid 
aus, und fuche mir einen. neuen Herm; mein- Theil Volk: 
fowveränetät ift zu haben.‘ 

Eugen fühlte fih von folder in Verwahrlofung fi ge 
fallenden Luftigkeit angemwidert, er wollte mit Bartelmä überlegen, 
wie ihm ein neuer Dienft zu verfchaffen ſei, aber diefer wollte 
nichts davon wiſſen, er ſchalt fih nur felbit einen Philiſter, 
daß er die gefegte Zeit noch au&harre, und fprach verworren 
davon, daß er auch noch einen Fuchs zu erjagen habe. 

Bartelmä hatte den wunderlichen Egoismus vieler in 
Selbitzerftörung begriffenen Menſchen, daß fie einen Andern 
zum Mitwifjer ihres Unheil machen, ohne fih von ihm helfen 
laffen zu wollen; fie wollen nichts als mittheilen, einen Theil 
ihrer Laft ablegen, kümmern fi wenig darum, wie fehr das 
den Andern bevrüde, und rennen dann faft noch muthwilliger 
in ihr Verberben. So traurig diefer Gedanke war, Cugen 
fuchte in ihm eine Tröftung, daß er dem Bartelmä nicht nad: 
gehen konnte in die Niederung, in bie er ſich flürzte. 

Als jegt der Lehrer von Alsfeld kam, und zu Gevatter 
bat bei feinem neugebornen Sohn, lehnte Eugen mit den 
Worten ab: 

„Ich ſtehe ſchon mehr als genug zu Gevatter.” Indem 
er hiebei aufäblte, wie vielerlei Verpflichtungen er fich auferlegt 
babe, ward er erftiwme, dal er | an Rd ainsirtutues Inte, yur 
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mal er noch tägfih an der Befaͤhigung zu ſeinem Beruf 
arbeiten mußte. 

Der Lehrer von Alfeld Außerte feinen Unmuth in ſpotti⸗ 
ſchem Zorn, und Eugen gewahrte, daß er wieder in feinen 
alten Fehler verfallen war, indem er da, wo eine freundliche 
Bitte ihm nahte, nicht alsbald und entſchieden verweigern 
tonnte. Er wollte fortan, wie ihm einſt die Vachmüllerin 
gerathen hatte, „ven Muth haben, Nein zu fagen.“ - 

Noch feinen legten Vortrag hielt er über die geologiſche 
Befchafienheit der Landſchaft, wobei er die Entftehungsgeichichte 
der Erde einfloht, und von nun an follte wieder all fein 
Denken und Thun vornehmlich der Schule gewidmet fein. 

Die Erfahrungen, die Eugen und Kronauer bei ihren 
Vorträgen gemacht, waren nicht fehr ermuthigend. Kronauer 
ſcherzte darüber, daß ſich die Bauern jetzt als rationelle Land: 
wirthe betrachten, weil fie von fohlenfaurem Ammoniak fprechen 
önnen; überhaupt zeigte fih, beſonders bei den Jüngeren, 
Lernbegierigen, ein losgeriſſenes Aufnehmen einzelner Worte 
und Säße, mit denen fie prunkend um fi warfen, und manch⸗ 
mal auch Spott trieben. Dieſes konnte aber fo menig irre 
machen als. jme3 Haften an Eingelnem,. Ein: äußerliches Auf: 
nehmen und Wichtigthun mit Ungewohntem ift ja fo oft bie 
erfte Entfaltung des Bilbungstriebes; darin verharren bringt 
Geziertheit und den lächerlich bunten Aufputz wit Fremden. 
Lehrende und Lernende. mußten in Zukunft den Weg finden, 
um den Inhalt des Denkens und Beobachtens in ſeiner flüſſi⸗ 
gen, Jedem ſich zu eigen gebenden Wirklichkeit und nicht in 
der erllanten Zosm einer Redeweiſe aufganchmen. 
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Ä Eugen und Kronauer waren entſchloſſen, dies Ziel im 
Auge zu behalten. 

Im Gemeinderath war Eugen faft wie von felbft, nad 
dem er die Ortöverhältniffe kannte, zum natürlichen Obmann 
geworben; ber Schultheiß verftand es, ihm in der Regel ven 
Vortrag über die zu verbandelnven Gegenftände und die Lei: 
tung derfelben zuzuſchieben, fo daß die Gemeindeangehdrigen 
mit ihren Anliegen zu Eugen kamen, bevor ſie zum Schultheiß 
gingen. 

In der Bachmühle ſuchte und fand Eugen feine Erholung 
von ber anftrengenden Schularbeit und von dem Mißmuth, da 
er ſah, wie umgewandelt die Menſchen waren, wenn er jept 
die übergreifende Verfügung über feine Zeit entſchieden ablehnte. 
Als er dieſes lebtere Vittore klagte, fagte fie: 


„So ift e8 immer: zuerit halten ſich die Leute für um 
wertb, wenn man fich für fie abarbeitet, und fie jagen das 
auch; gleih darauf aber verlangen ſie's als Schuldigkeit, und 
find bös wenn man's nicht thut. Herr Lehrer, ih muß Euch 
nod etwas jagen.” 

„Nur frei heraus,” ermunterte Eugen, da Bittore plöß 
lich ftodte, und num fortfuhr: 

„Erſtlich dürftet Ihr den Bartelmä nicht jo bruderander 
mit Euch ſein laſſen. Er hat ſich in Eurer Krankheit wacker 

gezeigt, das bleibt; aber er richtet auch gern an aus anderer 
Leute Häfen, und jetzt iſt er ind Verlumpen gerathen, daß 
Ihr ihn ein für allemal laufen laſſen müßt. Warum ſchmun⸗ 
zelt Ihr jetzt? Sagers, was iR" Tuner tunen eflien, 
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ie ihm dieſes leideuſchaftliche Wahren feiner. Ehre als. volls 
iltiger Beweis der Liebe Vittore's galt; er fagte ablenkend: 

„Auf eritlich folgt ein Zweites.“ 

„Das iſt der Lipp.“ 

„Gegen den bürft Ibr nichts ſagen, der hat Euch gern,“ 
herzte Eugen. 

„Dunmes Zeng,“ wehrte Vittore unwilig, „or müflet 
em L2ipp verbieten, daß er mit dem Bigil Kameradſchaft hat. 
- Der Bigil hat. uns beitohlen, bat meinen Bater ind Ger 
ingniß gebracht, ber. darf. nicht in. Euer Haus kommen.” 

„Ich hah' dem Lipp nichts zu verbieten. und zu befeblen, 
e if eigentlich nieht in meinem Dienft, er if balb und halb 
wein Kamerad.“ 

„Halb und halb, das iſt nichts; entweder hr habt zu 
efehlen oder Ihr habt nicht, und es iſt alles guter Wille 
a3 der Lipp mag. Ich ſeh' aber ſchon, Ihr lachet mid 
ent nur aus. Was habt Ihr jetzt wieder zu lachen? Das 
mß ich willen.‘ Ä 

„Man merlt an Euch die vermöglide Bauerntochter.‘‘ 

„Das hat mir nicht einmal die Kirhbäuerin naclagen 
mnen, daß ih mir darauf was einbilde.“ | 

„Ich meine da8 auch nit. Ihr wollet dadurch nur im 
lllem entſchiedene Berhältnifie: dienen oder nicht dienen.” 

„Ja, das will ich auch, und das ift für beide Theile gut 
nd währhaft. Mit dem Lipp könnet hr ſehen, wie Ihr auf 
iefe Weile fortlommet, aber der Bigil, ver muß frob fein, 
aß man ihn It herumlaufen laßt, der darf über teine ehr⸗ 
de Eawelle 
Auerbaqd, Ateues Leben. I. 
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Eugen untetließ e3 nicht, Bittere wegen Ihrer Herbheit zur 
Rebe zu ftellen. Ohne irgend einen Winkeladvokaten in einem 
beijchönigenden Gedanken zu Hülfe zu rufen, geſtand ſte fchnell: 

„Ihr habt recht, id hab zuviel geſagt, fo. arg mein 
ich's nit.” 

Dieſe fchnelle Bereittoilligteit zum Widerruf verbläffte 
Eugen, wenn er gleich nicht die Ehrlichkeit des Herzens ver: 
fannte, das keinen Anftand nahm, friſchweg einen Fehl zu 
beiennen. . Als er nun aber weiter in Bittore drang, und fie 
überhaupt zu größerer Milde ftimmen wollte, gewahrte er eine 
unbeugfame Strenge. Sie wußte und wollte nicht? won dem 
feinfühligen Aufnehmen ver Miffethäter,. zumal folder, die in 
fortgefegter Boshaftigkeit fih vergangen. Gegen. die Kirch⸗ 
bäuerin zumal blieb fie, troßdem fie jebt tobt war, in ihrem 
alten Urtheil. Eugen ſuchte nicht mehr an dieſer Feſtigkeit zu 
rütteln, er fühlte ſelbſt einen Halt an vieler Unerfchätterlichkeit, 
die Haß und Liebe noch nicht in eine Alles begütigende humane 
Betteljuppe auflöst. Nur auf feiten Eittlichleitängrmen wirb 
fih eine neue gefunde Welt erheben. Das war es ja, mas 
er fo oft den parfümirten Laſtern der vornehmen Welt gegen: 
über empfunden hatte. Er fühlte, wie er im Weſen Vittore’3 
die Ergänzung: feiner jelbft finde. Eine Demuth, wie er fie 
noch nie einer Frau gegenüber gelannt hatte, erfüllte fein Herz, 
und märe das nicht zu höfiſch und altfränkiſch und bier gewiß 
am unrechten Ort erjchienen, er wäre geru vor. Vittore auf 
die Kniee geſunken. Bittore lachte fiber ihn, -wlö er fie fo wie 
anbetend betradytete, fie fagte, fie ‚habe geglaubt, er wolle fie 
mit aller Gewalt betehren, wat RR IE ur ok Kumak tll. 
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Eugen konnte nit antworten, und Vittore war nicht ber 
Art, einen angeregten Gegenftand bis in feinen letzten Mer 
ſchluß zu verfolgen. Sie fragte Eugen, ob er die Rinder jeht 
ſchon orventlih zur Prüfung berrühte, und erhielt hierüber 
offenbergigen Beſcheid. 

. Der Winter begarın allmählich. zu finten. Es war Eugen 
trag alles bunten Treibens, al3 wäre er vorübergegangen wie 
eine einzige ſtillhelle Winternacht. Gr ging jebt wieder vor 
Begtant des Schule ‚hinaus ins Feld, geleitet von Schaghaufer, 
ber wie bed Pfarrets Heltor zum Spielzeug ber Kinder ger 
worden wir; Sn der Säule ging es rübrig- ber, Alles rüftete 
ich zur kommenden Heerſchau. 

Es war am lebten. Febeutir, der Schnee war von den 
Feldern gewichen, und lag nur noch in Graben und an Rainen; 
da und dort rief eine Lerche wie freudigbang jene Doppeltöne, 
bie fie vernehmen läßt, wenn fie fich auffchwingen wi, Eugen 
horchte auf, und jetzt ſchwirrte eine Lerche über ihm hoch in 
die Luft, ımb. fang ihr fchmetternd Lied. Der Frühling. ift 
dal Dex Frühling ift dal riefes in Eugen, und: namenloſes 
Gntjäden bob feine Bruſt. Wenn er nur einen Menfchen 
hätte, dem er jept jagen Eüunte, wie glüdlich ex iſt; er begeg- 
net wohl Manchem, aber er wagt nicht, ihnen zu verkünden, 
daß die Lüfte fingen: die Erde ift wieder eritanden! — Stille 
haltenb fprach er in fih: und die Liebe iſt eingezogen in bein 
Herz, und jeder Sang eine? Vogels At nur Widerhall deines 
Jubels. Zum erſtenmal iſt's Frühling worden ... 

„Ich weiß, was du jept denkſt,“ ſagte plötzlich Bartelmk, 
ber hinter ihm ftand,. „bu biſt ein Poet, wo wänikit üt 
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jegt Stügel und eine: Lerchenlehte. Ih wänfdh’ mir ganz 
anderes. 
Bas?” 

„Wenn's Frühjahr wird, da. hab⸗ ich boppelt den Wunſch, 
viel Geld, recht viel Geld zu haben, um frei mit permanenter 
Meerſchaumpfeife in: die Welt voll Wirthshaufer hinein zu 
kutſchiren. Mo Geld ift, iſt der Teufel, aber wo keins if, 
find zwei. Horſt du dort den Fink auf dem Baum? Der hat 
feinen alten Schlag nicht verlernt. Der Fink ift der Student 
unter den Vögeln; Morgen geht der Mär; an, und da kom⸗ 
men mir Auch "wieder ‚meine alten Gedanlen. Die früheren 
hellen Märztriebe an der deutſchen Eiche : find verholzt, es 
möflen frifchere Tommen. Was? Gm Huhn: im Topf für 
Jeden und nur Sonntags, wie jener alte König gewollt bat? 
Das ift viel zu wenig. : Jever majorenne Hann im Staat 
muß künftig fein. Reitpferd haben, das ihm ber. Staat pußt 
und füttert.“ 

„Der Staat?" lachte Eugen „ja wobl, der lann Alles.“ 

„Du verſtehſt nichts von der ſocialen Frage,“ entgegnete 
Bartelmä. „Aber ich hab' von was anderm reden wollen. 
Ich bin dir nachgelaufen. Du ſollſt mir dein Gewehr umd 
deinen Hund leihen, ich will auch einmal auf die Jagd. Du 
brauchſt nichts davon zu wiſſen. Meine Alsfelder —— 
haben mich & la chasse eingeladen, das ab Staatst 

„Wildern die ſetzt?“ 

„Per se. Bas Boll hat einmal Wucddret aefrefen, bie 
Bauerngaumen willen, wie hodabelige Hafen und monarchiſche 
Böde auf der Zunge \hmesen, rd oh weriit mn vie 


:69 


Du weißt ja, mir hat das Gleichnik vom Kaidl mwohlgefallen, 
Daß diefer Geſchmack das beite Erinnerungszeichen ift, beſſer, 
wie er geſagt bat, als alle hiftortichen Obrfeigen, die die Schul: 
moend Europa's — das ift das deutiche Bolt — bei jedem 
großen. Sreigniß: befommt, damit e3 das Datum nicht vergißt. 
Der Kaidl hat's prophezeit, dab das Bolt das genoſſene Wild 
nicht vergeſſen wird.“ 

„Wildpret verdaut ſich am. ſchnellſten,“ dab Eugen ſcher⸗ 
zend zuruck. WE Bartelmä jetzt an ver: Bachmühle nochmals 
um die Waffe bat, ſchlug er ihm rundweg ſein Verlangen ab, 
und da er jetzt Vittore am Fenſter bemerkte, eilte er raſch 
dawon, und ließ Bartelmä ftehen. „Du wirft das nächſtemal 
auch gebenkt, du verbammter Atiftetrat/ “ beällte noch Bartelmä 
dem Weggeeilten nad). 

Ueber'm Berge kam plotzlich in dunkler Welle ein: Echnee⸗ 
—8* herangebraust, ſo daß feibft die Raben, die ſich jetzt 
ven Menfchenwohnungen zuwendeten, nur mähfam ſich hindurch 
arbeiteten: Verſtummt war jeyt der ſchüchterne Lerchenſang 
draußen und die Fruͤhlingsluſt im Herzen unferes Wanderers. 

Set ſich die Daſeinsfreude zu früh herausgewagt, und 
:möflen noch heftige Stürme die Erde heimſuchen, bevor fie fich 
eined ernenten Lebens : freuen darf? Es fterben Lerchen, die 
dem lodenden Bid der Sonne zu früb vertraut, aber ber 
Frühling bleibt nicht aus, und iſt er da, heiler Sang umzieht 
ihn, . und in Freude begraben And bie verfunlenen zu früh 
vertrauenden Boten. 

In dem Geiſte der Kinder. war ein Yebendiaet Kite 
foroffen, bad, wie-Cugen hoffte, : ftaxt \eim \nlkte: gegen BI 
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und Wetter; und wie er im Genügen feines Wirkens und 
Empfindens fi fühlte, ewlannte er, daß er den Rindern jept 
mehr war, ala je; denn ein in fir erfülltes Daſrin ferdmt 
wie por. felbft feine Kraft in Andere über, der Yufrievene vol; 
führt feine Pflicht am nächeräditichiten. Eugen war zufrieden 
in der urfprimgliditen Bedeutung des Worte. Ver unverhofft 
wieder eingetretene Winter ftörte feine innere Luft nicht. . 
Wem: er jebt im Feld umberftveifte, freute er fich des 
Windfturmes, der die Kuojpen aufettet, ‘die Wurjelu wedt 
und tiefer einſenli. 2 
In don Frageſtunden, Deo er jetzt fo oft als thunlich im 
Freien abhielt, lenkte er die Forſchung der Kinder auf das 
Naturleben. Einſt, es hakte in der Nacht ſtill geriefelt, und 
an den blätterlofen Smeigen hingen gligemde Negentropfen, 
war Busen mit’. den Kindern hinausgezogen, und freute fih 
‚ Xhver heißen Luft, Baräber. die Lerchen hinfchwirrten, vie. beim 
erſten warmen: Semnenitrahl ſich wisper: aufmachten? die Staare 
maren {chen in großen Flügen ba,.und ber. Nahe faß Trächzend 
auf dem ſchmelzenden Schueefeld. Ein fonft jchweigfamer 
Snabe, des Krämer Maierd Karl, fragte: „Herr Lehrer, wo: 
ber tennt das, Lerchenmännchen fein Lerchenweibchen; es feht 
doch eins aus wie dad andere? Gugen nahm den Knaben 
an der Hand, und fagte ibm: „Bas weiß man nit“ Er 
tounte. und wollte nicht, wie das gewöhnlich. geſchieht, das 
Tauſchwort Naturivieb für das Geheimniß unterſchieben. Ex 
ſcheute ſich überhaupt nicht zu bekennen: das weiß ich wicht, 
oder auch: das muß ich ine Büchern nachſchlagen. Sein An⸗ 
feben bei den ‚Kindern Int voeit Yameliuind , wer ur ieh 
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den Grundſatz fo:vieler Lehrer fall, daß man den Kindern 
wie ein allwifefider Gott erfcheinen müfle. Er hatte noch im⸗ 
mer Kenntniſſe genug, um keine heucheln zu brauchen. Unter 
freiwilliger. Zuhbrerſchaft Vieler erllaͤrie er dem Karl, mie bie 
Thiere die Welt ganz anders ſehen als wir, wie dem Inſekt 
mit feinen vielen Augen, dem Pferd mit der Tapetenhaut im 
Auge Alles wohl anders erſcheine. — Die fi freimillig um 
den Fragenden geſchaart hatten, hörten mit geſpannter Auf 
merlſambeit, und Eugen bedauerte, daß dieſe erziehliche Map 
regel ſich To ſelten anwenden ließe; denn die Menſchen nehmen 
niel leichter eiwas in. ſich auf, das nicht unmittelbar an fie 
gerichtet iſt, und das ihnen zufällig zufliegt. Das aber er 
kannte Fugen auch, wie es vieliach nur Redensart ift, daß 
man die Naturwillenihaften zum Hauptgegenftand des Unter⸗ 
richtes in der Schule machen fünne; die Fortpflanzung iſt die 
weſentliche Geſchichte von Pflanze und Thier, bie. dem Kinde 
sicht zu deuten iſt. 

Herx Lehren,“ fragte im Nochhauſegehen Beh Schwied⸗ 
Gurten; „warum giebt'’3 benn Teine Kübe und Gaͤule, oder 
Rebe und Schafe, die. ſo :gaäg find wie Aderfeld und Baum, 
per jo blau wie der Himmel?’ 

„Die Heufchreden find fo grün wie Gras,” lachte der 
Sanstũlotte, und Eugen erllaͤrte, daß es von ben Dlattfäfern 
an immer höhere und feineve Organiſationen gebe, die auch in 
den Barhen ie Manntigfaltigleit und Selbftänpigfeit befundeten. 

- Ratüglich fehlte es auch nicht an rein albernen und finns 
iefen. Faagen, aber dieſe dienten weiſt dur Srhähung ber all 
gemeinen Alellerleik, - u 
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Benn dann Eugen allem ging, war es ihm, als ob e 
thauige Luft tränte. Gr wandelte einft am Morgen im erſten 
Tproffenreihen warmen Frühregen und fühlte mit Feld umb 
Wieſe, mie da zum Beben erwacht. Er mochte gern fo 
fort wandern, weit, weit, und wieder ſtill fteben wie ein 
Baum. 

„Ihr ſehet ja aus wie der Sehhling, fügte das Ruſele 
das ihm faft jedesmal: begegnete mit einem. Topf voll Naffeefag, 
den e3 aus dem Pfarrhaus holte, und denn vor Nachhauſe⸗ 
gehen das erfte GrAn für feine: Ziege fammelte. Seht hatte 
e3 das Nufele befonders af Neffen abgefehen, vie es ablochte 
und feiner Siege als Feühlingstur gab. „Die Refleln find 
doch auch zu was aut „u ſagie das Rufele dies erllärend unſe⸗ 
rem Wanderer. 

Engen hatte ein neues: Mitul zur Veſeſigung der Ord⸗ 
nung in der Schule gefunden. Es galt als Lob für Fleiß 
und Gittfamleit, wer ibm beim Umarbeiten feines. Gartens, 
der noch von Kalbls Zeiten ber verwahrlost war, "halfen durfte. 
Im ganzen Dorf berrichte Freude und Reh, daß bie Knder 
no& nie fo gern in die Schule gegangen feien als jept. Eugen 
erfuhr das wieder durch Lipp, und als auch Bittote foldyes 
beftätigte, war er voll Jubel. i 

„Habt“ Ihr die Kinder ſchon ganz vörbereitet fr bie 
Prufung?“ fragte Bittore wiederholt. 

Wie draußen eben nochmals ein Schnee fiel, die Biden 
waren ſchon grün, Schoſſe und Triebe hatten ſich an allen 
Zweigen aufgethan, und die Amfel hatte ſchon geſungen, und 
jegt wieder Alles winterih — \e wor && Toren Ta: WON, 
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als ob all. feine: Helle Freude wieder verſchneit wäre. : Er ge 
fand Bittore, daß ihm vor der Prüfung bange; er habe varin 
noch gar keine Uebung. Vittore redete ihm ernft zu Gewiſſen, 
wie weit gefehlt‘ das fei, ſich und den Kindern allerlei zu ges 
flatten, und das Nöthigfte darüber zu verfäumen. Eugen 
erwiberte, daß: die Kinder geiftig gewedter feien als Viele 
wenn fie au in der orpnungsmäßlgen Prüfung ſchlecht ber 
Rechen würden, wie er voraus wiſſe. Wittore ließ das gelten, 
forderte. über um fo entfiedener, daß man ſich fo Nelle, daß 
Einem Niemand was anhaben Tönne. 

„Wiſſet Ihr was 9”: ſpottete Vittore zalett, „abemorgen 
iſt Hochzeit im Lamm in Nöthhaufen, ves Schäufler⸗VDavids 
Marie heirathet den Metzger Philipp. Es geht febt in einem 
bin, Eure Schulprüfung fallt bin und her ſchlecht aus, wie 
Ihr ſaget, Ihr könntet Euch noch einen freien Tag wachen 
und zur Hochzeit nach Nöthhaufen gehen.“ 

Zum Erſtenmal lehrte Eugen mißmuthig aus ver Bach⸗ 
mühle heim, er glaubte in dem Weſen Vittores eine Be⸗ 
ſchranktheit zu finden; fie hatte kein“ Gefuhl für den Wonne⸗ 
duft einer freien in ſich befriedigten Thätigkeit, die nicht nach 
amtlihen Zeugniſſen und Anerkennungen von außen fragt. 
Er nahm ſich aber doch vor, Vittore zu beweilen, daß er auch 
das Gefegte erreichen, tönne, und ed. war von eigenthümlicher 
Bedeutung, wie fein Verhältnig zu Bittore eins wurde mit 
feinem. Berufe, Mit einer Haft, die die Kinder ſrützig machte, 
säumtc er alles nicht ftreng Planmaͤßige weg, "und balv’glaubte 
er: dew. Triumph vor Vittore zu erreichen ;. bobo ws 
Rummer feines Aungels an dan -gervährähären Jonlaiven TRTe- 
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Und jept erlannte er aber auch, daß wicht: Beihnänktbeit, fon 
bern ftranges Pflichtgefühl aus Bittore geſprochen hatte. - Cr 
fuchte Bittere nad einer ganzen Woche angeitrengter: Arbeit 
auf, und mollte ihr Mbbitie thun für das Unreht, das er 
innerlich gegen fie. begangen, -aber fie lachte je ſchelmiſch unb 
mußte fa viel Ypn: der Hochzeit im Rotbbauſen zu erzählen, u 
er: gar nicht zu Wort lam. . 
Eines Morgend wurde en: jelllam Aberrafät Deeger Kun 
und ſagte, dak er mehrere Tage bier bleibe, um hie Kinder 
zur Prüfung einzuüben. Eugen war voll Freude und Danke, 
aber er bemerfte auch an Berger em auffallendea neckiſches 
Radeln. Endlih erklaͤrte Deager, daß er. zwar ſelhſt daran 
gedacht, dem Freunde zu. helfen, dab: er aber eigentlich von 
Bittore, die’ zur Heueit in Rahbauſen WAR. dazu aufgefordert 
worhen ſei. no 

Eugen fiel Deeger um den Hhala Bittere baite noch nie 
ein Liebeswort zur ihm geſprochen, ſie ſprach in Thaten. „Ich 
babe Freundſchaft und Liebe,“ rief Gum : vollen Send 
abie dreibeit muß wir vorm J 
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Dr dem· Gesunde jetzt gemeinſchalich arbeiten, wer 
nicht. minder erquidend, ala. wit ihm im Norgentheui im bie 
Srgrünende Hl hineusawandem, und am Abend im kraulichen 
Meis in ‚ver: Vachmahle Iyen.: Waren \eähı un Töttsen 
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kein Danleswort and, aber fie mochte feine Empfindung file 
ihre That verſtchen, da er fagte, mie glücklich er ſich dureh Lie 
Anmelenheit und. Beihülfe des Freundes fühle, Bittore fchlug 
bei dieſem Ausſpruch nur Einmal den Blick auf gegen Sugen. 
Sie war und blieb das ftrahlaugige Maädchen. | 

Deeger hatte feine volle Freude an ver Liebe Eugens und 
Vittore's, aber er ſprach mit dieſer, die zum offenfundigen 
Beugniß ihrer Liebe jegt beſonders zutraulih gegen ihn war, 
nie von dem Freunde, und enthielt ſich überhaupt jeder för 
dernden PBermittlung; denn ihm fchien nicht nur die außer: 
gewöhnlihe Lage Eugen? ein tiefes Bangen einzuflößen, er 
war aud zart und befonnen genug, zu willen, daß jeder Ein: 
bli eines Dritten, fo fehr .er auch gewünfdit werben mag, - 
doch leicht etwas Anfremdendes zurüdläßt, Cr hörte den ſtür⸗ 
mifchen Jubel Eugens ſtets gelaſſen und wortlos an, und nur 
wenn e3 galt etwas in dem Wefen Vittore'3 aufzullären, ließ 
er ſich zu Worten drängen. So ſagte er einmal: | 

„Wundre dich nit, daß Bittore jedes Liebeswort, jeve 
Empfindungsäußering bermeibet; ein Bauernmadchen ſpricht 
nicht gern von Liebe. Bei Bittore ift noch ein Außergewöhn⸗ 
fiches, fie hat Schon einmal geliebt, hat reife Bebenderfahrungen, 
ba ſpricht man nicht gern von Gefühlen.“ 

„Ih tomme mir neben ihr oft kindiſch vor. ‚Sie eföet 
mir überhaupt: viel reifer ala ich.“ 

„Das iſt fie nicht, fie iſt nur thatfefter, heimiſcher in be⸗ 
ſtimmtem Lebendirois. Solche Menſchen ſcheinen gegenüber 
Den ia Gedanken Lebenden reifer, fie rad es her nit, Bu 
wirft field ſinden, wie ſehr du über :Bitiore ee. WR 
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mir aber ein Zeugniß deiner innigen und wahrhaften Liebe, 
daß du dich geringer. achteft als du berechtigt biſt.“ 
Mi verlangt zu wiſſen,“ fagte Eugen plbtzlich abs 
fpringend und in eine feltfame Gedankenverbindung übergebend, 
„wie fie es aufnehmen wirb, wenn ich ihr erflären werde 
wer ich bin; und das muß ih und bald.“ 
„Vittore hat ein korreltes Denten;, entgegnete Deeger. 
„Norrettes Denken,“ wiederholte Eugen, „du haſt's ge 
troffen.“ Das Wort drang ihm wunderbar ‚iu, Sinne, und 
Deeger fuhr fort: u 
Sie wird,. wie ic glaube, beine Standeshoheit als ganz 
bedeutungslos anſehen. Du mußt aber dabei bleiben: ſo lange 
du nicht vollkommen frei biſt, ſie durch kein ausgeſprochenes 
Wort an dich zu binden. Es jt ſchon mehr als genug an 
dem bereits Geſchehenen ·“·· 

So ſehr es auch Eugen hätte zufrieden ſtollen ſollen, daß 
Vittore ſeinem ehemaligen Stande gar feine, Pedeutung bei⸗ 
legen würbe, er fand dieſe Ermartung doch nicht willlommen, 
a batte ſich's als einen Triumph jeimer ‚Siebe aedacht einen 
legen, er hatte m gewünfht, noch viei mehr zu fein, um 
ihr Alles: darbrichen zu können. . Aus dieſen innern Wider: 
ſprüchen heraus fagte er jetzt nad langem Verſtummen: 

Ib bin: doch. noch verberben, : es liegen ſcheinbar erfor 
bene Wurzeln im Gemuthe, die man nit ahnt.“ 

Deeger forſchte wir wach Näthlelwertent, er betzachtete fie 

als ungehort, und eivoinerte uk RREWÄRE Runen union 
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für fih allein den noch: nicht völlig getilgien: Hohmuth feines 
Standes niederlämpfen.. 

‘Auf den Feldgängen breitete Eugen ſein innerſes Seelen⸗ 
leben aus, gleichwie die Bäume jetzt ihren vollen Blütben« 
ſchmuck erſchloſſen; ver unmittelbare Beruf, die Wiflenfchaft, 
das Freiheitäftreben und die Liebe, Alles jchwirrte in bach 
gehenden Gedanlenflügen über bie grünende Erde bin. Eugen 
konnte ſich eines Veilchens freuen, und glei darauf die Bes 
trachtung daran müpfen, daß dieſes Blümchen: darum fo dufte⸗ 
reich it, weil es fruͤh und fo verborgen biäbt, dab Leine 
Biene daran nafhen kann; er Tontte fi über „bie Agenten 
in ver Natur,“ die Höfer, Iuflig machen und fich mit den 
Staaren freuen, denen der verhaßte friſche Maulwurfshügel 
Herb und gededter Tiſch war; er konnte in der Klee⸗Ausſaat, 
die man jetzt unter Frühgerſte milchte, eine. beveutiame Schub 
methode finden, und glei darauf wieder fich felbft .veripotten, 
daß alles, was er ſchaue, ſich in Peſtalozgi verwanble, daß 
die grimenden Stauden zu winkenden Sthulbaleln würden. 

Mit traurigem. Scherz rief er einmal: „Alles Naturleben 
baut ſich aus der Grundform ber Belle.auf, und daher haben 
gewiß die Herren der Welt gelernt; :vas junge Freiheitsſtreben 
in das Zellengefängniß gu fperren.” Gleich darauf fagte er 
aber. wiever: Geoethe als Demokrat wider Willen bat ung 
gelehrt: die Blume ift auch nur ein. Blatt; wir aber fagen 
voch jeßt: die Blätter find auch Blumen.“ Bor einem Blüthens 
baum ftebend, rief eu: „Da droben ſteht die nene Weltgeſchichte. 
Dort, wo jegt an den Zweigen die Blüthen find, Tauern 
Das nadſte Sabre Feine, in: den. Achſeln der Shtter Sure a 
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vie Heime ber nachlährigen vor. So ift’s..awch in der Menſch⸗ 
beit, es kommen andere Gefchlechter voran. O Welt, wie bi 
tu ſo reich.“ Solche und noch viel taufenderlei ſprach er 
bin in die früblingähelle Luft, und Deeger ſchien fich deſſen 
fü zu freuen und brüdte manchmal. ven Arm des Freundes 

feſter an ſich. 

Am legten Tag vor feiner Abreiſe verwandelte fib Dee 
ger in den Schulinfpettor, und lieb Sugen ganz genau bie 
Prüfung abhalten. Es ging, wenn: auch. nicht ohne Hinder⸗ 
nifle, doch ziemlich fertig: von ftatten, und Deeger nidte ber 
jahend, ala Eugen beim Abſchied ſagte: 

- „Die Gefahr ift noch nicht vorbei, aber ih fühle mi 
Ihr gewaffnet. Dante bir fee” . :. 

+ Auf den Samſtag vor dem weißen Sonntag, der dies⸗ 
mal erſt Ende Aprils war, hatte: der Snfpedton die Prüfung 
anheraumt. 

Ein sommersofles Heulen am —— wedte 
Eugen. Lipp hatte den Schatzhauſer eingeſperrt, damit ihn 
des Inſpector nicht zu Geſicht bekäme und abſchaffe. Eugen 
wußte ein beſſeres Verſteck, er ſchickte den Hund nad) der 
VBachmuhle, wo er gern: blieb. 

. Auf ‚acht Uhr war der Beoimn der Brüfung angefeht. 
Eugen hatte die Kinder {bon um ſieben ſich einfinben laſſen, 
wie Deeger angeprbnet, und baran mar wohlgethan; denn 
lange vor der anberaumten Zeit fand ſich der Inſpector im 
Geleit des Pfarrers und Bilard und eines. Theil des Ger 
meinderathes ein. Ber Lehrer. von Alsfeld folgte bald hinter 
ihnen. Auch Stern un erwahiee Bätwite \nmiien Cd 
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und gingen. ab und zu. Gugen war ſelber erſtaunt, wie leicht 
Vieles von ftatten ging, und: fprang aber Stodungen keck hins 
weg. . Der Inſpector aber ließ das nicht. fo leicht gefcheben, 
und wußte die Lüden und Mängel kenntlich aufzuweiſen. 
Eugen ließ fi dadurch nicht Irre machen, und begann jeden 
neuen Gegenftann mit ungebrohenem Muth, ver nun auch 
auf die Kinder überging, die wie eine geworfene Schwahron 
ſchon völlig alle Zuverſicht verlieren wollten, und felbft das 
was fie wirklich Innehatten, nur mühſam beroorftotterten. Am 
Mittag wiederholte ſich der officielle Schweib, und am Schluß; 
nachdem der Anfpectot zur Ehrfurdht vor Gott und dem Für: 
ften ermahnt und die Kinder entlafien hatte, wurde Eugen 
vor ben Verfammelten bevemtet, daß die Prüfung nur eine 
mittelmäßige fei, und man ſich künftig eines beffern von. ihm 
erwarte. Sp ſchmerzhaft dieſe Neußerung fein mußte, fie 
wwrde raſch wieder gelindert, da der Gemeinderath auf die 
Frage, ob.er etwas gegen den Lehrer und fein Betragen vor 
zubtingen habe, einfimmig verneinte mit dem Zuſatze, es ſei 
Jedermann „rechtſchaffen zufrieden” mit ihm. 

Als es bereits dammerte, ging Eugen nach ber Bachmühle. 
In dem blühenden Flieder im. Garten fang die Nachtigall, 
und dort vom Berg rauſchte bell- ver Waldbach und klopfte 
rafh die Mühle. Ya, bier wohnt: die Liebe und die: in fich 
geichlofiene Thatigkeit. Eugen fand wieder an der Gtelle, wo 
er am erften. Abend gefeflen, und er ſah dankend hinauf nad 
dem Haus, denn hier fand er die Stüge zur Ausdauer in 
feinem Beruf. Wenn jept Vittore kam, er hätte alle Schranten 
ʒerriſſen und hätte. von ihren Lippen Seligteit und Sriete ERITÜEN 
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Die Nachtigall: fang immer wonniger, aber Vittore mar nir⸗ 
gends zu finden, Cr. ging hinauf in die Stube, die Bach⸗ 
müllerin war. allein, - ſie glucwanſchte im, und als er bie 
ablehnte, fagte fie; 

„Sehet Ihr? Es lohnt ſich Yu auf der Welt. Daß 
Ihr dem Bilar beigeſtanden, das trägt jeht feine Frucht. Der 
Vikar hat überall heilig verſichert, daß Eure Kinder das beite 
Zeugniß verdienen; fie feien wicht nach der Schnur abgerichtet, 
aber aufgehellter als die in hen. meilten Schulen. . Des Mu 
reile’3 Mutter hat's mir berichtet, und Ihr geltet jetzt im 
Dorf mehr als der Infpector. Freuet Euch nur rechtſchaffen.“ 

Die Bahmällerin nickte wohlgefällig, da Eugen fagte, 
dab ihm bie Freude eine doppelte jei, ‚da er fie von ibr 
ve | 

Wo ift die Bittere?” fragte er jept. Sie follte die 
Benoffin feiner Freude fein, war fie ja der. Urſprung; wie 
viel mißliher wäre es ergangen ohne ihre Beihülfe, - 

„Die Bittore ift im Stall, fie hat ſich's nicht nehmen 
laffen und ift die ganze Nacht dort geweſen; ihre Lieblingskuh, 
bie Amſel, bat heut Racht gelalbt, und jept giebt fie ihr 
warme Tränte, fie nimmt fie fonft von Niemand: Sch hüre 
meine Bittere die Stiege. herauflommen.” 

Bon -unftchtbarer Hand. öffnete ſich die Thür und ſchleß 
ſich wieder. Schatzhauſer ſprang herein, hüpfte an ſeinem 
Herrn empor und begte denn ſeinen Kopf auf deſſen Schooß, 
und blickte fo wehmuthig auf, als vrüdte er den Schmerz aus, 
daß er nicht Alles wieverfogen lönne, was Bittore mit ibm 
gefproden. Als jet diehe Wer Krakuak, rummie er ie eu 
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gegen.: ER: gab: wiel zu ergäßlen, und Vittore ſchlug das Auge 
nit gu, Toribern ſchaute Sagen feit am als er: fagte, er ver⸗ 
danke das beurtſachihe einom auten seit, ber.. für Ibn: ges 
jorgt babe, - 

Draußen: 8 heller Mondenſchein, und ie Nachigallen⸗ 
tüne blangen jmzner liehlicher. Eugen ſehnte ſich darnach, 
Vittore allein: zu ſprechen; er lachelte innerlich. über den gluc⸗ 
lichen Ausweg den er fand, indem er den Wunſch quafpzac, 
Ras. meugebareng. ruhmreihe Kalbchen zu. ſehen. Vittore ſtand 
auf, aber auch bie Mutter ging mit, Es durfte ſich jedoch 
der Amſel Niemand nähern als Vittore. Vor dem Bienen⸗ 
haus ſtand dann Vittore ftil und erzählte mit Freude, wie 
gut ſie ihre volkreichen Stöcke überwintert habe, ſie habe das 
letztemal im Auguft gezeidelt (Honigernte gehalten), und das 
fei beſſer als im Herbjt, weil’ fi da die Bienen noch ſam⸗ 
meln können was ſie brauchen, und ſo habe ſie dieſen Winter 
das Füttern erſpart; ie zeigte dann mit beſonderer Freude 
das fogenannte Katzenkraut, das fie dort gepflanzt hatte, das 
im Frühling zuerft blüht und für die Bienen ein wahrer 
Schmaus iſt. Als Eugen jene Unkenntniß in der Bienenzucht 
geſtand, erllärte ihm Vittore ſchnell die Haupfthätigleiten durch 
das ganze Jahr, und verſprach, ihm einen Vorſchwarm zu 
geben ‚.:wonn ær fich anlegen wolle; „freilich,“ ſetzte ſie hinzu, 
„MR; der Schulgasten nicht. beſonders geichidt dazu; hier iſt's 
beſſer, wo. vie Weine ſind, und vum legten Schnee bis * 
erſten allerlei Blumen aufkommen. ““ 

Bittewe war. jett geſprchſam, fit, die fonſt nur w ab 
gebrochener Rede zu bringen : war, Sis \nunkı- w er 
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fein. Siebeswort, .aber in suiefegn Darlegen ihrer Secblingathätig 
fetten war mehr als jede Gefühltäuferung.: Wobhl auch aus 
dieſer innern Anwendung erwidere Eugen 

„Wie die Bienen aus blühendem Reps und Wicken rev 
der Honig fange; wo die. Befiker nur Banftiges Del und 
Futter darin fehen, fo geht e3 auch mit vielen Thaten und 
Reden: der Menſchen; wers verfiebt, kann nid ſaße Gedanlen 
daraus holen.“ oe 

„Mutter!“ rief Vittore, „das iſt eines von Euern Gleich⸗ 
niſſen, das iſt, wie wenn ic Euch re j 
Bor beinem vielen Reden hört man die Nachtigall gar 
nit,“ Schalt die Bachmüllerin, und Vittore erzählte Eugen 
leife, wie fehr beſonders des ‚Pfarrers Adelheid von der Nach⸗ 
tigall ſo viel Aufhebens mache; die Adelheid fei überhaupt eine 
Befondere, ‚fie lache fie oft aus, weil fie bie englifch-chinefifchen 
Schweine pflege, die der Vater eingethan; bie Adelheid babe 
nur die Schafe gern, fonft gar fein Thier. 


Als man die Gartenthur öffnete, kam des Pfarrers Heltor 
heraus und bewillkommte ſeinen Freund Schatzhauſer, und 
auß der Laube dort trat ber Vitar mit feiner Braut an ‚ber 
Hand... un 
Ds gab jegt vor Ehen. und Ladens genug. Da 
die Laube nicht Raum genug: hatte, fepte men fi gemeinſam 
auf vie Bank. por. dem Hans, : Der Vilar erzaͤhlte, daß im 
Dorf allgemein die Rede fei, der Doctor Meplei,.. ner ſoge 
nannte Fragſamenhändler, ‚feit.ber Spien, und Angeber des 
Lorfes; er; erfuchte Cugen, An ‚une. Tar Rode ner Menden 
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zu warnen. Weber bie Hetzen, die ſich der‘ heilen Frühlings: 
und Liebesluſt erſchloſſen, breitete fi ein dunkler Schleier, da 
man fi den Kummer fo vieler Familien. um ihre eingekerkerten 
Vater und Brüder vergegenwaͤrtigte. Adelheid wehrte ſich bes 
ſonders gegen ſolchen Trübfinn, ‚und als Eugen. fie bat, ein 
Lied zu fingen, und aud Vittore die-gleihe Bitte ausſprach, 
betheuerte Adelheid in aufrichtigen Worten, dab. Nie tein Lieb 
ohne Klavierbegleitung fingen. tämite.: 2 


‚Das verfteh’ ich nicht,“ rief Vittore, „teilen das ganze 
Jahr wie ein Kanarienvogel, und jest kannſt du nichts, weil 
bu den Klavierfaften nicht bei dir haft. Halt, du haft ja erft 
vor acht Tagen ein Lied vom Frühling gefungen, das mußt 
du koͤnnen, fang’ nur an.“ 

„Glaubet mir, es geht nicht ohne Klavierbegleitung.“ 


„Das ift wunderlich! Spricht das Lieb. vom. Fruͤhling im 
Wald und braudt ein Klavier,“ rief Bittere lachend. 


Eugen gab ihr recht und. erklärte, wie ſeltſam es fei, daß 
man ein Lied nicht da fingen könne, wo ed empfunden werben 
muß; er war eben daran fich mit dem Vilar in einen Streit 
über höhere und volksthümliche Mufil-zu verwideln, ald Alles 
in ihn drang etwas Allgemeines anzuftimmen; er ließ fi 
wide lang bitten n und Aue, MER ber Vnat, ſtimmte mit ein: 


Ein ger in dem grüren Wald 
ar Ra ſuchen feinen Aufenthalt. 
rn. Br ging im Wald wehl hin und ker” 
M ar nit anzutreffen. wär. : 
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Mein Hundelein ift. ſteisbei mir, 

In dieſem grüuen Laubrevier. 
Mein Hünblein wacht, mein Herze lachk 
Meine Augen leuchten hin und ter. 


Da ruft mir eine Stimme zu: 
' ‚Ze biſt denn bu, wo biſt denn due 
„Wie kommſt Bit in den Wald hinein, 
Du firahlaugig Mügeelem? u 


„Um dich zu fuchen bin ich hier, 

An diefem grünen Walbrevier; 

Ich ging im Wald wohl bin und ber, | 
Ob auch Hein, Jäger drinnen wär.” © > 


Ich küßte fie ganz innigfich 

Und ſprach: „Fürwahr bu bift für mid; 
- Bleib. du bei mir ala Jaͤgerin 
Salaung da Ih anf Erben bin. 


Auein ſollſt du nicht wandeln bier 
In dieſem grfinen Waldrevier. 
Ss lang die Welt zuſammenhält, 
Sind wiv ſammen in der ‚Belt? 


Zei Don. deren Wonen nie nge· ie —8 gi 
gefaßt und bielt fie feft; fie riß fich los, aber er glaubte 
den Drud ihrer Hand gefühlt zu haben... 

Sept kam der Bachmäller und fogte,. her Abend ſei 
zu tühl zum Draußenſitzen. Man nexabichieneie id bald 
Eugen geleitete das Brian: der Venen Taakfiung 


DaB: Darf hinein. Er ging PEN: eben den Ueberglüdlichen, 
un. ſchwer im Herzen fühlte er, was geſchehen war und wie 
unbedacht er ein Leben hineinzog in fein dunfles Daſein. — 
Am weißen Sonatag ſchaute Alles auf nach der Kirche, 
der Giorch war angelommen, das kundete ein fehle: Frahjabr, 
umd Bavtelfä,, der Mitten unter ven Verſammelten ſtand, zu 
denen ſich Eugen geſellt hatte, ſagte zu dieſeme 

„I: hab' bein blutiges Krenzerle im Bermägen, und 
wer, fein: Geld in der Taſche hat, wenn der Storch fommt, 
bet: das ganze Jahr keinas.“ 

- Gugen hieß ihn mitgeben und ſchenlte A einiges Geld, 
worauf Bastelmä fügte, er wende ihm das mit Rnſen bein 
geben. 

Js aber Eugen im Weitergehen den Bartelmä qu ruhiger 
Stimmung und Bene ſi für seite Zulumft bemagen wollte, 
eswiberte dieſer: | 

„Schweig mir nur von der Belt. Puil deht if. die, 
Jungegaͤnschenzeit, jept Triehen die. geibflaumigen, weichbeini⸗ 
gen Gemuͤthlichkeiten aus der Eierſchale; jetzt werden die Mens 
ſchen vorliebt wie die. Mailafer, und jeht freut ſich der. leverm 
Philiſter mit Kind und Kegel, daß die Lerchen wieder da ſind 
und Die Schwalben auch, und daß er Spinat kriegt und wohl⸗ 
feiles Kalbflaiſch. Pfui! Ich wollt' ich wär: im Pennſylvanium 
und Bunte mic einreden, draußen iſt ein zorniges Geſchlecht 
das. bald. ven Kehraus aufſpielt, und nicht Philiſter, die den 
Fortſchritt ver Zeit wur daxan fehen, daß ihre Meerſchaum⸗ 
föpfe brquner gesaucht ſind. Ich. für: mich bin entſchloſſen. 
Zah Iebe. mod adıt,. höcliena zehn. Zape. pe ch WR ai 


meinen Yang, gut, dann komm' ich nochmals auf Untverfitkt 
und das als Pravaratroſch: wo nicht, Lu ich nad Ben 
ſylvanium ·· 

Es gelang Sugen nicht, ‚weder : vi Atfamen. Worte zu 
enträthfeln ; noch den Verwildetten anderen Sinnes zu machen; 
felbft das Verſprechen, daß Kronauer ihme eine ‚Stdle geben 
möfe, wurde verlacht. 

: Die Rirchenglode mahnte Eugen an andere Bflten. 

Am heutigen⸗ Tag wurden‘ die Kinder confirmirt und aus 
der — Säule entlaffen. Eugen war jelber tief bewegt, als nad 
der ‘Kirche: die Kinder zu ihm kamen und dankten, wobei des 
Sonnenwirths Franz im Namen der Knaben fprad und das 
Mareile für die Mãdchen ſprechen wollte, vor Weinen aber 
faſt nicht font; ©" BE 

In dieſer freiwilligen That der Kinder fand: er Entſchadi⸗ 
gung dafür, daß ſein Verhältniß zu den Kindern m ber Nieche 
om unbeachtet geblieben war. "97 i 

Vrundonnerfiag, Charfreitag, die: fertige lamen, und 
Eugen erſchaute fi wie new, da er fein Leben jetzt ganz an 
bie. Kalendertage gefnüpft fand. Er hatte- frei für fich gelebt 
in ſelbſtgeſchaffenen heiligen Beten; wie ganz anders war das 
jetzt. Wenn er in dis Häufet fchaute, wie breitete fi da ein 
höherer Feltglany an. Die Kirchenordnung hatte fi) einge⸗ 
lebt in das Familienvafein. Solange man auf: einfamer 
Gedantenhöhe fteht, katın“man- deten wergeffen. Sein ganzes 
Denkleben könnte Eugen den Menſchen leicht hingeben,, ſchwerer 
warb es ihm, aus dem Widerſpruch mit feinen höchſten Lieber 
jeugungen ſich ven relaikien "Turnen -uupieenmenen, \xh 
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voch, ft man hiezu nicht verpflichtet bei einem vollen Gemeins 
leben? Wie weit aber iſt man. berechtigt feine lunerſten Be⸗ 
kenntniſſe zu verſchweigen oder gar zu verleugnen? . 


Am Öftermontag War Eugen bei Kronauer zu Safe und 
aus feiner tiefertegten "Stimmung heraus fagte er: 


Man mühte die Menſchen hochſittlich maden, um fie 
dahin gu ‚bringen, | ‚ohne äußere Weihe echte ſchöne deſte zu 
feiern. 

Ich farchte,“ entgegnete Kronauer, „Sie wollen in 
gerechtem Unmuth über die nichtswürdigen Zuftände ber. Gegen: 
wart ‚den Iegten Halt, die legte pofitiv- iveelle Autorität unter: 
graben und fehen alled Heil im Unglauben. Ueberhaupt aber 
ift es: unpraktiſch, in Dingen, die ſich der Forſchung entziehen, 
die Menſchen reformiren zu wollen.“ | | 

Ich bin Dex Anſicht,“ ſuchte Fugen zu fliehen, ‘„daß 
man Niemand: weder Glauben noch Unglauben geben bar; 
beides darf nur Grgebnip der - perſonlichen Charalrentwige— 
fung fein.” ·· 

„Sie find gitubiger als Se Ray geftehen wollen,“ ent» 
gegnete Kromauer, ‚und dieſer fo .oft wahrgertommene Hochmuth 
ber auf ihre PBofitivität Stolzen enmpärte anfangd Eugen , aber 
er jehte ruhig cuseinander, daß die. Männer des gefchichtlich 
Bofitiner in Blaubensfaden, weil jie an eine abfohıte. Wahrs 
beit: glauben, folgerecht befehrungsfüächtig und fanatifch fein 
müßten, nur ihre Bilvung, d. h. geihichtlihe Warnungen und: 
Rechnungtragereien halten fie: bavon ab; die Ungläubigen 
Dagegen; miffen nur von invivinuellen Ani&anungen KU yaw 
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ſonlichen Wichrheiten im’ dem wicht Beweisbaten, und fine 
darum folgerecht weder belehrungeachag noch ſanatiſch, ſonden 
entwickelnd. 

. So sft bie, beihag Zreunde in Me Xiden ihres Beiden 
feitigen Weſens drangen, that ſich eine Kluft zwiſchen ihnen 
auf, über welche hinweg fie ſich aber dennoch friebfertig die 
Hand teihten.. 

Nachmittags ging Eugen mit Kronauer und dem Bad 
müller durch das Feld. Die Sonne Stand fo hell am blauen 
Himmel, als ſchaute fie begnugt und ſelbſtzuftieden auf ihre 
ſchöne Erde, und es war ſo ftill über Feld und Wieſe, daß 
man den Kuknk vom Alsfelder Wald heriber rufen hörte. 

Der Bachmuller begludwunſchte ſcherzend ſeinen Freund 
Kronauer, indem er auf bie vermehrte Ausſaat von Erbſen 
und Bohnen hinwies. “ 

Das junge Chepaeir, ver Metzger Vhilipp and des Schaufler⸗ 
Davids Marie, kam Hand in Hand daher, aus ren An⸗ 
gefichtern leuchtete vie. heile‘ Jreude. 


„Noch ſiebzig ſolche Oſtern wie dieſe,“ grußte atonauer. 


„Dar ſchim,“ erwiderte Philipp ‚une ſuhr lächelnd fort: 
„aber ih bin wicht ſo wie Sie, Herr Baron, ich laſſe mir 
vom erſten Anbot was abhandeln“ 

Im Weitergehen ſarach Gugen feine. Feende Darüber aus, 
wie das: Dorf nun fo. fin; eigen worden, daß er Luft und 
Lein jedes Binzelnen lenne. Der Bacnaäller ſchaute ihn ver⸗ 
wundert an, 

Jetzt begegneten fie De Sansehletten, Der feine conſit⸗ 
mirte Freiheit damit nichte, tw cine. Saprın ne. oucken. 


| 


Eugen rebete ihn Tenft verweiſend an, der Dachinüller aber 
wur raſcher bei. der Game, er tik dem Ruaben Die Cigarre aus 
dem. Mund wo gab ihm eime tüchlige Maulſchelle dafür, wo⸗ 

bei er ihm die Berfiderung gab, daß er dieſe face eine 
handeln Tonne, wenn: er ihn fo treffr. I 

Nan ſprach viel über der Uebelſtand, vaß die baren 
auf dem Land zu früh ſelbſtändig würden. Das Freiheits⸗ 
gefühl Eugens fttäubte ſich gegen äußere Eingriffe, und doch 
mußte er zulegt befennen, daß eine Rucſichtsloſigkeit bier wohk 
am Plate fei. Kronauet wies ausführlich auf das Muſter 
Englands hin, wo die Männer um fo gebiegen kräftiger ſeien, 
weil fie bis zur Nelfe in ſtrenger Zucht gehalten werben und 
nicht wie bei und ihre befte Jugenbfraft in burſchikoſen Auf⸗ 
braufungen vergeuden, um dan beguemt Slerphtäiter zu 
werden. 

Auf einer Anhöhe vor einem Schwarzdornſtrauch ſaß 
der Klofemichel, ſchalte ſich einen Stod und fluchte immer vor 
ſich hin. 

„Was giebt —0* fragte Kronaner. 

„Ih bab’ mir da meinen Vettelſtab geſchnitten, es wach 
fen fo viele. da, wer weiß, für wen fie ftarf werben, Sch 
geh’ hinüber ins Thal und: will mit. meiner Grau und meinen 
Kindern Arbeit ia der Fabrik ſuchen.“ | 

Ktpnauer verſprach Am Taglohn zu geben, ‚wenn m en ei 
ger fein wolle ald bisher. Der Kloſemichel verneinte,; un 
„Vinzenz!“ riefen pltzlich Kronauer une ver ——— X 
aus Cinem Mund. - 
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Die Straße daher kam haſtigen Schrittes ein bleicher 
Mann mit vollem ‚Bart, der Bachmuüller und. Kronauer ſtred⸗ 
ten ihm vie: Hände entgegen, die er laum faßte und weiter 
drängte: Der Bacdmüller hielt ihm aber feft und fagte, ex 
folle ruhiger geben, er wolle woraus eilen und ber Frau ans 
fündigen, daß er Täme; jchneller als men, ihm lonſt zugetraut 
hätte, eilte er davon. 

Eugen erfuhr, daß dies der Sälofer Binzenz, ber Vater 
des. verftorbenen Hafenfchartigen fei, der nun berichtete, . daß 
er feine noch rüdftändige, Zuchthausſtrafe geſchenkt bekommen 
habe. So ſehr auch Kronauer ermahnte, dem Bachmüller 
einen Vorſprung zu laſſen, Vinzenz war faum zu balten. 

„Die: Schwalben fliegen ! I fagte der Vinzenz einmal fi 
umfhauend und breitete. bie, Arme aus; er konnte nicht fagen, 
wie er auf rafchen Schwingen bineilen "möchte zu den Seinen. 
Der Schweiß ‚perlte ihm auf der Stirn, und alle was bes 
Weges kam umbdrängte ihn, drüdte ihm bie ‚Hände und geleis 
tete ihn wie im Triumph hinein in das Dorf. Jetzt kam aus 
dem Dorf ein Menſchenſchwarm, aber eine Geſtalt eilte voraus, 
ein Kind auf dem Arme; Vinzenz ſprang ihr entgegen und 
lag weinend am Halſe feiner Frau, nahm ihr hieräͤuf das 
Kind ab, das er noch nie geſehen und eite damit: ins Haus. 
Als er bier den Haſenſchartigen nicht fand, und hörte, daß er 
geftorben fei, fchrie er laut auf und Drüdte fh bie Hände vor 
das Geht, und bie xbranen quellen poiigen; den Fingern 
hervor. J 

„Gott hat und ein anderes Kin aid, te ‘die 
Mutter. 
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„Du haſt's Philipp taufen laſſen; PBagobert muß er 
beißen wie mein guter lieber Kerl, ber: mir fo weggeftorben 
ift. Komm ber, Dagobert,* rief err und > nahm das Kind abers 
mals auf den-Arm. 3° 

Eugen, Kronauer uud der Bachmäller mußten fich aus 
der Stube entfernen, um auch die Anderen zu bewegen, die 
Eheleute allein zu laſſen — *** 


Am Abend als der erſte Feſttag ausgeldutet war, "tönte 
heller Gang durch das Dorf; Kronauer hatte es beim Schult⸗ 
heißen⸗ und Piatramt dahin gebracht, daß das Singen wieder 
erlaubt ward. Die Mädchen gingen Arm in Arm, fo breit 
die Straße war, und die Burichen, unter ihnen. Lipp als 
wirklicher Hauptmann, gingen binterbrein "und begleiteten. bie 
hellen Stimmen in natürlichen. Accord. Eugen borchte ihnen 
lange nad), und. in ihm jubelte e3: O du deutſches Herz! 
Geprieſen ſei deine Unverwüſtlichkeit. Kaum iſt die harte Be⸗ 
drängniß vorüber, ‚ und noch liegt Alles vor bir in oͤdem Dun⸗ 
kel; du faſſeſt dich und jauchzeſt froh empor . 

Noch. lang. faß. Eugen. ſtill und allein in feinem Garten. 
Gin Eingekerlerter ift frei, und, das Lied iſt wieder erwacht und 
eillingt heil aus dem Mund des Volkes. Wann wirſt auch 
du beine ‚Freiheit finden in dir und um dich ber? .. 
Immer :ferner klangen vie langtönigen Liederweifen, big fe 
enblich ganz verhalten, ” | 
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Am Mweiten Feſttag empfand es Gugn wieder ſqwer wie 
in der erſten Zeit, daß er am Morgen und am Mittag in der 
Kirche mitwirken mußte. 

Als er am Abend in der Vachmubie äußerte, wie es 
ihm fo jeltfam vorlomme, daß bie Menichen beftimmte Tage 
feftfegen, am denen fie bie Andacht in fi erweden wollen, 
ftatt daß biefe von jelbft kommen folle, und fih nad keinem 
Kalender richte, da ſchwieg Alles auf bieſe Worte, endlich 
fagte Pittore: | 

.. „Daran hab’ id. noch nie gedacht, aber an was anderes. 
Mir iſt's früher ganz wunderlid vorkommen, daß man ſich 
ſchön anthut und ſagt: jetzt geh’ ich zum Tanz und will Tuftig 
fein. Die Luftigfeit Fragt nicht vorher an, wie man angezogen 
iſt, und man tan fie ſich nicht anfremen (beftellen), aber 
doch iſt's wieder gut und nötbig, , daß es fo iſt. Die Mufis 
fanten müflen am Platz fein, und zum Tanzen braucht man 
auch noch ‚andere‘ Leut', und die Luftigteit tomint dann ſchon 
von ſelber, wenn man gefund iſt.“ | 

Das Antlig Vittore's leüchtete als ginge fie zum Tanz 
und hörte belle Muſik. Cugen empfand in ſich eine fo jubel: 
volle Freude, daß er unwillkürlich beibe Hände auf die Bruft 
legte; ihm mar’, als müßte ihm das Herz zerfpringen vor 
Wonnefeligkeit. — 

Am andern Morgen in der Frühe, als eben die Men: 
fen ſich wieder rüfteten, um nah ver TÜRE Ve U 


nen aufzunehinen, beivente ſich ein wunderlicher Aufzug vwech 
das Darf. Huf einem Heinen vierrääderigen Handwagen, wer 
mit Betten ausgeſtopft und mit allerlei Kochgeſchirr behängt 
war, ſaß des Ruſeled Ehriſtoph; auf dem Schooß bes braunen 
Buchen ana ıbewiflägeigefiuiste Storch. Das Ruſele zog den 
Wagen, und vis ſchwarze Ziege lief bedächtig hinterdrein. 
Wohin geht’8" fragte Gugen, als ned Nufele bei ihm 
Salt machte und viele Menſchen fih ſammelten. © 
And Meer,! antwortete Rufele; und „In's Miesst 
wiederholte Chriloph; der Storch offnete feinen. Schnabel welt 
und bie Ziege ſchmunzelte wit ihren: Leſzen, während Ruſeke 
erllaͤrie, daß ſie: ald ſicher erfahren babe, ihr EChriſtoph werde 
durch das: Soebup geheilt; ſeitdem ‚babe fie beine Ruhe mehr 
gehabt, im Schlaf habe ſie immer das Muer vauſchen gehört, 
und es habe ihr zugerufew:und::gefungen: „Mach' dich auf! 
Ania! Meer! Un's Meer!“ : Sie war voll Bestwauen, daß ſie 
ſchon bis dahin Mime; vie..Sege :fänve: überall Futter und fe 
and). ZJedes Hab dem Ruſele noch em: Sefchent: mit den beiten 
Münichen. Während Eugen noch dem Wanberzug nachſtarrte, 
brachte ihm des Sonnenwirths Franz zwei Brieſe; der. eine 
war. von DWeovoſti, die die Fruchtloßgkoit hrer Bemthungen 
ausführlich. darlogte und bellagte, der andepe war: en: dem 
ausgewanderten Lehnert aus SGincinnati. Der: ſogenchunte 
Singvogel war Gapitän: auf einem Dampffchiff, und Vaumann 
‚warn: Prebdiger einer freien: Semeinde uns umherdem Lithograph. 
Eugen Aas den’ Wrief des Lutzteren wjederhalt, denn er 
ſuchte auch darin Tröſtung fd ven Inhalt des Schreibens nen 
Weoreſa. Dei Tauſchmann dankte Gugen, Tai & æ we 
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ſau herausgeriſſen habe aus unbeftimmter Sehnfwcht, und daß 
feine ehemals jugendliche Ueberſchwanglichteit nun ein feſtes 
ewiges Biel gewonnen.— 

„Aufangs,“ hieß es in: vo. Wiiefe, ‚vor ib wie em 
Steding auf dem Feld, nee zuerſt zu verweilen ſcheint, Dann 
aber friſch ſich einwarzelt. Die Segreile, dieſes Hinausgeſetzt⸗ 
fein ix das einfänmige Element, iſt geeignet zur Einkehr in ſich 
und bereit zu machen, eine mene wat aufzunehmen. Dennoch 
war mir dieſe Welt lange fremd. Ich habe auch unſern 
Borgänger Kaidl hier kennen gderst, er bat die Heiſerkeit 
»erloren, Die er, wie er mir jagte, fi im Stwemjahr 48 
zugegogen hatte; er lebt nach vielen. Fahrten im Buffalo und 
macht Stearinlichter; ex ift sein ruhiger und zufriedener Menſch 
und wie ich böre allgemein geachtet: Aufangs hatte er fich zu 
den Bierhelven: gefellt, die auch .in Amerika fchreien, es fei 
hier keine Freiheit, und die, wern fie könnten, bie Union 
ſpreugen wütden. Seht. ifter.befonnener geworden. Wer bier 
zu Land zur. guten Geſellſchaft gehören will, darf nicht über 
die Stantseinriehtungen lasziehen wie in Deutſchland; natürlich 
iſt das nicht durch ein Geſeh verboten, aber die Amerilaner, 
vie keine Nationalität find, haben den höchſten Patriotismus, 
er iſt ihnen Religion, wie bei den alten Völlern. Gier güt 
es zu acheiten, und bier kann man ſich nicht für groß halten, 
weil. man Miles ſchlecht fütdet ... . .... Auf: unfern Frühling 48 
paßt ein Sprüchmort der Amerilaner: Wenn. der. März fommt 
wie. ein Löwe, geht er wie -ein Lamm; und Tommi er wie 
ein Lamm, geht er wie ein. Biwe.... Ich bin bier Bow 
fand: des Eyriedengnereins, . wein Klik. Stuen iK. bie 


Berteiellichung: feiner Ideen. Solange: noch eine Kanone 
gegeſſen wird, ſo lenge noch ein Menſch einen anbern idotet, 
iſt keine Religion auf ‘ver Welt; ſolange noch ein Geiftſicher 
einen Menſchen ſchwbren laͤßt, auf Commando ſeinen Bruder 
zu: adbten, iſt alles Kirchenthum eitel Lüge.: Mus: der Sprache 
und Poeſie muß alle Bhrafe entfernt, die Weltgeſchichte mh 
neu geſchrieben werben. . Es giebt feinen ehrenwollen, keinen 
ruhmeollen. Tod. auf dem Schlachtfeld. Ihr fast: es muß 
doch Etwas: geben, das fi; ſo als innerſte Ueberzeugung 
bewährte, dab man fein Leben dafür einzufegen wagt. Wißt 
ihr: nichts Beſſeres? Giebt es Teine Tebenbine That? : Die 
Bälle :und. Zelten, die ‘an’ ven geofienbarten. Gott glaubten, 
haben aus Menfchenmorb einen Beruf, eine Ehre; ein gott 
gefalliges Wert gemacht; laß jehen, ob vie Ungläubigen ſchlech⸗ 
ter fein können. Ihr ſagt: das iſt für einſt, für das tauſend⸗ 
jährige Reich. Ich antworte: Wann beginnt dies? Heute 
oder nie! Die kommenden Geſchlechter können eben fo gut 
Sagen: wie ihr: es iſt nicht unſre Zeit, bie das erfüllen: folk, 
Nur eine Zeit, in der. man im. Manöwerftaub. vie Menſchen 
zur Berzweiflung an der Logil gebracht, durfte den Satz aus 
fpreden: das Soldatenthum fei der Hüter der Eiviliſcktion. 
Bann. war es das und nicht ſchmurſtrads das Gegentheil? 
Man kann allerdinga wie ‚fett geſchehen, mit Baſonnetten die 
beliebte Ruhe und Orduung herſtellen, aber kein Gemeinleben 
geſtalten. Doch genug. Ich will dir nur anzeigen, daß ich 
nachſten Sommer im Auftrag des Friedenscongtreſſes nach 
Suropa terkme. Du mußt mir als ehemaliger Solsot ak 
Mittel and Wege angeben zur Beditäewig Weir: Staıık.. W 
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müde nun: das mod, finden, wie man dieſer organiſchen Ge 
meinſawbei, mo Tauſende auf einem Schlag wie Ein Menſch 
beusiin, wicht merluflig. werde, und mie man: alıf andere bet 
Menſchhait nühliche: Weile dieſe Fertigleit ſchaffe und erhalie 
Ich fühle: mich. hoch hinausgetragen, menn ich die: Bukumft 
Aberichane. :-Die YUnion vettet die Welt Ich ſprach vor Sur 
som einige wennuibsilöfnete Englänber, fie: ſchredten ſchon nit 
Mehr or: Dem Gedankon zurlick, ſich einft im amerilaniſchen 
Sangrefie; ober. mie man ihn: nennen mag, ‚vertreten zu jehen. 
Der grahe Gedanke des Meltſtaades, den Heime Herrſchermacht 
gründen. könnte, wirb durch die Union verwirklicht werden; 
ungebrochen. Seſtehen in: ihr die Völlerindivinualitaten und find 
Such feft nereinigt; Die unbevechenbaren Folgen ber. Verlkehrs⸗ 
mittel, hab man: über Berge und durch Meeve mit Blihes⸗ 
ſchnelle ſpricht, das bringt eine lebendige Einheit des: Menſchen⸗ 
geſchlechtes, denen Ahnung mich mit heiligen Schauern erfüllt. 
Schon va, daß ich hinaufgehoben auf: die Sinaiböähen des 
Gevardens: in nie ‚Welt: ver Verbeikuing hinein zu fchawen ver: 
mag, ſchon das. dab. id ihnen Gehanlen zu beufen. vermag, 
macht mich elatieig,. were ich auch deſſen Bermirttühung 
nicht eriehe. 

Doch ich will abbrechen gurchte nichs won meinen Is: 
mit in⸗Dautſchland, ich behalte Yen Namen, den bu: mir ge 
geben. Aber Anh mich jetzt ein ernſtes nuchternes Wort mit 
ar reden. War: weißt wie 'ambetungänell: ich Deine That bes 





trachtete, und ‚ib lann noch jetzt eine gewiſſe Vewundenmg 


Bakfir nicht unteraruũcken. "Das iſt aber mir ein Ueberveſt aus 
ber alten Belt wil Ähneninniteyeren Mengen, ve wir uch 
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anhaftet. Dein Ausharren in beflänbiger Gefahr ſtammt von 
der Trautheiten Sucht nah Übenteuern, die unfere beiten 
Kräfte aufzehrt. Ich verlenne deine Menfchenliebe nicht, aber 
bu haſt vor Allem die Pflicht, fie gegen di anzuwenden. 
Jede Minute, die man in unllarem Kummer verbringt, ift 
Lebensverichwendung. Bebente pas Alles und halte dich bereit 
— wenn bu bis. dahin nit eine andere Loſung gefunden — 
mit mir hieher zu. ziehen... 

So fehr auf Eugen dngegen. antämpfte, er konnte fich 
des tiefen Eindruckes, ven dieſer Brief hervorbradhte, nicht 
erwehren. Er mochte ih auch jagen, daß das weiche Ges 
müth: des Ausgeiwanderten nun zu einem eigenarligen umeris 
faniichen Egoismus verbärtet fei, und nur nod einem 
Ideal nachſtrebe, das zunächit: feine yerfönlihe Opferung vers 
dange; immer ‚blieb. noch die tiefe Erregung zurück. In fich, 
das fühlte Eugen, batte er den Kampf vollendet; gegen bie 
Widerfacher von außen: galt es ſich new zu rüften. War dieſer 
Brief der Herold, ver einen neuen Kampf verkündigte? 

Eugen war's plöglih, als fähe er die ganze Welt im 
Widerftreit, ja felbit in Hohm gegen feinen Thun und Streben 
auffteben. Doppelt fühlte er jet die Seguung, die ihm in 
der Liebe zu Bittore geworben; das war ein Zauberſchild, der 
ihn und fein böchftes Streben wunderbar fchirmte. 

Straff richtete er Ah auf, holte feine Jagdflinte, und 
faßte fie fo freudig, als könnte er damit die gegnerifchen Ges 
danken treffen, und hinaus ging »s mit. Schabbauſer in den 
Iuftig :grünen Wald. 

Bahlloje Bogelftimmen Langen ge wn Kuanıer W 

Auerbad, Neues Leben. III. N 
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Zöuen verwirrt das Menſchendenken nicht; konnten wir beuten, 
was ihr Sang ausſpricht, es faßte verwirrend unfern Geiſt — 
In taufenverlei Gedanken wandelte Eugen dahin. Am Berges⸗ 
and drunten blinkte und raufchte der Bach, flürzste bald län 
mend über Felsgerölle, bald gleitete er fo fttll dahin, als wäre 
er weit .in. ber Ferne verſchwunden, und alles Rauſchen umb 
alles Murmeln der Wellen ſchien zu ſprechen: Wir eilen hinab 
zu Thal, dorthin wo dein Liebchen wohnt, und ſchwingen das 
Mad und eilen von bannen. — Gugen Tonnte und mochte 
nicht wehren, daß Alles um ibn her vow Liebe ſprach, und 
er wanderte immer. tiefer hinein. in die wonnigliche Fruhlings⸗ 
luſt; in. ftillen. Schauern erbrausten die Wipfel der Aäume, fie 
Können nicht fingen wie die Vögel, die auf ihnen ruben, fie 
faugen ftill den Lebensathem ein, ver über die Erde zieht, 
und die Quft erbraust in ihrem Gezmeige. Unergrünplid if 
die Wonne, die die frühlingsjunge ‚Welt erfüllt. Eugen fpürte 
feinem Wilde nach, er wollte zur Quelledes Waldbaches em 
porbringen, fie war aber ferner ala er ſich gedacht, und er 
faß ftill im Didicht des Waldes, mo es wieder jo einfam war, 
baß der Kukuk ihm zu Häupten fang, und: bie wilnen Tauben 
in ihrem Reſte gurrten. Schatzhauſer war auffallend unrubig, 
er lief mehrmals eine Schlucht hinab und vrängte fi dann 
winjelnd an Eugen; dieſer folgte ihm, Bitternd blieb er plöß 
lich ſtehen: an einer Eiche hing eine Menfchengeftalt. .. 





Iſt das nicht: der. Fragſamenhandler? Was flattert ihm 
dort ein weißes Blatt am Kinn? Bon kaltem Schauer erfaht, 
trat Eugen näher, Es \R Ale Weird. Yan. wer Nexus 
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geſtredten Zunge des Erhenkten iſt ein Zettel angeheftet, darauf 
die Worte ſtehen: „Das iſt die Zunge des Verräthers.“ 

Erſtarri ſtand Engen und wagte es nicht aufzuſchauen in 
das aufgedunſene Antlitz des Gehenkten. Der Kulkuk flog 
tiefer waldeinwaͤrts mit feinem Ruf, bie wilden Tauben gurr⸗ 
ten und vie Singvögel fangen Iuftig, fie willen und wollen 
nicht3 ven dem peinigenven Getriebe ver Menſchen. — Sicht 
faßte Eugen. Muth und unterfuchte, ob noch Rettung möglich 
fei. Gr klaterte fchnell ven Baum hinauf und fchnitt mit dem 
Jagdmeſſer den Strid entzwei, und fo fehr erbebte er, daß er 
faft der Leiche nachfiel; es gelang ihm noch, fih an einem Aft 
feftzuhalten. Raſch fprang er wieder auf. den Boden, ſchlitzte 
den Rodärmel des Leblofen auf und öffnete ihm eine Aber; 
e3 floß fein Bint. | 

Faſt fchneller als Schaphaufer eilte Eugen dem Borfe zu, 
aber vor demſelben wurbe er von einem Mann angehalten, 
der ihm freundlih die Hand bot. Es war ver Lehnert von 
Rothhauſen. 

Ihr feht ja ſchrecklich aus,“ rief der Lehnert. 

„Laſſet mich,” wehrte Eugen. 

„Nein, ib bin zu Euch geſchickt; da ift ein Brief vom 
. Bartelmä und da das Pädckhen, Ihr follet gleich leſen.“ 
Eugen riß raſch den Brief auf, und kalter Schweiß trat 

ihm auf die Stirn als er las: 

„Ich reiche dir meine Hand aus dem Tod herüber. Wenn 
ich gefiegelt babe, trinke ih den Trank des Sokrates, Ich 
fterbe ruhig, ich babe den Fragſamenhändler an einer keuiikuen 
Eiche gerichtet. Lipp lann die Alles eryiglen. da le Cuen 
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Moeck trial gehalten, über ven fi. nnſere englifirten Pros 
fefioren freuen können. 

Seht wär’? mir recht, wenn es einen ewigen Weltrichter 
gäbe. Wenn ich mit morderfüllter Hand vor ihm ſtünde, 
müßte er mir Antwort geben, warum er diefe Schauderwirth⸗ 
haft da unten gewähren laſſe. Und wüßte ih das, wollte 
ich gern ewig unter ben hölliſchen Heerſchaaren leiden. Hier 
ft das Notizbuch mit den Beweiſen der Schuld. Ih kann 
ftenngtaphifch lefen. Hier auch ein Brief, der die geftohlen 
wurde. Du bift auch verratben. Der: Baronin: Sumold. hab’ 
ih gefagt wer du biſt. Rette Di und fie. Ich fterbe ruhig, 
ich habe genug gelebt. Leb wohl | 

nn | ‚Der Haufe Staub, 
einft genannt Bartelmä&.” 

Dad Rotizbud; war dasfelbe, das Eugen bei dem Frage 
famenhänbler oft gejehen, ‘der Brief war einer, den er vor 
mehreren Tagen von Theorofa erhalten. 


Eugen eilte in dad Dorf und zeigte an, daß und wo er 
bie Leiche gefunden; dann beitieg er raſch ein Pferd und ritt 
im geftredten Galopp nad Röthhaufen. Er konnte nicht klar 
werden, ob zu wünſchen wäre, daß Vartelmä noch zu retten 
fei oder nicht; er eilte zu ihm. 

Noch Feine Stunde war Eugen geritten, va am ein Was 
gen bed Weges daher, bie Pferde ſchienen über den Boden 
mwegzufliegen. Bei Eugen hielt ber Wagen an. Stephanie 
ſaß darin. 


„Fallenberg!“ def je. ‚Sen. En EN EINEN 
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gebot fie dem Bedienten, ber: neben wem Kutſcher ſaß, „nimm 
dem Herrn das Pferd ab;und reite ung nad.” ° 

‚Der: Wagen wurde taſch gewendet, und Sugen ſah ſich 
wie im Traum neben Stephanie. Bu 

„Ich wollte. Ste holen,” Tagte Re“ 

" „Und: wohin?“ 

„In die weite Welt. ei ahnte es doch i immer, wer Sie 
Ind... Erinnern: Ste: ſich, daß ich bei ver erflſen Begegnung 
Ahnen fagte, ich habe Ste flüchtig am Hofe zu ** geiehen? 
Sie wollten doch jebt zu mir?” 

Cugen geftand, ‚wie dies auch feine Abficht war, daß er 
aber Bartelmä vor. Allem aufſuchen mufſe. Stephanie Außerte 
ihren Unmuth über den garftigen Selbftmörber, und halt 
über die hochlobliche Polizei, die den Menſchen wieder gewalts 
fam ins Leben zurüdbringen wollte, ber doch das nataeliche 
Recht habe, ſich ſelbſt zu tödten. 

„Weiß noch Jemand außer Ihnen, wer “ war " fragte 
Eugen nad ſchwerer Pauſe. 

„Nemand ‚außer Gideon, der’ heute: gerade zugegen ar. 
Aber werfen Sie alle Bangigkeit hinter: Sich. Sie find ein 
ungewöhnliher Menſch. Ich bewundere Ste aufrichtig. Ich 
fann nicht begreifen, wie Sie die Gemuthsruhe finden konnten, 
um fol ein ſtündlich in Frage geſtelltes Daſein zu ertragen; 
das iſt ja fürchterlich.” 

„Ich babe gleiches Schidjal mit den hoben Herren, und 
mein Hofftaat von Gedanken beredet mih, daß nicht? zu 
fürchten ſei.“ 

Stephanie ſab betroffen auf und begann dann \hladın 
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„Ste haben das intimfte Leben des Bolles mit: exlebt. 
Es wird für Sie eine fchöne Grimmerung fein, dieſes Schul⸗ 
meiſterthum durchgemadt gu baben, meherait eine Kampagne.” 

„Ich bleibe darin.” 

„Sol ih Sie entführen ?“ ſcherue Stephanie. „Denken 
Sie ſich, wie eigen die Menſchen ſind, Jeder ſieht die Welt 
nur durch feine Brille; weil Gideon ein Bauernmädchen zur 
Frau hatte, imputirt: er Ihnen, Sie hätten ein penchant pu 
einer Raivetät.. mit rothen Händen und phanpen Fußen.“ 

Eugen biß die Lippen. 

„Ich beanſpruche das Recht,“ fuhr Stephanie fort, „da 
Sie zu unſerer Sippſchaft gehören, für Ihre Rettung bedacht 
gu ſein.“ 

„Ich bin Ihnen dallu dankbar, aber unter einer Be⸗ 
dingung.“ 
„Unter welcher gu 

„Daß Ste mir das Verſpeechen gebe, gegen Riemand 
zu verrathen, wer ich bin.” 

Zange faben- die: Beiden: till, und wie aus dem Traum 
erwachte Eugen, als der Wagen raffelnd durch das ur in 
Schloß rathbenfen einfuhr. 


Fäünftes Sud. 


Erftes Kapitel, 


Traurigen Blickes kam Eugen aus dem Dorf auf das 
Schloß, er hatte vie Leiche des Kämeraden noch eben gefehen, 
ald man fie auf den Karren kud, um: fie in’ die Univerfitätz« 
ſtadt nach. der- Anatomie zu bringen; er hatte ſchon oft ben 
Zod vor Augen gefehen, -aber der Anblid des Gehenkten im 
Bald und des Selbftmörbers hier, das war bes Gräßlichen 
zu viel. Dazu hatte er noch ein peinliches Verhor bei dem 
berbeigelommenen Amtmann über feine Verbindung mit dem 
Selbſtmorder beftehen müflen; man fchien geneigt, feine Ans 
gabe von Auffindung des Gehentien als eine Lift zu betrach⸗ 
ten, mit der er feme WMitthätesihaft oder mindeſtens fein Mite 
wiflen des Verbrechens geſchidt werbergen wollte; nicht feinem 
gegebenen Ehrenwort, daß er nicht entfliehen wolle, fondern 
der Bürgfchaft . Deegerd, und zukegt einer vom Lammwirth 
geftellten namhaften Caution vervantte es Eugen, daß er wie 
alsbald verbaftet wurde. 

Stephanie hörte dieſe Berichte cheilnahmvoll EN 
Birehbelte babei ben Schatzhauſer, ver fh an Te \aiege, Ar 
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feufzte ebenfalls tief, als Eugen fi in Stlagen ergoß, meld 
ein ſchaudervoll dunkler Wirrwarr eigentlich des Menichen Das 
fein fei. 

„Da man Ihrem Ehrenwort nicht traute,” fagte fie end 
lich, „find Sie eigentlich nicht gebnuden von der Flucht ab⸗ 
zulaſſen.“ 

„Das iſt Ihr Eenſt nicht, “ entgegnete &ugen ‚auch 
Deeger bat fein Wort gegeben, und der Lammwirth das feinige 
durch Haftgeld beftätigt, Das Einzige, was ich immer und 
zunächft wünſche, ift, daß mein Prozeß wieder aufgenommen 
und ich vor ein Schwurgericht geſtellt würde.“ 

„Um vor Srämern und Bauern eine Träftige Rebe zu 
halten und ſich von ihnen aburtheilen zu laſſen? Nein, lieber 
Graf, etwas feuhale Selbjtherrlichleit wäre. jet doch gut. Wein 
Dheim bat nur ausgediente Soldaten zu Knechten. Wir wür 
den uns bier auf dem Schloß verihangen, kämpfen und fiegen 
oder mit allen Reifigen in freiem Abzug. von bannen ziehen, 
Alle Poefie ift doch verloren, Jetzt ſollte ich eigentlich einen 
Verwandten, der auf dem Schloß ‚übernachtet, polizeilich beim 
Herrn Schultheiß anmelden, Das: it die vollsberrliche Zeit. 
Ich werde bie hohe Polizei avertiren, daff die Familie Schwalbe, 
Particülierd aus Aegypten, unter mein Dad. eingezogen find, 
und daß ih den in der. That bochgebormen von Storch mit 

- Samilie und hohem Gefgige erwarte.” Stephanie ſchien nach 
kurzer Unterbrehung wieder ganz dem Bug: ihrer ‚unerwäßls 
lichen Laune zu folgen; offenbar fuchte fie aber. auch: mit ihren 
Scherzen Eugen zu erheitern, und als ex fagte, daß er dies 
Beftreben dankbar. erlenne, \ah he ya ul, an un ua 
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dann: die Augen wieder, inbem fie mit ehrlicher Offn derglen 
geſtand: 

„Sie halten mich für beſſer als ich bin, und — Sie 
machen mich dadurch wirklich beſſer. Von mir nun nehmen 
Sie ein Haftwort, und das heißt: ich verbürge mic für Ihre 
Freiheit. Gie haben nie eigentlih am Hof gelebt, ich aber 
Ienne die Zuftände genau, ich war brei jahre Ehrendame 
Ihrer Majeſtät. Sollten Sie glauben, daß ich ben hoben 
Herrihaften zuwider war, weil “ nie etwad von ihnen zu 
erbitten hatte?“ | 

.„Das tft feltfam.” . 

„Und ift doc fo. Anfangs war ich enfant gäte. Die 
fogenannten unabhängigen Menſchen, vie nichts zu erbitten 
haben, find. den hoben Herrichaften eine Beitlang angenehm; 
dann aber werben fie ihnen läftig. Die Majeftäten find ges 
wohnt, zu begnadigen und zu beglüden. Ich habe oft gefehen, 
daß Menfhen, die immer etwas zu erbitten hatten, gerade 
bie beliebteften waren, und zwar um fo beliebter, je weniger 
te ſolches als Verdienſt in Anſpruch nehmen konnten, und die 
Bunft rein als Gnade erſchien. Seine Majeſtät ſagte mir 
Inmal geradezu, ich ſei ſtolz, weil ich noch nie etwas erbeten 

be. Sie haben mir alſo gar nicht zu danken, Herr Graf, 
, erwerbe mir nur die allerhoͤchſte Gnade, indem ich um 
we Begnadigung bitte. Ich reife noch heute zu Hof, 

muß Sie mir ſchenken, und — ich ſchenke Sie Je 

wieder.‘ 
Eugen erflärte, dab er für fih als Ausnahme keine Bar 
Wung asnehne, und nur, wenn ‚ale Wiüaeumiuälien 4 
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feiner Kategorie gleiche Begänftigung erhielten, wolle er ſich 
einſchließen laſſen. 

Stephanie machte Eugen den Vorwurf, er habe einen 
„unerklärlichen apoftoliihen Märtyrerſtolz,“ wie fie ihm ſchon 
_ einmal bei der häßlichen Geſchichte mit Leo vorgeworfen hatte; 
fie behauptete, wir Deutfchen Tönnten ein Patent darauf neh 
men, daß wir „die Spezieg der fhwermüthigen Atheiften” 
erfunden hätten, und jebt fpöttelte fie barüber, daß Cugen 
fi felbft „‚zu einer Zahl‘, zu einem Prinzip und Begriff made, 
und mit feinem eigenen Leben humanitäre Erperimente ans 
ſtelle.“ Während fie noch hierüber hin und herftritten, wurde 
Lipp gemeldet, dem Eugen einen Boten gefhidt hatte. Ste 
phanie wünihte, daß Lipp bei ihr eintrete, Bartelmä habe ihr 
nur oberflächli Berichtet, daß er einen Mock trial abgehalten, 
fiber den ſich die deutſch⸗engliſchen Brofefjoren freuen würden, 
und daß der Reichskrüppel Alles wiſſe; fie befahl, daß Lipp 
eintrete. 

Dieſer ſank auf die Kniee und ſtreckte ſeine eine Hand 
zitternd empor, als vie Thür geöffnet war. Eugen befahl ihm 
aufzuftehen, aber er betheuerte, nicht gehorchen zu können, bi 
ihm fein Herr verziehen habe; er habe den Anmuthungen des 
Vigil widerftanden, feinem Herrn einen Brief zu ftehlen, und 
der Bigil habe ibn felber genommen. 

„Steh auf,“ befahl.Eugen nochmals, „ſag ehtlich, haft 
du gewußt, was der Wigil thun will? Hätteft du es verhin⸗ 
dern können?“ 


Lipp ſtand nict ax, une ‚ib. Ve Sabre ug 
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fragte Eugen wieder: „Haß de meine Worte nicht verfanden? 
Barum redeſt du nicht?“ 

„3% hab's ja gelagt und Ihe ſollet mir verzeihen. Ich 
hab' nicht gewußt, daß es fo ernſt wird mit dem Brief und 
wit dem Doktor... O Herr! vor feinem Menſchen auf ver 
Melt thät ich fo daliegen, als vor Euch. Ahr habt mir nichts 
ala Gutes gethan.“ | 

Die Stimme Lipps wurbe von Thränen erftidt, dennoch 
war Eugen von einem Schauer erfaßt, der ‚fein ganzes Weſen 
wie im Fieberfroft durchfchüttelte; ex wendete ſich unwillig ab. 
Stephanie verſprach dem Lipp volle Verzeihung feines Herrn, 
und wenn Eugen ihn nicht mehr zu fich nehme, tünne er bei 
ihr in Dienft treien. 

„Das dulde ich nicht,” fagte Eugen ſtreng, „durch eine 
Schlechtigkeit darf man: nicht zu einem beflern Looſe gelangen. 
Sag’ Lipp, warſt vu ehrlich ober ſchlecht?“ | 

Lipp gab keine Antwort und trodnete fich die Thränen. 

„Laſſen Sie doch den armen Menſchen,“ bat Stephanie, 
„muß er denn befennen, daß er ſchlecht geweſen, um nachher 
brav fein zu dürfen?“ 

„Ich bin int Ungläd, ich hab’ einen Fehltritt begangen, 
o wie ſchredlich gebt mir's,“ klagte Lipp. 

„Da: haben Sies8,“ rief. Eugen, „das erſte, was dieſer 
Menſch über feine ſchlechte That empfindet, iſt Mitleid mit ſich, 
jalſche Selbſtbeſchoͤnigung.“ 

Mit ſcharfeinſchneidenden Worten wendete er ſich nun an 
Lipp und redete ihm fo zu Gewiſſen, daß dieſer erhlih ix 
tieffter hertnitſchung belannte, er: ſehe din, wo& wi ulm, 


108 


und bate nur, Eugen mögerihmi@elegenheit'geben zu beweiſen, 
wie getreulich er Alles wieder gut machen wolle. GExrſt jeht 
reichte ihm Eugen die bans und wehrte nicht, vab ip fie 
an. den Mund drüdte : 

Stephanie fagte in Frangififäher Sprache, daß he Eugen 
nicht begriffe; bald ſei er voll nachgiebiget, faſt überzarter 
Humanität, und jetzt habe er ſich in einer Kapuzinade gefallen, 
and fei erſt durch ein veumäthiges: Belenntniß zufrieden geftellt. 
Eugen ſuchte darzuthun, daß hierin nichts Widerfprechendes 
liege, und fo leichthin es auch mur berührt wurde, dieſer 
Zwifchenfall :dedite doch wieder eine tiefe Kluft in der fittlichen 
Weltanſchauung Eugens und Stephanie’ auf. 

Stephanie wollte in ihre gewohnte Scherzweife überlenten, 
aber fie fühlte: fich offenbar beflommen, und drang nun darauf, 
daß Lipp den Mock trial ausführlich. berichte. 

„Herr,“ begann Lipp, „ich bab’ Euch zu ſagen vergeſſen, 
daß der Gerichtsaktuar und. zwei Gendarmen bei uns Haus 
fuchung gehalten haben. Ber Schloffer Vinzenz hat die Schränte 
nicht aufmachen wollen, weil fie nichts Schriftliches vom Gericht 
gehabt, da haben fie die Schlöfler mit Stemmeifen aufgemadt; 
fie haben aber nichts mitgenommen, ald von Euch ein gefchrie 
bene Buch und ein Briefpädihen kreuzweis in einem blauen 
Band, und .mir haben fie meinen Aufruf weggenommen; 
abet nichts, ich. Tann ihn auswendig.“ | 

„Können Sie auch die Briefe auswendig" fragte Stephanie, 
und jchüttelte den Kopf ungläubig, als: Eugen betbeuerte, bie 
Briefe gehörten feinem Tauſchmemn, von vem er ihr erzahlt, 

und ex wife nicht, wad doc lee, ©. 
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Nun verlangte Sugen, dab Lipp berichte, was er vom 
Tod des Zragfamenbändlers wiſſe. 

„Borgeltern Abend,‘ erzäblte Lipp, „kommt ber Bartelmä 
zu mir, und ber Scleiferhans und des Spighuberd Konrad 
und der Mäuerleswerner find noch -bei ihm, und fie fagen, fie 
geben dem Bartelmä das Geleit, weil er fortgeht, und id 
fol auch mit. Ich frag’, ob. er denn nicht auch bei meinem 
Herrn Abſchied nehmen will, da jagt er: nein, er wolle ihm 
ſchreiben. Wir gehen alfo nad dem Alsfelner Wald zu, umb 
ba. treffen wir ein ganzes Rudel Holzinechte von Alsfeld, bie 
warten ſchon auf den Bartelmä, und haben Alle ihre Aexte 
bei ih, und der Bartelmaͤ ſagt jetzt, er wolle uns einem 
Fuchsbau zeigen, wo man bie Jungen mit der Hand fangen 
kann. Mir gefällt die Sach! fchon nur halb, ich geb’ aber dad) 
mit, und es wird Nacht, und der Bartelmä führt uns in bie 
Schonung in. der Hohlklinge, wo die jühen Felſen find, daß 
kein’ Katz hinauf Triechen kann; da zündet ber Bartelmä ein 
Heuer an, heißt ung Alle im Gringel herumſitzen, gebt. nad 
der Drachenhöhle, und kommt wiewer und ſchnauſt, und. hat 
was auf dem Budel wie einen. Sad, und er trägt e3 ans 
euer hin, und. plumpst es auf. ven Boden, und ba. jeben 
wir: es ift der Sragiamenbändler, dem Hand' und Fuß' ge 
bunden, find, und das Maul verſtopft. Ich fteb’ auf und ſag': 
wenn's da was Unrechted geben fol, da bin id; nicht dabei. 
Wie auf's Commando tft auf einmal sin ganzer Elubbert Als 
felder um mich berum, und heben ihre Uerte, und jagen: wer 
dapım geben will, dem ſchlagen wir das Hirn ein. inet rukt 
jeßt ver Bartelmä,. ou „folft. fein Bertheiniger \an, a W 
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alter Form Rechtens gerichtet werben. Ich verſteh' noch immer 
nicht, was das fein fol, und muß natüurlich bleiben. Ich 
fe’ fon, die Alsfelder und der Vartelmä, die haben's mit 
einander. - Der Bartelmä nimmt dem Fragſamenhaändler vie 
Binde vom Maul, und ver fist jetzt da wie ein Scheffel Um 
olüd, und Kann nicht reden. Der Mäuerleswerner fagt: ver 
macht ein Geficht, wie wenn er bie Cholera erfunden hätt‘. 
Der Bartelmä beißt Alles ſtill fein, und fagt zum Fragſamen⸗ 
Händler: fo, jetzt können Sie reden, Angellagter. Der Yrag: 
famenbändler fchreit und winſelt und flucht, da läßt ihm ber 
Bartelmä wieder das Maul verhinden, biß er jelber geredet 
bat, und er fagt uns jetzt, daß es in alten Zeiten Vehm⸗ 
gerihte gegeben hat, und ein ſolches feien wir; es gäbe jept 
zwar Geichworene, aber vie jeien nicht recht gewählt, und bie 
thäten einen VBollsverräther nicht aburteln, drum müßten Wir’s 
thun. Cr berichtet nut, wie ber Fragſamenhändler als Spion 
in der Welt herumgelaufen, und wieviel Menſchen er ins Elend 
gebracht, und jegt bringt er ein Buch vor, und liest und bars 
aus, da fteht Alles verzeichnet mit einer Schrift, die er allein 
formt. Jetzt Täßt er den Angeflagten even; der kann nicht 
läugnen, daß das Buch fein iſt, und daß er eben daran ge 
wejen, auch den Heren Lehrer anzugeben; aber er ſchwort alle 
Fluche vom Simmel berumter auf Alle, vie Hand an ihn 
legen. Bartelmä giebt mir als Vertheidiger das Wort, und 
ih Tann nichts fagen als: wir haben fein Recht darüber abzus 


urtheilen, Was ich aber fag', iſt nicht mehr al ein Schlag 


ins Waſſer. Bartelmä giebt einem Seven einen Sted in die 
Sand, und fagt, bei jever Trap, Te er klar win, 
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man ein Städ abbrechen, und auf. ven Angeklagten werfen, 
und dabei auöfprechen: Schuldig! wer ihn dafür hält. Bei 
jeder Der drei Fragen Inaden die Stöde, und Schuldig ſprechen 
Alle, und werfen ein Städ auf den armen Sünder. Schauers 
lich, ſchauerlich iſt's geweſen! Wie er nun ganz abgeurtheilt ift, 
hält der Bartelmä noch eine Rede, und jagt: „fo. müflen bie 
Bollöfeinde gerichtet werben,” und jebt fagt er: „ich thu's 
allein, ihr Alle habt kein Theil, ihr könnt ſchwören, daß ihr 
nicht Sand an ibn gelegt.“ Und jegt fpringt er auf ben 
Bragfamenhänhler los, und ich meine, er will ihn erdroſſeln, 
ich wehr' ab, da fchleudert er wich zurfid, und was thut er? 
Gr macht den armen Sünder ganz frei, bindet ihm einen Strid 
um ben Hals und — „lab die Beine: fpielen,” ruft er, und 
läßt ihn fpringen. Im Qui iſt er davon, aber faum bat er 
fünf Schritte Vorrang, da jagt dee Bartelmä nah, unb mir 
hören's tiefer drin im Wald Inaden und keuchen und fchreien, 
und nad einer Weile ift Alles fill... Wie ich beimlommen 
bin, ich weiß es nicht, aber wenn ich taufend Jahr' alt were, 
die Nacht vergefie ich nie.” 

Die Drei faßen geraume Zeit ftil, nachdem Lipp feine 
Erzählung beendet hatte, endlich ſagtz Stephanie leife zu Eugen: 

„Dieſer Bartelmä bat Sie fehr geliebt. Sie waren, ich 
weiß das aus feinem Mund, fein letzter Gedanke, in dem er 
fih rein fühlte, und feine legte gute That follte darin beftehen, 
daß er Ihre Rettung in fichere Hand legte. Wer ned etwas 
bat,. das ex nerehren Tan, ift nicht ganz verwahrlodt. Hätte 
diefer Menih ver wehenden Fahne eines Zeithelven folgen 
Binnen, wer weiß, nb. er. nicht glorräihe Thoren un dmen 
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mbmvollen Tod errungen; unter einem zwingenden Commando 
hätte dieſer Menſch die ihm geſetzte Aufgabe tapfer vollführt: 
auf fi allein geftellt, verfing er fih In dem Kampf mit fi 
felber und Heinen Widerſachern, und ging gräßlich unter, 
Nicht nur die Völker, auch die eingelnen Menfchenfchidiale 
barren dem Helden entgegen, der Alles fich unterordnet.“ 


Eugen war mit diefem lebten Satz nicht einverflanden, 


aber er befannte offen, daß die Art, wie Stephanie das bus 
meme Urtheil übte, mit ber ſeinigen volllommen übereinftimmte; 
er felbft liebte ja auch das Transponiren ber Lebensmelodien 
in andere Tonarten und auf andere Inſtrumente. Wieder wie 
in der erſten Zeit fühlte er ſich von Stephanie bald angezogen, 
bald abgeſtoßen, aber. er hielt ih mehr an das erfte, und in 
dem. er beim Abſchied feine Freude daran ausbrüdte, erglängte 
fein Auge wie das Stephanies 

Sie ging, um alsbald nad der Hauptſtadt abzureijen, 
und er lehrte mit Lipp nach Erlenmoos zurück. 


Zyeites Laditel. 


Wieder in der Nacht und auf demſelben Weg, auf dem 
Eugen nach dem Streite mit Leo einen’ ſchweren Kampf mit 
fih gelämpft hatte, . war jekt ein neuer und größerer zu bes 
eben. Gemäß der Doppelnatur, die in ihm waltete, erſchien 
e3 ihm jet als freuleriicher Uebermuth, wie er Leben und 
Freiheit ‚fänbiger Gekahr lopaeuit: holte RT RR, a 
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erwachte er aus einem fieberiſchen Traum. Er ſchaute oft 
nach Lipp um, der ſich's nicht nehmen ließ, ehrerbietig hinter 
ihm drein zu geben; es bäuchte ihn, als hörte er vermehrte 
Schritte der Berfolger, die ihn fahten und in Ketten ſchmiede⸗ 
ten. Eine tiefe Wehmuth kam über ihn, dab er als Ber 
brecher gelten folle, während er fein Herz fo rein fühlte. Cine 
neue Berfuhung ftellte fi. vor feinen Gedanken auf, und 
ſprach in jhmeihelnden Worten: Was ift die Menfchheit? was 
ift ein Boll? Eine Summe von vereinzelten Individuen. Jeder 
Menſch, haft Pu gejagt, tft Die Menfchheit, und wer. fi ſelbſt 
vettet und erhält, vettet fie Alle. Jede Opferung ift Wahn 
wiß.... Sein Innerites wiberftvebte viefer Selbitfucht, und 
doch Tomnte er ihrer nicht ganz Herr werben. Er fand oft 
kill, als müßte er yplöplich in die weite, freie Welt hinaus⸗ 
rennen. Noch iſt e3 Zeit. Aber unwillkürlich, als triebe ihn 
eime geheime Gewalt, fchritt er feines Weges dahin, und neue 
Freude lebte wieder in ihm auf, je mehr er fich dem Dorf 
mäherte, als wäre er dort fiher vor jedem Angriff. Mit um 
erichütterliher Zuverſicht Lehrte er in das Dorf zuräd, um 
fein Schidjal zu erfüllen, wie es fi auch werde. Ein Bangen 
fonnte er immer noch nicht unterbrüden, es fchreitet ja das 
Geheimniß feines Lebens noch mit verfchioffener Lippe durch 
Gaſſen, jeden‘ Augenblid aber Tann es fich offenbaren. ALS 
er an ver Bachmuͤhle vorüberkam, wo fein Licht zu fehen war, 
uud; Alles ſchlief, und: die Nachtigall ungehört in die linde 
Nacht bimeinfang, Da durchbebte e3 ihn mit wonnigem Schauer, 
und tief im Herzen fprach es: möchte e3 mir werafiunt \cin, 
nie eure ftiebfame Aube zu ftören. Wäre Top niit ei um 
Auerbad, euch Leben. II. & 


114 


geweien, dort an dem Giebel, wo bie Nelfenftöde in langen 
Kanten über das Stodbreit herniederhangen, vort ift das 
Rämmerlein Viitore's; nom Hügel aus oder vom Nußbaum 
war fie wach zu rufen. Unwillkürlich fang er jegt die Worte 
vor fih bin, mit denen er die Hand. Bittore’3 gefaßt: 


So lang die Welt zufammenhält, 
Sind wir zufammen in ber Welt. 


Als Eugen heute den Wächterruf um Mitternacht hörte, 
ftellte er fih nicht mehr in die Reihe Derer, die Alles ver 
ließen, nichts für ſich wollten und nur dem Geifte folgten, ber 
ihnen rief. Es wollte nicht verfangen, daß er fich einzureben 
ſuchte, die neue Welt verlange nicht mehr: volllommene Opferung, 
e3 fei gerade ihr Kennzeihen, nicht zu entfagen, fondern zu 
erobern, für fi und Andere — er mußte befennen, daß nicht 
umfonft jebt die Genußfucht die Herrſchergewalt Abt, denn Die 
fie befämpfen, find nur im Grabe verſchieden, nicht dem Grund 
wejen nad) ſich abſcheidende Gegenſätze. Hätte Stephanie jegt 
Eugen in feiner. demütbigen Beicheidenbeit ſehen können, fie 
hätte ihn nicht mehr „apoftoltichen Märtyrerftolges” geziehen. 

Am Morgen lieb Eugen den Vigil zu fi rufen, er mußte 
vor Allem Sicherheit haben, wie weit biefer non feinen Ber 
hältniffen unterrichtet war, und--&ie Kunde Davon unter bie 
Leute gebracht hatte Wigil lie aber fagen, er müßle jest 
Dünger binausfahren, babe keine Beit, es werbe überbagpt 
nicht jo eilen; er wolle am Mittag over am Abend kommen. 
Gugen wollte zu dem ftörriihen Menſchen ins Yeld geben, 

aber an ber Bakhmühle \ah vr im Bar Wuhue un Kie 


. 
“ 


u 


115 


Mutter harken und pflanzen, und gefellte fih zu ihnen. Bie 
beiden Frauen zeigten eine Befangenheit, indem fie nicht mie 
fonft nad der erften Begrüßung zu leichter Geſprächigkeit fich 
anſchickten; fie erwarteten offenbar von Eugen das erfte Wort, 
und dieſer erzählte nun von dem Grauſen, das er bei Aüfs 
finvung des Gehenkten empfunden, und fragte, welchen Eindrud 
diefe Geſchichte im Dorf gemacht babe. Bittore und die Mutter 
fahen einander an, als wolle Jede warten, ob die Andere 
nicht antworten möge, endlich fagte die Mutter achſelzuckend: 

„Der Mord, den der verkommene Student begangen hat, 
hilft dem Dorf: nichts; es wird kein Menſch dadurch frei, im 
Gegentheil —" 

„Hab' id nun Recht gehabt oder rt fragte Bittore 
bo errötbend,. 

„Womit?“ entgegnete Eugen, und: noch höher erglühend 
erflärte Bittore: 

„Freilich, Ihr habt's vergefien. Ich hab' Cuch heilig 
gewarnt vor dem Bartelmä und vor dem Vigil. sr Unnet 
Ihr in ſchlinme Ungelegenheiten kommen.” 

Eugen berubigte Vittore hierüber. 

Der Metzger Philipp kam an den Gartenzaun, und fgte 
er wolle das Kalbchen holen, das er geftern ‚gelauft. 

„Nimm's nur allein, und bring’ den Strick wieder,“ rief 
ihm Vittore zu, und blieb bei ihrer Arbeit; die Mutter aber 
ing. mit Philipp nad dem.Stal. NE nun die Beiden allein 
im Garten waren, fagte Eugen raſch und leiſe: 

„Vittore, es ift mir: r Alles baran gelegen, Voß > De 
von mir benſet.“ i 
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„Das thu' ich auch,“ fagte fie, und büdte ſich tief nieder, 
fo daß man ihr Antlig nicht ſehen koante, und faft vom Bo 
ven herauf fagte fie: „warum foll ich anders?“ 

„Vittore,“ fuhr Eugen mit bebenver Stimme fort, „wer 
det nie irre an mir, was auch geicheben möge; ich möchte um 
Alles in der Welt nicht die Sünde an Euch begangen haben, 
dab Ihr durch mi an der Güte der Menfchen verzweifelt.“ 

„Mas habt Ihr denn. gethan?“ 

„Es ruht ein gefährliches Geheimniß auf meinem Leben.“ 

„Iſt das recht? ift das recht?“ wieberholte Vittore, und 
Eugen verftand in diefen Worten den tiefen Vorwurf, daß er 
ſich ihr angejchloflen, während fein Leben noch fo ſchwankend 
und erihüttert war, und er ſagte: 

„Denkt an mich, wie an Euren verftorbenen Bruder WUÜR; 
laßt mi aud Euer Bruder gerwehen fein.” 

Bittore konnte ein tiefes Schluchzen nicht unterbräden, 
und Thränen floflen aus ihren Augen auf den efedenfamen 
den fie mit Erde bedecte. 

Blögtich richtete fie fich ſtraff auf, und ibr PER leuch⸗ 
tete wie verklaͤrt, indem ſie ſagte: „Jetzt weiß ich, warum 
heute, wie ich zum Morgenſegen vie Bibel aufſchlage, der 
Berd mir vor den Augen fteht: Die da mit Thränen fäen, 
werden mit Gefang ernten. — Ich vertrau' auf Gottes Wort, 
Es wird Alles noch gut.” 

Eugen ftand erſchuttert vor dieſer Zuverſicht. Gr faßte 
nach der Hand Vittore's, aber fie offnete fie nicht; er legte 
feine Rechte auf die ihre, die die Harte feſt umfchloffen bielt, 

unb mit Blitzesſchnelle durdiurong In ver Sende, nr an 
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Grftenmal in ausgeſprochener Liebe ihre Hände ſich auf dem 
Werkzeug ver Arbeit einigten. War das nicht wie eine von 
unfihtbarer Macht bereitete Meibeform für ihr eigenes Zu: 
tunftäleben ? Ä 

Der Meggerhund bellte, die Auh im Stall brüllte jam⸗ 
mervoll, und das Kälbchen blödte und wollte nicht vom Platz. 

Die Mutter kam und .nedte Vittore, die ganz vermeint 
ausſehe, weil man das Kälbihen der Amfel an den Mepger 
verlauft habe. Vittore fehüttelte den Kopf und ſchwieg. Die 
Mutter erzählte nun, der Metger babe berichtet, wie er geſtern 
die Baronin Hunold und den Lehrer im Wagen habe raſch 
fahren und eifrig ſprechen gefeben. 

„Der Lehrer bat ſchon lang viel an die Baronin gedacht,“ 
ſcherzte Vittore; „wie er krank geweſen if, bat er mich einmal 
Stephanie geheißen. Wiſſet Ihr das noch?“ 

- Eugen betheuerte, feine Ahnung davon zu haben, und bie 
Mutter ſah groß auf, als Bittore opne Scheu ſagte: : „Ich 
glaub' an Euch.“ 

Dieſes unbedingte Vertrauen, wo doch der Schein ſo 
gegen ihn ſprach, entflammte Eugen mehr als die innigſten 
Liebesworte. | 

Als fei alle Gefahr verſchwunden, fo freudvoll kehrte 
Eugen ins Dorf zurüd; er freute fi, daß es ihm nicht hatte 
gelingen wollen, Vittore von fi abzulöfen, und als ihm Lipp 
auf der Treppe entgegenrief: „Herr Lehrer, die Sartoffeln 
fpringen aus der Haut, weil fie auf Euch warten müſſen,“ 
mußte er laut laden, und heute mußte Kyy wit iu KWcn 
taten und alles was nicht aufgejpeist woxd, ver en Be 


» 
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gitte, feiner. Feinden, bringen; er hätte gern. bie ganze Welt 
mit Freude ‚gelättigt. und getränlt. 

Mit neuen Augen las Eugen jetzt ftundenlang in ter 
Bibel. Von Jugend auf an Fatholifhes Leben gewöhnt, murbe 
er jegt immer mehr gewahr, welch eine eigenthümliche Kraft 
dem proteftantifchen Bollögeifte innewohnt: dieſe unbebingte 
Selbftverantwortung, dieſe freie Einfihtnahme von den reli⸗ 
gidfen Grundlagen bildet die Markzelle fin feften Stamm der 
Individualität. Auf die leeren Blätter ber Bibel, diefer erften 
Familiengeſchichte der Menſchheit, verzeichnet noch nach Jahr⸗ 
tauſenden und in den verborgenften Eden der Welt ver Haus 
vater die Geſchichte feiner eigenen Yamilie, Leben und Tod, 
und alles nachfolgende tauſendfaͤltig bewegte und verſchlungene 
Sein ſchließt ſich an die Einfalt des Urlebens, wie es bie tief⸗ 
deutige Sage und bie freie Dichtung feſtgeſtellt. Dieſe Erzäh⸗ 
lungen und Sprüche ruhen unverwittert wie granitnes Urgeftein, 
Baumgefchlehter fproffen an ihnen: auf’ und vergehen, ver 
zündende Pulverblig Tann fie Iprengen „ und ber ſcharfe Ham⸗ 
mer fie zum Baue fügen; nicht neu geſchaffen, nur neu geſtaltet 
wird die Welt um uns ber und die Welt in uns. 


Der vom fpeculativen Hochmuth fo arg verhöhnte Ratio: 
nalismus erftand in feiner Berechtigung vor Eugen. Wer bie 
wirkliche Welt neu geftälten will, muß ſich an ihre feitgefeß- 
ten Bedingungen anfchließen, dem geſchichtlich Gegebenen feine 
Bernunftberehtigung zuerkennen und folche weiter leiten. 


Zu al dieſer Betrachtung und innen Gutwidelung mar 
Gugen gedrängt, indem ex her Te alpin snlimeien 
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mußte, welch einen feiten Halt Bittere in dem Bibelſpruche 
gefunden, ber ſich heute zufällig ihrem Auge dargeboten hatte, 


Die befoldeten Gefftlihen anf ihren Sonntagsprefien haben 
die freien Lebenswahrheiten dieſes Buches zu einem Cover der 
Knechtſchaft verwandelt; fie haben den Menſchengeiſt verunebet, 
ba fie aus allem Zufälligen und zeitlih Beſchränkten, das 
fih nothwendig mit in das Buch einihloß, ewige Wahrheiten 
beraugquälen. Gugen ließ nicht von feiner innerften Webers 
zeugung, die ihn jede fogenannte übernatürlihe Offenbarung 
verwerfen machte — der Glaube muß fich felbft als übernatür⸗ 
lich darſtellen, weil er das Webernatürlice faflen will — nur 
aus der Weltvergefienheit entrüdt, mit allen Lebenden geeinter 
wußte ſich jetzt Eugen, und als die Abendglode lautete, fühlte 
er ihren ſchöndeutigen Auf: ein Außeres Zeichen gemahnt bie 
Menſchen, wo fie auch jetzt fein mögen, fich innerlih zu ſam⸗ 
meln. Das Bemußtfein der Gemeinfamtleit, daß jebt alle 
Herzen fih in fih fallen, erfüllte auch ihn mit einer ftillen 
Andacht. ‚ 


: „Der. Bigil if da,“ verkündigte Lipp, und fich verbroffen 
bins und herwiegend, trat ber Angemelvete hinter. ihm ein. 


| Dritted Kapitel. 
Wigil lieh ſich auf ver Bank nieder und fchlug die Beine 
Abeseinanber, So Jah ee eine Weile und. \kien Ve Yun 
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Eugens abzuwarten, des ihn aber wur char anblidkte, fo daß 
der Freche endlich felber beginnen mußte, 

„Ihr habt was von mir gewollt? fagte er leichthin. 

„Ihr wiſſet wohl, was ich will,“ erwiderte Eugen mit 
zornig bebender Lippe. Vigil ſchaute auf und zwirbelte ſeinen 
Bacenbart. Eugen hielt ihm den Brief vor und fragte, ob 
er eingeftehbe, daß er dieſen dem Fragſamenhandler übers 
geben habe. 
"Denn Ih nein fage, was dann?“ entgegnete Vigil, 
böhniih den Mund verziehend und das Kinn in die Hand 
nehmenv. | | 

„Dann weiß ih, daß der Lügner und der Dieb nur Einen 
Hut aufhaben,“  erwiderte Eugen, den trogigen Burfchen an 
der Schulter faſſend. Vigil ftand aud auf, und indem er 
meithin ausfpie, fagte er: 

„Großen Herren, Fremden und Alten thut man das Lüs 
gen für gut balten; das iſt ein Sprüchwort, Herr Lehrer.” 

Eugen ftand tief betroffen von dieſen Worten; aus dem 
Munde eines verworfenen Menjchen börte er ein Urtbeil 
über fein ganzes Sein und Thun, veflen Schärfe er nicht 
geahnt hatte. Mußte er bei all feiner hingebenden Opferung 
ih fagen laflen und eingefteben, daß er auf einer Lüge fuße 
und alles Evelfinnige damit zufammenftürze? Nein, nein, er 
war ja bereit, wenn es ihm geftattet wäre, offen mit dem 
Belenntniß feines Namens herauszutreten und mit geboppelter 
Freude feinen Beruf zu erfüllen. Wußte num diefer Menſch 
um das ganze Geheimniß feines Lebens, und welch ein Der 
halten war ihm gegenüber zu heuer WBrlata ih we 
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noch nicht Alles, ver Bilc Xhesrufa’s nennt Telnen Namen, 
and durch Kundgebung ziner Furcht verräthft bu dich: Wenn 
aber diefem Menſchen Alles offenbar ift, muß er nicht beſchwich⸗ 
dat und befänftigt werben? Gugen fühlte ich um und um 
wie gebunden, ein Spielball ruchloſer Hürde. Indem er in 
diefen Beratungen Tange fill fand, fagte Bigil fich hinten 
Aberbeugend und mit dem linken Fuß auf dem Voden traͤppelnd: 
„Herr Baumann, nit wahr, das ift ja Euer Name? 
Herr Baumann, ich will nur frei befennen, ja, ich hab’ den 
Srief genommen, geftohlen, wenn Euch daß lieber iſt; ver 
Stagfamenhändler ſelig bat. mir eine Anftellung bei ver Eiſen⸗ 
bahn verfprochen, wenn ic ihm behilflich Bin. Jett verflaget 
mi), ich leugne nit. Knnet ven Lipp zum Beugen rufen, ex 
kann ja mit.der einen Hand noch ſchwören, fein Zeugniß wird 
ja noch giltig fein, nit wahr? Es find halt böfe Zei⸗ 
ten jept, Herr Baumann, es gebt Inapp ber, und da thut 
eben Jedes, was zu feinem Fortlommen gut iſt; der eine 
bifft mit in der. Revolution und bricht einen geichwerenen Eid, 
der andere nimmt mit weniger vorlieb, es ift alles eins, es 
forgt halt ein jedes für ſich.“ | 
Eine perfönlihe Berubigung glaubte Eigen noch aus 
dieſen giftigen Worten zu ſchopfen, Vigil fchien nicht das Wirk 
liche zu wiſſen; er kannte wohl nur bie That, wegen deren ber 
Augsgewanderte eine Beit lang aus feinem Amt abgeftellt. war. 
Immerhin blieb noch mehr zu fürdten; er durfte. ven Vigil 
nicht zur oflenbaren Gegnerſchaft zeigen, und mußte befien 
Niieihat zu vergeſſen fcheinen. Eugen kam ſich in vieler Cm 
pfinbung vor, alB wäre er mit einem Berhreher in wesen 


122 


Kerker eingefperrt, und müßte feine Zutraulichkeit dulden, und 
ale niedrigen Auslaflungen unermwivert anhören, nur um deſſen 
Grimm nicht zu reizen. Eugen erſchien ſich tief entwürbigt, 
und zum Erftenmal empfand er eine Freude in dem Gedanlen 
daß Stephanie vielleicht chen in dieſer Stunde alle Bein und 
alle Lüge von ihm abgenommen. Die Hoffnung fand vor 
ihm, ein lichte Dafein zu beginnen, unb er jagte mit ge 
preßter Stimme: Ä 

„Bigil, ich habe nichts mehr mit Euch zu reden.“ 

„Aber ih noh mit Eu, Herr Baumann. Die ganze 
Welt fagt ja; Ihr feiet fo. gut. Das if recht. Ich brauch 
noch zweihundert Gulden und noch ein Zeugniß vom Bady 
mäüller, dann nimmt mich der Baron Kronauer mit nad Im 
garn. Das müflet Ihr mir zuweg bringen. Adje wohl.“ 

Er ging davon, und Eugen ſah ihm tief traurig nad 
bis er fih aufraffte Schatzhauſer fchlug ven Weg nah ber 
Bachmühle ein, und Eugen. felgte ihm. Er traf Vittore allein 
beim Rechnungſchreiben, und beute geftattete fie ihm, daß er 
the helfe; vie. Rechnungen. waren aus einem Buch auf große 
Blätter zu übertragen, bie einen. jogenannten lithographirten 
Kopf hatten. 

„Werdet hr in Eurer Ofenvacanı nicht verreifen ?“ fragte 
Bittore, eine Näharbeit zur Hand nehmend. Eugen verneinte, 
und während er ſchrieb, erzählte er zwifchen. bimein, wie er 
dur ihren gefundenen Spruch veranlaßt worden ſei, heute 
den ganzen Mittag in der Bibel zu leſen; er erklärte ihr feinen 
Unglauben, Pittore hörte ihn ohne aufzuſchauen an, und er 

als er fie fengte, was Te wun ou Ten werte, an Cr uf, 
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ies mit: dem Finger auf ein Rechnungsblatt, deſſen vorge⸗ 
ichnete Linien noch unausgefüllt waren, und ſagte: 

„Da drauf ſteht Die Antwort.” 

„Ich verftebe Euch nicht,” erwiberte - ‚Eugen verwundern, 
ad Vittore wiederholte halb ſchelmiſch halb ernſt: 

„Ja, da drauf ſteht's: ſich an die vorgeſchriebene Religion 
ten beißt liniirt fchreiben.” 

Sie ſetzte ſich nach diefen Worten wieder ruhig. zu ihrer 
rbeit, und überließ Eugen feinem ftillen Sinnen, Er konnte 
eſem Vergleich keinen Widerſtand leiſten, und führte jegt nur 
13, daß er ihn annehme; dab vie Menfchen aber: auch dahin 
ı bringen :fein müßten, aus freies Hand die gerade Linie des 
echten feitzuhalten.  Bittore gab feine Antwort. Jetzt trat 
x Bahmüller mit feiner Frau ein, und als er den Lehrer 
yeiben ſah, fehlt er unverhohlen Vitore, daß ſie das ge⸗ 
utet. 

„Die Leute werben fich allerlei wendern ji fagte er brum⸗ 
# „wenn fie bie Rechnungen beiftumen, und ein für.alles 

al, ich. will das nicht. Ich dank Eud), der Lehrer, laſers 
bt pn gut fein. “ 

Er nahm das Buch und ſchloß es in den Schrant. 

Vittore biß Dreimal einen Faden ab, den fie eben ein⸗ 
deln wollte, :und ihre Hand zitterte am Lil. .: 

„Vater,“ fagte fie jegt, „der Herr Tehrer if ein wahrer 
eger und noch mehr gegen bie Beillliher als vu.“ “ 

„So?“ fagte der Bachmüller, „ic; bin auch früher dagegen 
weſen, daß man mit ber Freiheit auch, die Riafken htm 
D; es {ft mie gu ‚viel auf: Einmal neorien... Wer AeRı Ve 
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ich anders. Die Geiſtlichen jeigen, daß fie geherfame Diener 
der Regierung find, und einen Strumpf zufammen reden, im 
mer nur auf uns ſchimpfen, und gar nie den Gewalthabern 
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fagen, wo Gott wohnt und mo vie Berechligfeit daheim if. 
Herr Gott! Wenn id an das arme Land vente, mo fe ihren 
Fürften verfluchen, und wo man: jeden Sonntag in der Kirche 
Gott dankt für feine Erhaltung, und ihn bittet, daß er ihm 
weiter Leben und. Geſundheit fchenten fell! Wenn ich vente, 
daß taufend Geiſtliche, die felber das micht mögen, den Den 
fchen und Gott felber ins Geſicht hinein folch’ eine Schandlüge 
fagen, da möcht! ich oft Alles zerſchlagen.“ 

Eugen ſuchte hierauf von dem Berfönlihen auf die Idee 
der religidfen Freiheit überzulenten, und al3 er den Bachmüller 
fragte ob er auch meine, daß. die unftubirten Menſchen nie 
reif würden um religibs frei zu fein, fagte ver Bachmüller: 

„Das ift Profefiorengefhwäg. Gewiß hat's auch dazumal 
ſchriftgelehrte Profefforen gegeben, die dem Heiland gejagt 
baben:. e8 ift vecht und gut was du willſt, aber das Boll, 
Ds dumme Bot kann nicht leben ohne feine Judengeſetze; 
man muß ein Wildgatter haben. Und jegt? Es ift doch ge: 
gangen. Und fo kam man jegt auch noch viel wegthun und 
bie Menfchen werben nicht fchlechter, fie werden beiler fein.“ 

Wie oft hatte Eugen erfahren müflen, daß fein Denken 
fo :weit abgehe von ver Heerſtraße der Welt; um fo erquidens 
ber war die Ueberraſchung, foldhe Worte aus dem Mund eines 
ſchlichten Mannes zu hören. 

Mit erneuerter Sehnſvcht Ich Eugen einer Zukunft ent⸗ 

gegen, die ihn mit dieſen Weniken rigen . Cr ker 
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ch's nur nicht erflären warum der Bachmüller feine Beihülſe 
barſch abgewiejen, und. überhaupt jede Zutraulichkeit ablehnte. 
tr mollte eben offen nad dem Grund fragen, ala eipp athem⸗ 
8 eintrat. 
„Was giebt's?“ fragte Eugen. 

„Haft wieder einen wohlriechenden Vrief?“ ſcherzte Bittere, 

„Rein, Ihe ſollet gleich heimlommen,“ entgegnete Lipp 
it offenbarer Scheu. 

„Sag’ nur grab heraus, wer mich rufen läßt, u befahl Eugen. 

Ja, ich weiß es ja nicht, betheuerte Lipp, „des Pfarrers 

Rablenle ſoll Euch holen, Ihr ſollet gleich ins Pfarrhaus kommen.“ 

Eugen hatte ſich ſo ruhſam in dieſem abendlichen Familien⸗ 
‚eis niedergelaſſen, und wie er jept durch ein Abrufen heraus⸗ 
eriffen wurde, und ben ſtill Geeinten fo zu fogen die Ruhe 
it formahm, fühlte er fchmerzlich, wie es in erhöhten Maße 
mımen könne, dab ih an feinen flüchtigen Fuß bie nimmer 
nederlehrende Friepfamleit dieſes Hauſes befte. 

Erſt auf der Straße erllärte Bipp: das Madlenle habe 
m berichtet, es ſei eine vornehme Dame im Pfarrhaus, bie 
arrerin habe fie bei der Ankunft geläßt, und babe fie Tante 
ebeißen, fie fei aber noch viel zu jung, fie könne nicht die 
echte Tante der Pfarrerin fein; ihn erſtes Wort fei geweſen, 
aß fie den Lehrer ſogleich ſprechen mäfle. | 

Eugen eilte nad) dem Pfarrhaus. Schon vor der Thür 
m ihm eine verhüllte Geftalt entgegen, und reichte ihm die 
jand, es mar Fräulein Theoroſa von Schuttenhelm. Gig 
Abrte den Erſtaunten nad dem Marien, Ä 
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Biertes Kapitel, | 
oo. 7 = L ' 

„Unfer Freund in Amerika,“ begann Theorofa, „deſſen | 
Namen Gie tragen, bat mir die rechte Anſchauung Ihres 
Lebensmuthes erihloffen. Sie glauben mir, daß ich Alle 
aufgebeten, inanchen hürteften Gang gethan, um minveftend | 
die Außerlichften Fährlichleiten von Ihnen zu entfernen. & . 
it mir nicht gelangen. Es wird eine umfaflende Amneſtie 
vorbereitet, der Färft will: Sie zwar durchaus nicht mit eins 
ſchließen, es ift aber doch noch möglich, daß er andern Sinne 
wird; die ganze Aitvegung der Sache geſchab, wie ich verfichem 
kann, nur um Ihretwillen.“ 

Eugen erflärte die Bein, ſtets einen brennenden Boden 
unter den Füßen zu fühlen, und daß er noch nicht einig mit 
fih fei, wie er eine Amneflie mit: Ehren ohne Verleugnung 
feines eigentlichen Lebenszwedes annehmen - dürfe. Theoroſa 
berichtete dagegen, wie fie felber dur ihn und den Auöge 
wanderten in eine Revolution mit‘ fich gerathen fei. Sie hatte 
ſtets geglaubt: bie reine ‚Sırmanität ließe fi) abgelöst. von 
aller: politiſchen Bartelung ins: Merk: fegen, und babe num 
wiele Kampfe gehabt, da man die Vebürftigen, aber politiſch 
Wideripenftigen von allen Genuß der Wohlthaten ausfchliehen 
wollte. Eugen gewahrte, wie aus Mißmuth über die allge 
meine "Furcht eine zaͤhe Hartberzigleit der fogenannten höheren 
Stände gegen dad Boll aufgewachſen war. Thevroſa erflärte 
ihm zulebt geradezu, daß fe zu ihm gewalfahriet: fei, um 
durch feine Aufllärungen die Beruhrrung, We er ul 
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ven bisherigen Beftrebungen geratben fei, ſchlichten zu laſſen. 
ugen mußte ablehnend befennen, daß er ſich zu foldhem Beruf 
bt nicht geeignet fühle, und Theoroſa, die bier auch noch 
ne Verletztheit herausfühlen mochte, fagte in ſanft demuthi⸗ 
m Ton: 

„Es ging mir mit Ihnen, wie e8 einem Kind ergeht, 
enn ein fernwohnender Verwandter plöglic in Haus kommt; 
der fremde Menſch hat das Recht zu freundlicher Annäherung, 
ver das Kind begreift e8 nicht, wird blöde und troglöpfig 
id — erlauben Sie mir auch noch zu fagen — unlieben# 
Ardiger al ſonſt. Verzeihen Sie, lieber Erbfreund, daß 
) mir nicht gleich ertlären konnte, wer Sie find.“ Ä 

‚Eugen mochte der kindlichen Anfchmiegung viefer Natur 
ht widerfteben, und zwang ſich auf ihren Denlkkreis einzu⸗ 
ben, indem er ſagte: | 

- „Unfere erfte Begegnung war nicht jo unwirſch wie Sie 
h vorftellen, und ware fie'3 auch , wir koͤnnen darüber der 
erden.” . 

„Ich balte oe auf den erften Eindruck,“ ſetzte Ten 

ja fort. 
„Ich auch,“ beſtatigte Eugen, „der erſte Eindruck, den 
18 Menſchen und Begenftände machen, iſt ein neuer Jugend» 
ndrud; wir treten dem Neuen gegenüber in folhem Moment 
jeder in bie Kindſchaft, und bie erften Wahrnehmungen haften 
werwüftlih. Stiege ein Menſch auch noch jo hoch auf die 
pigen des Geiftes, er macht ſich doch nie frei von Seinen 
ugendeindrüden Die ſchönſte Poefte ift .oft nichts, BR ein 
ufgraben bes veifchätteten Bompeji im eigenen. Iaühen, W® 
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beißt hier im Jugendleben; und biefed Jugendleben ermeuert 
ſich im erfien Eindruck von Dingen und Perſonen.“ 
„TTauſend, tauſend Dank,” rief Theneofa, beide Hände 
darreichend. „Wie begegnen fih da unfere Gedanlen. JIch 
fage es immer: wir zehren das ganze Leben von umieren 
Jugendeindrũcken; darum möchte ich. gern allen jungen Seelen 
belle farbige Gedenkzeichen als puächtige Angebinde einlegen. 
Was ich jept einem Kind. thue, madıt mir weit hinaus hödhfte 
Freude; ich. jehe Die Exinnerung davon unter einem grauen 
Haupt wieder erwachen, wenn ich längk im Jenſeits bin. 
Mir ift das Kindesleben fo heilig, und am meiſten das Kind 
vor der Schule; die Wenigften bedenlen, wie ba: das gewaltigfte 
Leben treibt: da lernt ein Kind bie Sprache, lernt Die Gegen 
fände nennen, Empfindungen ausbrüden und bilden, bie ganze 
umgebende Natur tritt zum Erftenmal in fein Vewußtſein, bie 
Bäume, Pflanzen und Shiere, der Himmel, Alles fpiegelt fein 
Bild in das heile Auge des Kindes, und fo wie es fich ibm 
jegt offenbart, fo bleibt es für das ganze Leben, wir wiſſen 
es nur nicht mehn. Das Umbliden des Kindes, dieſes groß 
augige Aufnehmen neuer Lebendeinvrüde, ift eine Kette von 
morgendlichem Erwachen der Seele.” 

63 ſchion das Schickſal Eugens, im Angefiht ber Lebende 
entſcheidung in: fernabfiegende Betrachtungen gezogen zu werden; 
ex fand darin nene Befreinng und. folgte willig Theoroſa in 
ihren Denllgeiß, indem er: fie zugleich bei. ihren vadagogiſchen 
Beſtrebungen vor ‚Bergärtelungen warnte. 

-Iheorofa bam andern Morgens, und erbat fi im Auf 

Irag des .Audgewannerien aß wir Sue. \ünsen Dean ie 
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ſammengebundene Briefpadet. Um die gewiß. polizeifürchtige 
Seele nicht zu erichreden, fagte Eugen, daß er die Briefe 
fpäter einhändigen wolle. Theoroſa ließ fich leicht beruhigen, 
denn fie begrüßte jegt bie einzeln ankommenden Schulfinver, 
und. lehrte die Mädchen ſogleich ihre Halstücher und Schürzen 
bequemer und zierlicher Inüpfen. In ihrem knappen naturells 
farbenen Seiventleid und in freier Bewegung erfchien Theoroſa 
jegt anmuthiger als beim erften Anblid im Winter, Gie ftand 
in dem Alter, wo man bie „neununbzwanzig Jahre” noch mit 
Bug feithalten kann, und ihre feinen Züge hoben ſich vortheil: 
baft bervor aus dem Rahmen des jchwarzen Schleierd, ven fie 
beftändig um das Sinn gebunden tg 

Raum zwei Tage war Theoroja im Dorf, als fie bereits 
eine Schaar Heiner Kinder um ſich gefammelt hatte, mit denen 
fie. bei der jungen Linde fpielte, und die fie allerlei Liederchen 
lehrte. Anfangs lachten - und fpotteten Viele darüber, ber 
nahhaltige Ernft der Kinderfreundin befiegte jedoch bald alle 
Widerſacher, und „Baje Theo” war bald eine beliebte Figur 
des Dorfes. Eugen fand hierdurch erwünſchte Gelegenheit einen 
lang gehegten Plan auszuführen; er wollte ven erften Eintritt 
der fohulpflichtigen Kinder in den Unterricht zu einem familien- 
baften Schuffeft geftalten, an dem die Eltern vor Allem An⸗ 
theil nehmen follten. XTheorofa war volllonımen geeignet zur 
Anorpnung dieſes Feſtes, und gern überließ ihr Eugen. das 
Gane.. 
Seit Menſchengedenlen, behaupteten vie älteften Erlen⸗ 
moofer, gab es. nie ein fchöneres Maienfelt als das heurige, 
Die Mufil zog. voran, und ald Eugen am Sun wa ur 

Auerbadch, Neues Leben, 11. 
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Mittagskirche mit feinen Säultindern hinauszog anf ben Hafen: 
plap, wo Theorofa ihn mit den Kleinen erwartete, und ihn 
im Triumph einholte, ftieg tief aus feiner Seele mitten in. 
aller Luft der traurige Gedanke: mie gräßlich es in bie Herzen 
der Kinder fohneiven müßte, wenn er nun plöglih aus ihrer 
Mitte wie ein Berbrecher herausgeriſſen würde; aber er kam 
fi) wieder vor, als hätte er fih an den heiligſten Altar ber 
Menſchheit geflüchtet, wo ihn die Hand ber rohen Gewalt nicht 
verfolgen und faſſen durfte. 

Jung und Alt war voll Fröhlichkeit. Em große Schaar 
von Frauen umringte die Bahmüllerin, die zu dieſem Fer 
ihr Haus verlaflen hatte, fie, die fonft nie bei eimer Luftbar⸗ 
keit geſehen wurde. Jedes neu ſchulpflichtige Kind wurbe auf 
Anordnung Theoroſa's von Eltern und Geſchwiſtern dem Lehrer 
einzeln zugeführt, und Alles horchte auf, wenn der Water anf 
allgemeines Berrängen einige Werte fprechen mußte Der 
Schloſſer Vinzenz fand immer neben Eugen an der jungen 
Linde, er trug fein eines Kind auf dem Arm, und fagte 
weinend: „Richt wahr, Herr Lehrer, mein Dagobert war doch 
der befte? Wenn nur mein Dagobert das erlebt hätte!“ 

Eugen fuchte fo viel er vermochte den Mann zu tröften, 
der allein mitten in der Freude ferne Trauer nicht verwinden, 
und doch vom Feſtplaß nicht wegbleiben konnte. Er verlieh 
die erhöhte Stelle exit, als er Gugen gejagt hatte: „Machet 
rechtſchaffene ftämmige Nepublilaner aus den Kindern.“ - 

Auch an Scherz fehlte es nicht. Der Bachmullet brachte 
den Sandehlotten, und verlangte für ihn öffentliche Strafe, 

weil er wieder gerancht habe. Süugen werke wen weltitiun 
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Durſchen ſchnell den Mund mit einem Tuch, ſtellte ihm auf 
die Erhöhung und verkündigie feine Strafe. Allgemeines Jauch⸗ 
en entſtand. Erſt al3 der Sanscülette einwilligte, das was 
ihm vorgefagt würbe, nachzuſprechen und zu halten, wurde er 
feiner Feſſel befreit; er gelobte nun vor Allen, bevor fein achte 
zehnter Geburtstag vorüber fei, nicht mehr zu rauhen. Es 
fehlte nicht am derben Scherzen zu diefem Zwiſchenſpiel. Eugen 
wollte indeß die höhere Feſtesſtimmung bewahren, und bielt 
nun eine Anrede an die Eltern, ſich der Schule und derer, 
die ber Botmähigkeit des Lehrer entwachſen find, anzunehmen. 
Er ſchlug einen Ausfhuß unter vem Namen „Schulfreunde“ 
vor, der in lebendiger Verbindung mit der fchulpflichtigen und 
der halbwüchſigen Jugend bliebe. 

Der Schlofler Vinzenz fprah mit Wärme und großer 
Gewandtheit gegen diefe Einrichtung, und ſetzte einerfeitd aus⸗ 
einander, daß eine halbe Betheiligung an der Schule nichts 
fei, man müſſe warten, bis man fie ganz in der Hand habe; 
andererſeits hielt er das Bevotmunden der halbwüchfigen Bur- 
fhen für Unfreiheit. Hier ſeien nur die Eltern berechtigt. 

Nachdem Eugen hierauf geantwortet, wurbe fein Vorfchlag 
mit allgemeinem Zuruf angenommen, und jelbjt Vinzenz; unter 
die Schulfreunde gewählt. 

Diejed dauernde Ergebniß, das nun unter ven Einzelnen 
weiter berathen und beiprechen wurde, erhöhte noch bie freud⸗ 
volle Stimmung, die fih in Geſang una Tanz bis in ben 
Abend kundgab. | 

AB Gugen Iheorufa nach dem Biarıkand cute | r* 
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fie ibm, feine Ausveutung ihres Thuns fei thr der befte Dank, 
denn er hatte ihr gejagt: 

„Ich babe heute unferes Yreundes in Amerifa und feiner 
hoben Miſſion gedenken mäflen. Die Welt ift fo verkehrt, daß 
Tauſende es kindifh und eined Mannes unwürdig finden, ber 
Anführer eines ſolchen Feftes zu fein: mit bewaffneten Sol 
daten aber hinausziehen und fie allerlei Schwentungen machen 
laſſen, da3 wird von bärtigen und ewig bartlofen Lippen als 
männlich; ja fogar als heldenhaft gepriefen, Könnten wir nur 
auch die Zulunft erleben, wo freie Menſchen fich- zu fchöner 
Feſtordnung zufammenfchaaren . . .“ 


Fäüuftes Kapitel, 


In feinem Kriegsleben hatte Eugen oft gefeben, wie bie 
Dffisiere einander bei Anorbnung der Schlacht beobachteten; 
da galt e3 unerfchütterten Gleihmuth zu zeigen, und wenn 
das feindliche Geſchüß fpielte und die Kugeln praffelnd ber 
nieberfielen,, beachtete man auch, wer rafcher aus feiner Cigarre 
dampfe, wer fie wegmwerfe ober unbeirrt fich eine neue anftede. 

Eugen war jept von Niemand beachtet, er fland jeden 
Augenblid einer feindlichen Kugel ausgejegt, aber er bewahrte 
feinen Gleihmuth in unbeirtter Erfüllung feines Berufes. Eine 
Friedſamkeit vurchitrömte fein Weſen in dem Gebanten: Gs 

gikt die Lebenspfücht zu erfüllen aid a won euin ie, uch 
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wiederum als ob man ftünblih fterbe; noch in der letzten 
Stunde gilt e8 die Ausbreitung der ganzen Vollkraft. 

So ftand Eugen unter feinen Schülern, ala wäre er ein 
Menſch, befreit von jeder Bangigkeit und jeder Drohniß. 

Der Feſtklang ballte noch im Gemüth der Kinder nad; 
fie ſchienen fih ſchwer in die ernite Arbeitspflicht finden zu 
konnen; denn es hat immer etwas Mißliches, einen Abichnitt 
oder einen Beginn ber Thätigfeit in lauter eier zu begehen. 
Eugen lieb num gleichſam vie nächſten Grinnerungsrefte won 
der Maifeler ausfoften, indem er den Kindern einige geftern 
vernommene Vollslieder einübte, die. dem jugendlichen Sinn 
entiprofien maren oder fidh ihm aneigneten. Nach dieler Ueber: 
leitung ging bie nothwendige Arbeit befler von ftatten. Die 
Erwachſenen wurden zur Selbftbefhäftigung angehalten, denn 
die ganze Aufmerkfamleit blieb heute ven Reneingetretenen ge: 
widmet, die Eugen’ nicht in abgefonderter Vank, ſondern zu 
ihren @efchwiltern, oder wo biefe nicht zugegen waren, zu 
Hausnachbarn oder felbiigewählten Befreundeten hatte ſitzen 
laſſen. Sebt Tieß er fie heraustreten und fand im Einzel⸗ 
geiprähe Alle blöde und zaghaft; nur den liebreichſten Worten 
gelang es nah und nah, die Blöpigfeit aufzuthauen. Es 
ließ fi nicht entſcheiden, was wohlgethaner fei: dieſe Kleinen 
vorerft wenig zu beichäftigen. und fie noch bie. Freiheit genießen 
zu laflen, oder ihnen alsbald die ernfte Aufgabe vor das Ges 
miüth zu führen. Zunächſt Tieß Eugen jebe3 einzelne Kind 
von einem feiner Geſchwiſter oder Befreundeten unterrichten. 

Wie jet im diefen Tagen immer bei offenen Fenſtern 
Schule gebälten wurde, und ein freier hen ed TEeiusuıE 
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bereinprang,, fo ſchien auch in Lehrer und Schülern eine un⸗ 
ruhige Sehnfuht nah dem Zreiben im Freien zu walten, Die 
Sommerſchule, die nur zwei Stunden Dead Tages in Anſpruch 
nahm, diente weſentlich nur dazu, um leine völlige Unter 
brechung des Lehrgangs eintreten zu laſſen. 

Die Schulfreunde, die bei dem Maifeſt gewählt worden 
waren, fchienen ihre Thätigleit laum beginnen und nur läfig 
teeiben zu wollen; man ſchien bies als eine. jener Ginrichtun 
gen zut betrachten, die man wohl anorbnet, vexen Ausführung 
aber im Schlendrian wieder einschlafen ſoll. Eugen gewahrte 
auch bier die überall ſich aufdrüngende Erfahrung, daß der 
Benmtenfiaat das Boll daran gewöhnt hat, der freien Griaf- 
fung feiner eigenen Angelegenheiten fih zu entziehen; aber er 
ließ nicht ab von dem aus eigener Erkenntniß wie won beu 
einfichtiaften Pänagogen Geheiſchten. Gerade jetzt in feiner 
perfönlihen Gefährpung war Eugen um fo: eifriger, als gälke 
es hie Garben einzuthun im Augefiht des drohenden ®ewilterk. 
Er ging mahnend von Haus zu Haus und wußte Alles gu er 
regen, und med fernen Mahnungen nicht gelang, vollhbrachte 
die Drohung, daß ee die Namen ber Säumigen an die Schul 
tbüre anbefte und der Öffentlihen Schande preisgebe. So 
brachte er es dahin, worerft mindeſtens fonntäglich die Erwähl⸗ 
ten zu verfammeln, und eine lebendige Beziehung der Elteru 
zu der Schule, fo wie eine Ginheit ver häuslichen und Schul⸗ 
erziehbung ins Werk zu feben. Die Art wie Eugen die Ein- 
richtung aufsecht erhielt und durchführte, erwarb ihm den Mur 
men eines Gtrengen, wie er in manchen Schergreben erfuhr. 
Gr nabm die unbeftritten Yin, veon er eh Yin Dasifun ur. 





willfaͤhriger. Eine Griabrumg, ‚die nicht je leicht am: Wege 
liegt, draͤngte fich ibm auf: was ber Sanftmuth nicht gelingt, 
das vollführt bie unnachſichtliche Strenge; bie bewältigendg 
Energie, Die Stärle macht bie Herzen zur Liebe geneigt. 

Hatte. die Kirhbäuerin xecht gehabt, da fie ihn eiaſt davor 

warnte grobe Säde mit Seide zu nähen? 
Aum Zage nor der Schulcenferen; erhielt Eugen eine Vor⸗ 
ladung zu Amt. Gr gab Lipp den Auftrag, wenn. heute ein 
Brief eintreffe, mit bemfelben zu ihm. zu fommen. Gr hatte 
nun noch ein ausführliches Verbör zu beftehen über fein Vers 
haltniß gu Bartelmä. Nachdem er eingeftanden, daß er den⸗ 
felben im feiner mabren Berfon gefannt, wurde ihm verkündet, 
daß das Straferlenntniß über bie Nichtangeberſchaft fpäter er 
folgen werde, worauf die Aeten geichleilen wurden. Cr erhielt 
bie meggenommenen Briefe: und Kaidls Straßenipiegel wieder, 
ben er ſogleich verbrannte. Aus der ganzen läffigen Art, wie 
bie Umerſuchung dieſer Gewaltthat ‚geführt wurbe, war erſicht⸗ 
lich, daß man nad beherer Ordre jedes Aufſehen v vermeiden 
ſuchte. 

Die Schultonferenz. die, Saas darauf ſtattfand, war wer 
ſentlich wur ‚eine Ubichieilöinder des Inſpeetors, voll ſalbungs⸗ 
voller Huldigungen und from Wunſche herauf ums herab. 
Der Jaſpector war, wie Deeger prophezeit hatte, zum Seminar 
dixector ernannt worden. Schnoͤrkel ſtrahlte heute in befonverem 
@lang, er hatta dis. Dankadreſſe, die mit dem Polal dem. Scheir 
denden überreicht wurde, in ſchöner Fraktur geichrieben, und 
vergab nicht den Vewundernden zu zeigen, daß er in Form 
einer. Berzierung bie Worte angehraht ar! Snmue An 
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scripeit; nebenbei erluſtigte er. ſich, ven Bruder Weiland zu 
neden, der ſich um die Stelle eines Zuchthausinfpectors be 
worben hatte, die einem alten Feldwebel übertragen ward. Se 
öfter num Eugen mit feinen Berufsgenoſſen in freiem Gefpräd 
zufammentraf, um fo mehr bemerkte er bei allem Tüchtigen 
in den Meiften jene Gigenthiimlichleit, die der Sprachgebrauch 
nur oberflählih das Schulfchmädlein nennt, das aber in einem 
eigenen Paßgang des Denkens, in einer gewiſſen zerflichenven 
Breite bei der Begriffsbildung und wieder: in bochgeftelzten 
Ausführungen beftand, wobei man ſich nicht ſcheute, abgetrageme 
Redensarten wie ein neued Gewand feinen Gedanken umzu⸗ 
legen. Als Eugen foldjes gegeti Deeger äußerte, mies dieſer 
wiederholt auf die BVerkrüppelung in allen unfern Bufländen 
bin, wo man von Jugend auf für einen Beruf: zubereitet, in 
mitten defielben nie mehr zu freier Lebenzbewegung gelangt. 
Er ptophezeite Eugen, daß er ohne ‚die Simfeitigleit. feines Be 
rufes nie zu der bräuchlien Fertigkeit in demſelben gelangen 
werde. Derger, Eugen und Goritz hatten ſich wieder bei 
Tiſche zu einander geſellt; Deeger war in fich gelehrt und fill, 
Göritz aber in voller Aufregung, ſo daß er bei jedem Trink 
ſpruch, der ausgebracht wurde, die Appen ſcharfte, bald aufs 
ſtand, bald ſich niederſetzte, und an dem Zwiegeſpräͤch in einer 
Weiſe Theil nahm, daß man wohl ſah, er ſprach ſich im 
Innern Worte vor, die er bald laut verlunden werke. Deeger 
hatte dieß zuerft bemerkt unb warnte ihn vor „mbereikung, ins 
dem er lächelnd hinzuſetzte: 

„Man muß nicht an jedem Hopf’ een, & 2.) man 
der von felbft aus,“ worauf: Tbagen Veit. 
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„Wenn der: galliihe Hahn wieder kraht, werben biefe 
Lobhudelnden bier ihren Herrn und Meifter verleugnen.” 

Auf dieſes Wort bin ſchnellte Goöritz raſch empor, ſchlug 
auf den Tiſch und bat ums Wort. Mit bewegter Stimme 
ſagte er dann, daß mindeſtens die Hälfte der hier Anweſenden 
einft zu ‚Füßen eines Mannes gefefien, dem fie ihr. Beftes 
vordanken, der rechtſchaffen und freffinnig in der umfaflendften 
Bedeutung: des Worted gelebt und: gewirkt habe; er weiche jest 
aus feinem Amt auf ein einfames Dorf als Pfarrer; nur ein 
ſchwacher Ausdrucd des Dankes fei es, wenn man ibm aus 
diefer Berfammlng ein dreimaliges Hoch: nachrufe, das Jeder 
gewiß in fich ſprehe. 

Der Inſpector ſtand zuerſt auf und rief wohlweislich ein 
Hoch auf den abgeſtellten Seminardirector, und Alles ſtimmte 
mit ein. Dennoch war hierdurch ein Felsblock in den Strom 
der Gefellſchaft geworfen, über ven die Zwiegeſpräche plöglich 
wie ein wilpraufchenver Bad rollten. Einige kamen zu Görik 
und Schalten ihn über Herbeiziehung des Ungebörigen, Andere 
Riannten ihm mit leiten Werten und Winten bei. | 

Schnörtel rief: „Maul wie Salat, fagt © der ei, wenn 
er aufs Eis gebt und ein Bein bricht.“ 

: Deager aber. vrädte feine Zufriedenheit auß, Andem et 
fügte; „Gboritz habe es gelinder gemacht als er gefürchtet hatte, 

Meder auf dem Heimweg geleitete Deeger unſern Freund 
und ward: ihm zu hohem Troſt. AB Eugen in Klagen aus⸗ 
brach, daß er fih zu paſſtvem Warten und Dulden vernrtbeitt 
fehe, wies ihn Deeger darauf bin, daß hierin “ wer rt 
liege alö in fiteitbarem Umfihhauen. “ 
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Schwerer warb es aber, die inmern Zweifel Gugens zu 
beſchwichtigen. Vei einer winter. eintxetenben Verfolgung ſchrie⸗ 
ben die Thatſachen den Weg ver, Es fyagte ſich jest nur, ob 
en nit vie innerſte Kraft feines Strehens anbrüdig male, 
wenn er Ammaſtie annöhme; die Flucht aus dem Baterland, 
fonft für ihn härter ala dan Top, erfbeine jetzt oft minder em 
ſchredend, und er würde fe vielleicht ergreifen, wenn er fh 
nicht wit feinem. innerfien Leben an Vittore gehunden fühlte 

WDeeger ließ Gugen die nolle Schwere. feines innern 
Aempfes varlegen; er perrieth durch Tein Beiden, Beine Miene 
feine. Anfchguung,. Da Sugen awminanheriepte, wie aus dem 
Vaterland auswandern fi) ihm verloren geben beit, ſich he 
gnabigen laſſen, beißt ſich nem Vaterlande und ſich feibft ver 
loren geben. Dusch Annahme ber Anneis vernichte er all 
fein Binftiges Than im veraus, und brandmarle es mit dem 
Makel des. Undanbs. In wilden Streit wis fih rief er: 
Die Lehensluft in mir, die Liebe zu Bittere und die 
Pfocht gegen ‚fie, ift darin wicht noch immer beuthleriſche Selbſi⸗ 
befhönigung? Iſt es aber niet: Fakfche Opferſucht, Dem Unter⸗ 
gaug der Nettung werzuginben ? Zehen über nicht alle nicht ver: 
urtheilten Rechtsliebenden gleich mir in ſtillſchweigender Büge? 
Und durch meine Rettung ‚Tonnen; viela Menſchen aus ihrer 
Dual erlöst: werken.... Ach, es Taus Riemand nollauf. sein 
durch diefe Welt gehen.“ Go ſchlaß Eugen, und jeht fühlte 
er, dah ber ſchaͤrfſte Daum in der Matterirone :wicht Me er 
duldete Schmach vor den Mugen der Welt, jondern das Be 
wußtſein der beilediten inner ihre iſt. Nur auf Be 
drängen Eugens antwortete Raaıır miiiuhr. | 


en. 
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„Gs giebt Eutſchlüſſe, die fo ganz der eigenen Peyiins 
Hhleit angehören, daß fein Zweiter, und trüge er aud bie 
Seele des Andern mit ber beiten Liebe in fih, darüber fpre 
hen, geſchweige entſcheiden darf,” - 

„So werjehe dich in meine Lage, und frage wie du Ian 
dein mwürbeft.“ 

„Dad iſt nit möglih. Der Urboden deiner Lebens⸗ 
warbkung ift, je nad ber Anſchauung, ein abenteuerlicher, 
ertentzifeher, oder dia Bethätigung: eines hochfittlichen Entſchluſſes. 
Die Art, wie du die Gonfeguenzen auf dich nimmt, giebt ben 
Enbbeſcheid.“ | 

„Ich Tonnte eine That begeben, bie im Widerſpruch mit 
ber ganzen Welt fteht, ich frage nun auch nicht angſtlich nach 
ſchielenden Blicken und Naſerumpfen.“ 

„Gut, der Kampf iſt alſo nur in dir. Die Philiſter, bie 
gaffend und paffend am Meg ſtehen und bie Hände in die 
Taſchen halten, damit ihnen nicht? abhanden komme, rufen 
dem ftaubbevedten Kämpfer zu: er folle fterben für feine Ehre, 
groß, tragifch untergehen; fie halten ſich dabei für hoch ibeal, 
Du haft aber an eben diefer Stelle mir einmal gejagt: Der 
Muth feig zu erfheinen iſt oft der höchſte. Halte das: fefl: 
Seht fage id: Bu Kamnft und mußt die Amneſtie annehmen, 
fie wird dir zur Chre, aber nur unter ‚Ainer Beoingung.” 

„und die 189" 

„Daß vu anshareft in deinem Ders, in deiner ganzem 
Stellung, und nicht eimen perfönlichen:: Freibrief zum Wohl 
leben damit erringit. Ich weih, und du wirft es erfahren, 
bie Bei ficht an dem opllandetften Runitnazie \oyamar, TOT Ch 
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Makel, die Verlebung, die es erfahren: jeder brüdt zuerft fein 
Bedauern darüber aus, und dünkt fih damit als Hug zu er 
weiſen, ftatt fih des Erhabenen, in fih Vollendeten zu erfreuen. 
Du mußt die Schmerzen dieſer Seit über wich nehmen. Du 
wirft dich an meine Mahnung in Rothhauſen erinnern. Ich 
ſehe über ſolchen Fleden hinweg wie über einen zeitlichen Aber: 
glauben, der den beften Geiſtern anhaftet. Kannſt du au 
barren, fo biſt du gerechtfertigt: vor Gott, vor. dem ewigen 
Geifte, wenn auch nicht vor: dem zeitlichen der Menfchen, die 
immerdar einen Vertreter des wnabänderlichen Gedankens an 
das bürre Kreuz ihrer fertig gezimmerten Begriffe ſchlagen.“ 
Aus den Worten Deegers ſprach eine ſo ungewohnte Be⸗ 
geiſterung, daß es in der That ſchien, als habe er ſich in das 
Weſen des Freundes verwandelt. Er faßte die Hand des 
Freundes und hielt ſie ſtille feſt im Weiterſchreiten, und das 
Wonnegefuhl der Freundſchaft ‚erfüllte die Seele zweier Men⸗ 
ſchen, die ſich ſo warm und treu hielten wie die leiblichen 
band⸗ einander faßten. 


So eins geworden waren die beiden Freunde, daß Deeger 
meh der Freund gedenke jetzt der Geliebten, und er ſagte: 

„Du koͤnntet Alles Vittore vorlegen, und “ bin sei 
ſe würde entſcheiden wie ich,“ -, 

„Ich glaube an dich, fage ih mit ihrem Bart, “rief 
Eugen; fein Herz wire fo voll, daß er nichts weiter. hervor⸗ 
bringen konnte. Er ließ nicht ab, bis Deeger ihm wiltfahrte 
und ihn wieder nad) Erlenmoos begleitete; es konnte ein Brief 
don Stephanie oder Te h anyktummen \en. Wi ve 


a 
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Vennung dieſes Namens empfand Eugen ein unrubiges Ban- 
gen, er fühlte, daß er von bier. Seite noch. wanden Amt 
zu beftehen hatte. | 


Sechstes Kapitel. 


Schashaufer: fprang. feinem Herrn entgegen, Lipp war 
nicht zu Haus, die alte Brigitte, die ſich Lipp als Beihelferin 
verſohnt hatte, überreichte die Schlüffel zugleich mit einem 
eben angekommenen Brief, und ſagte, Lipp It nad dem Wald 
um Pfingſtmaien zu holen. 

Haſtig erbrach Eugen den Brief, er war in großen Feder⸗ 
ſtrichen geſchrieben, ohne Anrede und unterſchrift, und enthielt 
die Worte: 

„Ich bin. dem. Fürften bieber ine Bad nachgereist. Ned 
in diefer Woche lefen Sie in ven Zeitungen die Abfolution. 
Eine Quadrupel⸗Allianz von Gründen hat das. große Werl zu 
Stande gebradt. : Das Minifterium hatte bereits die Sache im 
Staatäintereffe beantragt, Sie ſtanden mit auf der Lille, der 
Fürft aber wollte Sie ausfchließen, unb: nun. hörte ich per⸗ 
fünlich das Gegentheil, dab man. die Andern nur um Ihret⸗ 
willen — ih. mag das abſcheuliche Wort nicht. Die. Sache 
wollte eben wieder. einfchlafen, als ich fie durch eine Intrigue 
wedte. Ich ließ in bie. demokratiſche Zeitung des Nachbar: 
ftaate® — gejegnet fei die Nichteinbeit Deutſchlands — das 
Gerücht ſehen der Schellenkönig babe dem Fürſten verboten, 
Anmeitie za. ertheilen, ‚Mein Better, Yen: Kammern 


143 


der Sie auch kennt, mußte das dem Furſten unterbreiten, uns 
num ſtach der Gouveränltätshafer, es wurbe geichrieben, geſte⸗ 
gelt und gefanvelt. Mein alter Obeim Hannibal, ver Ge 
fandter in London war, gab einft bie befte Antwort auf bie 
Frage: Was ift Diplomatie? Man gebt im Regen über 
die Straße und hat feinen Schirm aufgeſpannt, da kommt 
ein Freund und hängt fih an die Seite, nun wird man mit 
ihm naß. Wie hilft man fh? Man läßt noch einen zweiten 
Freund an der andern Seite untertreten, und nun bält man 
ven Schirm In der Mitte und gebt trocken. Das ift Diple 
matie. — Die Geſellſchaft tft außerſt ägritt, firenge Mittel 
die beliebteſten. Geſtrenge Herren regieren nicht lang, wird 
Iht weiſer Volksmund ſagen? Ja, aber fie regieren doch. 
Die Welt tft eine maͤlange von Egoiamus und Dummheit, 
von Furcht und Scharfſinn. A propos! Die ubicheulide 
Hyperkultur des glac& mundet mir hier wie einem Urwäldler. 
Se werden mit ber Reichstante Theorofa viel geiflige Charpie 
zupfen. Gonverfirt fie immer noch gem in goldſchnittigen 
Stammbuchgevantn? Denkt an ein Cpigramm von Goethe 
— Die füße niedliche Theorsſa hat immer einen Tafchenfpiegel 
für alle ihre Sentiments bei der Hand, Sie haben auch fo 
was, zerfhlagen Sie's bis. ich Wieder komme. 

Ih fagte, daß noch ein vierter Grund zur. Abfolution 
mitgewirkt babe; ven Ian ich Ihnen nur mundlich mittheilen. 
Ich bleibe noch einige Zeit bier. Mein faible für das Volle 
leben bringt mich bier in viel Diskuſſionen. Wenn nur unfere 
Bauern no etwas Primitives hätten! Als ich in Italien 
einen Mann wit einem viveriaien Aug ren ia — & war 


143 


ein Bild aus einem aftilen Fries heraus gefprungen. Ba 
verftand ich die Geſchichte des Cincinnatus. Bon ner bödhften 
Biloung Tann man wieder zu der einfachften primitiven Thäs 
tigkeit zurücdichren. Was ift aber jegt Die Landwirthſchaft? 
Mechanik und Chemie im freien Feld, Da ſehlt alle Poeſte 
und bleibt nicht? als der halbgebleichte Zmiklichkittel des Pro⸗ 
teftantismus. Ich vertheidige alfo hier etwas, das eigentlich 
nicht mehr wahr. in wir if, Da wird man um fo bartıtädis 
ger. Ich glaube, Sie find mit ihrer Marotte, quamd möme 
en gemeinwügiger. Menſch fein zu wellen, in derſelben Situa 
tion. Sagte ich Ihnen nit ſchon nah Ihrem apoftoltichen 
Anflug in Möthhaufen, vie. Eonfequenz macht und zu Heuch⸗ 
lern vor uns ſelbſt? ... Doch darüber mündlich, Bon 
Kurhaus herüber höre ich eben vie. Bademuſik die Symphonie 
pastorale . von : Beethoven ſpielen. Sagen Sie's Niemand, 
daß ich dieſe muſikaliſche Naturnachahmung für gemalte: Sta 
tuen halte. Ich hafle das Briefſchteiben. Haben Sie fchon je 
in einem Gaſthof praltikable Tinte und Ferner gefunden? Habe 
ich keinen orthographifchen Fehler gemacht, Herr Lehrer? : Mein 
alter Schulmeifter. bat mich gelehrt: wo bu nicht weißt, welch’ 
ein Unterſcheidungszeichen vu machen follft, mad’ immer ein 
Bunttum. Lehren Sie das au Ihre Hinter. ES if zu vie⸗ 
len Dingen gut. Adieu.“ 

Das war ‚der Brief Stephanie’, und als Ihn’ Deuger 
geleſen, ſchuttelte er beine Haͤnde bes Freundes m machtiger 
Freude. Eugen warte gern ſogleich zu Vittore geeilt, um ihr 
Alles zu verkunden, aber Deeger widerſetzte fi) dieſem und 
behauxtae, dao nuwirſche Gebahren ver VBaiantliueh ůαα 
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barin feinen Grund, daß Gugen, sine feiner Einwilligung 
gewiß zu fein, ſich Bittere genähert habe. Selbft ala Eugen 
tlagte, daß er die Pein, die. ‚in biefer Art. feiner Befreiung 
liege, nur. überwinde, ‚wenn er fi ganz in bie Liebe Vittores 
verſenke, widerſprach Deeger gerade aus biefem Grund, indem 
er no hinzufepte: 

„Du weißt. den, vierten ‚geheimen Artilel noch nicht. Bu 
darfſt feinen Schritt weiter: gehen, bis du die Varonin geſprochen. 


Wie. mir- eben: jet erſt auffällt, haft bu: ja gar nicht um Am 


neftie nachgeſucht; da wäre. e3 ie lomiſch, fie abzulehnen. Freue 
dich nur vellauf,“ 

€3 giebt Ausſpruche des einfachen Berftanwes, bie io 
überraihenn wirken, ala ob man. plöglich eine. Wand burd- 
bteche und freien Ausblid. und Ausgang gewährte, wo ber in 
ſich befangene Einn verzweifelnd fi) eingemauert fühlte. So 
war. es jetzt ven. Freunden, ba: fie fich bie gegebenen: Berhält: 
niſſe Har vor Augen ftellten, und Deeger befonders machte 
feiner Heiterkeit dadurch Luft, daß er über. fich felbft fpottete, 
weit er das Ginfache nicht geſehen hatte. - 
Als ſich Deeger jet auf den Heimweg machte, geleitete 
ihn Eugen; er konnte nicht in Ruhe ſich ſeines befreiten Da⸗ 
ſeins freuen und mußte einen Menſchen haben, mit dem er 
Alles ausſprach. Er ſagte ſelbſt, er ſei wie ein von ſchwerem 
Krankenlager Auferſtandener, ver ſich des Lebens freue, nicht 
gedenlend der ſchweren Vurden, die es auch wieder auferlege 
und daß eigentlich nichts Neues errungen ſei. 

Deeger benlte wiederholt daß Geſpräch auf Stephanie, 
Er fchien gerechter Var fe u kn, rn wur Eugen vor, 
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af; ſeine Anſichter vom ber Kernfäule und Gipfelnärte am 
Baume der höheren Eultur- übertrieben feien; und wären fie 
auch wahr, fo beurtheile er Gtephanie: zu hart und Lafle es 
fie entgelien, daß er ſich van Den Widrigkeiten der ſpioleriſchen 
Ueberbildung angeelelt fühle. - Deegor warnte wiederholt vor 
einer Ueberſchaͤzmuig der Naivetät, und ohne den Namen 
Vittores t neunen, geb ar doch. zu verſtehen, Maß es eine 
Vebentragung der: eigenſten Eruſeidung auf. Andere gebe, Die 
zu getblichen. Enklänfungen führe. : 

Gugan haute giimünicht, daß ber Freund in in das inmerfi 
—** Leben mit: ihm einttele; jetzt fühlte: er, daß dies 
ſelbſt ‚ner höchſten Freundſchaft Bicht: möglich ik. Es giebt eine 
ümerliche Entzndung, die fein Binsiter: anchfäßlene kann, und 
Deeger in feiner: Abgeſchloſſenheit ſchien em. ollsswenighen bazn 
gm. loch 

rien iſt Die hengmarte der Fremudſchat, und nur die 
—* das einsgewordena Sein, vermag im. Andern zu leben, 
ala wäre. es das eigene Hopfende Herz. | 
AOhne Widerſtreit, wenn auch im weBen Gefühl bes dennoqh 
getrennten Seins, verließ Eugen den Frennd ⸗ und ſchweifte noch 
vie gatze Racht in Feld und Wald umher, lo ſtill, ſo in ſich 
begnuͤgt, wie tie Vatur um ihn her. 

Wag Hdenklt und Mräumt fi nicht Alles in verſchwiegener 
feungligeraner Nacht! Die ſeligſte Enpfindung aber. bleibt 
jenes ſelhſtwerzeſſene Hinwandein, wo ea iſt, als pb nicht 
mehr ein Wille: den Zub heben mache, ab tauſend halbven 
ſchleiente Gedanken die Seele: umrauſchen wuh das veine Gefühl 
des Miein⸗ Das ganza Beim. ertüft... An Bit V 

Auerbad, Neues Leben. Ill. W 
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im Wald, und ſtill ſteht Alles und ſenge den thauigen Athem 
der Nacht. 

Ein Enſam näcdtiger Gang im Babo hat bei aller Ber: 
trautheit mit der Natur Doch immer: eiwas eigenthämlich Ban 
ges, es tt als ob das tiefbewogte Menſchenleben ſich bier im 
Widerſpruch fände: met den ftllfen uünbelauſchten Walten in ver 
Natur. Der Menſchengeiſt, der hervſchgewaltig über Die Erde 
ſchreitet, ihre ‚Kräfte ſich zu gen macht, ihre Befepe erlauſcht 
und verbindet und fi in freier Selbfttvaft feinen: eiguen De 
feinstreis beſtimmt und bildet — ein dunkles Raihſel fteht vor 
ihm, daB abgeſchloſſene, fich ſelbſt erfitlfende Imutlofe Leben ver 
Ratut. Wiederholt ſich die Gage ver: Vibel, daß in der 
thauigen Feldnacht ein Gott leibhaftig mit deni Menſchen ringe? 
Da drunten rauſcht der, Bach und. blinkt bisweilen auf aus 
dem tiefichwarzen Didicht; Eugen fog in freubigen Zügen’ den 
nachtigen Waldduft,  fah mit ſtillem Wohlgefallen vie dunkeln 
Bäume, die ſich vom jetzt ſternloſen Himmel fo ſcharf abſchnitten. 
Dennoch wünſchte er ſich nur feine Flinte als Gefährten; der 
Hund ſchmiegte ſich näher: an ihn, als waße⸗ er, daß er jetzt 
ein willkommener Genoſſe ſi. 

Welch ein Kniſtern und Summen regt ſich jept plotlſich 
im Dickicht! Schatzhauſer ſchlägt an, Menſchenſtimmen werden 
laut und verlieden fi walbeinwärts. Eugen eilte der verlaſſe⸗ 
hen Stelle zu und fand hier mehrere umgehauene Birkenſtämme. 
Set erinnerte er ſich, daß die alte Sitte des Maienfegens 
ſich Gier in daB hausliche Pfingſtfeſt zuriäigezogen, und mit 
innerem Jubel ergriff ex einen’ mäßigen Gtamm und trug ihn 
buch die Racht dahin der Qeeania nu, et ae äudid 
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ihm ein entiprechenver Frühlingsgruß für die Geliebte. Mitten 
ia: Ausführung eines Vollsgebrauches konnte er doch das fremde 
Denken nicht lafien: ft e8 nicht wunderfam, daß ſolche Bräuche 
fo oft an ein Vergehen gebunden find, und baß der frohe 
Sinn freudig über ſolches wegſchreitet? Und warum bilt du 
minder widerſpenſtig gegen bie Ausführung eines alten Lebens⸗ 
brauches al3 gegen die Betheiligung an einem religiöfen Ser: 
fommen? Jene treiben aus der Wurzel bes felbftänbigen 
Stammes, und: diefe find gepfropft. Wie einft der neue Geift 
bie Alten Götterfempel und die Feſtestage in die feinigen vers 
wandelte, fo wird es auch in Zukunft geſchehen milfien... . 

Immer tiefer geeint fühlte ſich Eugen mit bem lebendig, 
fortſproſſenden Beitand feines Volles, und der ſchwere Baum 
auf feiner Schulter. warb ihm jetzt fo leicht, ala wäre ein 
friſches Reis, das die Hand eines Kindes einem neuen erldſer 
auf ſeinen geprieſenen Weg ſtreut. 

Wann kommt der Genius, der die Menſchen in neuem 
Frieden eint, auf daß wir ihm huldigen? Wandelt er ſchon 
unter uns?... 

Als der Morgen zu dammern begann, war Eugen auf 
der Anhöhe vor Erlenmpos; er eilte ſchnell hinab nach der 
Bahmühle, fand dort Werkzeuge und grub den Baum in den 
Boden unter dem Fenſter Vittere’3. Ohne gejehen worden zu 
fein, eilte er nah Haus. “Hier war es, als eb der Wald, aus 
dem er kam, zu ihm ins Haus: gebrungen je. 

In der maienerfüllten Stube war Lipp, wie es ſchien im 
Mark, auf dem Stuhl eingefehlofen ; alz ihn Eugen wech, 
war jeine erſte Frage: | 
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Haben Sie den Vigil geſprochen 1° 

Noch nie hatte Lipp feinen Ham nit Se angexchel, unk 
diefer fragte num: 

„Barum? was giebt s?“ 

„A Her, Herr, guter Her, ver Bortelmd felig hai’ 
mod in ber lehten Stunde zu mir geſagt: Dein Sen wc 
Heiliger. Ah lieber. Herr —“ 

„Run fo reve doch, was iſt mit dem. Sigil d⸗ 

„Himmliſcher Herr! Nun gut, ich will ruhig ſein, gut 
Hent Racht beim NMaienholen jagt mie der Vigil: dein Her 
muß bei mir um gut Wetter bitten, ich kann ihn jede Stunde 
ans Meſſer lifem. Ach Herr! Gr weiß Ulles.“ 

„Bas denn? Sag’ es grad hevaus, was weißt iu?“ 

„Ich hab' dem Bartelmä felig geſchworon, daß ich das 
Wort nicht auf die Zunge nehme, und eher laß ich mir fie 
ausfchneiden, eb ich das thu; aber der Bigil, ver Bigik, ich 
bin. ein Lump, daß ich dem Sochund nicht gleich den Hirn⸗ 
Initen eingefchlagen hab’, wie ar das Wort geſagt Yu” 

Eugen war doch betroffen, als er dieſe Kunde en 
er ging ſchweigend durch nie Grube, Tipp ſchluchzte m 
hinein. Gugen berubigte ihn, und fagte, es ſei nichts * 
von Bigil zu befürchten, 

„Wenn fie Eucdy.ein Leid anthum, ‚ieh Bipp zum Schwure 
feine eine Hand emporhebend, „ba ihwör' idys, ich und ber 
Schatzhauſer fterben auf Curem Grab. Get, Echathenifer, du 
thuſt mit?“ rief er dem Hunde zu, der müde am Voden lag. 

Eugen tbeilte dem ommmernollen unter dem Bitöbaiß- ver 
Verſchwiegenheit den Inhalt von Sreryatr iii wi. 
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„Ich werd’ naͤrtiſch, ich werd' naͤrriſch!“ rief Lipp freude⸗ 
uchzend im Zimmer umberfprisgend, und den Hund um⸗ 
Kiend; Ylößlih aber rief er wieder, „o Himmel, nein, ich 
aub's wicht, es iſt nicht wahr, es kann wicht fein, fte thun's 
cht, es iſt Kanzleitroft, weiter nichts. D Himmel!“ 

Eugen mm es plötzlich vor, als könnte er doch zu leicht⸗ 
Barbig geweſen ſein; er ſtarrte gedankenvoll vor ſich nieder, 
nd Kipp, dies bemerlend, rief wieder mit fröhlicher Miene Ach 
ı die San ſchlagend: 

„Ich bin. An .einfältiger dummer Kerl, da, ſchlagen Sie 
ie aufs Maul, das fo blitzdumm ſchwätzen kann. D die gut 
eb Baranin, ver hab’ ichs gleich angeſehen, das ift ja ein 
rzengel; ich könnt ihr die Händ' unter die Füß' legen, weil 
€ das zu Stand gebracht hat. Wenn wir jeht mit dem 
igil abrechnen, kriegen wir noch einen tüchtigen Trumpel 
aus, Wart nur, Bigil, dir wird man's zeigen, dich wirb 
on ‚Mein dreſchen wie Bettſtroh.“ 

Eugen ließ Lipp gewähren. Cr überbrachte vor der er Kirche 
beorofa die Briefe,. fie empfing. fie mit niedergeſchlagenen 
ugen, ohne zu ahnen, durch welche Hände vice duftigen 
ltter senanbert wen. - 





u Siebentes Kapitel, 
Der Bilar hatte Schon lang Anftalten aereuiien, Un 
ugen ab Bipp aren ihm babei beigetannen , Vol ver St 
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dienſt am erften PBfingfttag im Freien gehalten werden konnte. 
Sm Sonnenziel, jo hieß die Gemarkung nad Alsfeld bin, 
ward eine Kanzel aus Rafenftüden erricgtet, und mit Blumen 
geſchmüct. Als nun die ganze Gemeinde unter dem Geläute 
ber Gloden binauszog, fehlte viel an dem Prunk eines fatho- 
lichen Umzuges, aber wie .die. ganze Anorbnung ber Yeier 
feine berfämmliche, ſondern eine felbftbeftunmte war, jo prägte 
ſich auch in dem Weſen aller Betheiligten eine gewiſſe freie 
Zuverfiht au. Der Bilar predigte mit hinreißender Kraft 
über vie Heiligkeit deö Erdenlebens, und. die Leute hatten nicht 
Unrecht, da fie feit einiger Zeit fagten, man böre es jedem 
Worte und jedem Gedanken an, daß er Bräutigam fei. 

Als man unter Geſang wieder im Dorf angelommen war, 
und die Einzelftimmen fich trennten, leuchtete aus jedem Ans 
geficht eine erhöhte Freude, und ber Bilar drüdte Eugen bie 
Sand, da biefer jagte: 

„Es iſt nicht wahr, daß daß hiſtoriſch Hergebrachte eine 
hoͤhere Weihe bat, ja es wird oft zur gedanbenloſen Phraſe; 
das Neugeitaltete dagegen hat eine: Srofienfeide, der nichts 
gleich kommt." 

„Bir haben feine feften Kapellen draußen in der grönen 
Waldeinſamkeit,“ erwiderte der Vilar, „wir bauen nad unſerm 
Geifte Kanzeln, auf denen wir nur einmal beten, und fo 
bleiben wir in der lebendigen Bewegung.” 

Eugen empfing feine. eigene Freude aus biefer jelbjtändigen 
Lebensbewegung. Die Keime einer Welterneuerung find doch 
fchon mehr ausgebreitet, ala a3 eimlame. Herz oft. ahnt. 

Nah der Mittagsliche any Sugar hinakb. u rin 
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wähle, er. fpähte wergebens: nach feinem Maien, ber fpurlos 
verfchwunden war. Sn ver Stube traf er Theorofa bei der 
Familie, und kaum war ‚ex eingetreten, ala der Bachmüller 
aufftand. und feinen Hut nehm, um fortzugeben; unter ber 
Thür rief end: 

. „rau, wenn bu übermorgen. Beſen biabeft, ſieh, daß 
wir noch eine. Ruthe rauskriegen,“ und dem Gruß Eugens 
Saum dankend, ging er: davon. 

. MB: mer gut, daß Thesrofa das Wort führte, denn: Pit 
tore und die Mutter ſahen kaum auf nad) Eugen. 

+ Ras. ganze Behaben Theoroſa's hatte in biefer Umgebung 
noch etwas Auffälligeres; wie fie .gern im Superlativ ſprach, 
fo hatten auch alle ihre Mienen, ihr Handdrücken, ihr freund⸗ 
Ichaftliches Anfchauen. etwas Superlatives, aber es lag eine fo 
bezwingende Hergenägüte in ihrem Reden und Thun, daß jebes 
Spott in ſich verſtummte. 

Xhesuofa: bat dringend, daß man doch an bem ſchonen 
Mittag ſich in den Garten ſetze, aber fie fand kein Gehör; 
die Mutter fagte, es fei ja gut ba in der Stube, und Vittore 
fügte. hinzu: „ver Vater hat’3 ‚nicht gern,. und es ift hier ia 
auch gut.“ 

„Sie werben immer ſehen,“ bemerkte Theoroſa gegen 
Eugen gewendet, „Kinder und Landleute haben eigentlich keine 
Freude. an der Natur, weil fie noch ſelber ein Stück Natur 
find.“ | 
„Wenn man selber nichts Gefcheibtes zu jagen weiß," ent: " 
gegnete Vittore, ei if?’ 3 doch gut, daß Andere oeſdeiri über 
Gucæ veben.“ 
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Eugen war PEN, ihm erſchien es, als ob hier. ein ha 
daͤterliches Verbot obwalte, fih mit ähm öfientlich zu zeigen; 
bie Art, wie ihn Vitwre vermico, diente als Beweis, und 
daß fie trotz des warnenden Blichss ver Mutter vie Abneiguug 
des Vaters ausſprach, durfte als vollgültiges Zeichen ihres un⸗ 
gebrochenen Willens gelten. Nm einmal kennte er ihr ihre 
eigenen Worte zuflüſtern: „Ich glaube an ECuch.“ 

Theorofa fragte nun nach dem Eindruck der Bacher, bit 
fie Vittore zum Leſen gegeben Hatte. .Wittore wurke-über und 
über roth bet dieſen "Worten, ums: fagte zu Eugen:- 

„Sehet Ihr, Here Lehrer, & * andeve Seufe au 
Bücher, wenn Fr Einem feine gebe, | weil Ihr. meine, man 
hebt Euch was weg davon.“ | 

. Draußen jchallten wiemum bie Sieden kertdh. die Sivahen, 
and Eugen fragte Bittere: „Geht Ihr nie mit den fngenben 
Mädchen?“ 

„Manchmal wohl, aber ſeten; w will 2 lalber m 
Vinzenzin.“ 
„Darf ich Euch begleiten?“ = u 

„Dank ſchon, ich geb’ allein. utiet, id bin wor Racht 
wieder da.” 

Sie ging weg, und ale Theoroſa rt daR. Du 
hineinging ‚ begleitete fie Eugen. 

„Ich habe Vittore verſprechen mößen, “ ſagte Aheeroja, 
„daß ich ihr Urtheil über die Heldengeſtalten unſerer größten 
Dichter Ahnen nicht mittheile; aber bie Baustır, bie ich dar⸗ 
aus entnahm, ſchmerzten mich ſehr. “ 

„Ich ahne die Empfindungen Tinte ,' RENNER GREEN 
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„u ich habe ſchon oft: gesucht: wir ‚haben dein Reich, Teine 
Beiege; vusBinzige wu und -abb unerichütterlicher Hort daſteht, 
find die Schöpfungen unfeser .guößten Geiſter. Und bier drangt 
fich Ste: Foage anf: Können auch Re; geſchaffen in enger Rlaufe, 
abgeſchieden yon den Volkagenoſſen, micht eingehen in bie. offene 
Welt? Können fie nur bei Lampenlicht und in geſchloſſenen 
Räumen, und micht in ber. Tagesheile und freitn. Luft aufges 
nennaen und: vurgeſtellt werden?! Wir dürfen und ruhig ge 
teten; Die Worte der Weiſen und Züchter find der Prieſter— 
jegen, der. die getrennten Herzen ber Boltögensffen zu heiligen 
Gemeinleben eint; aber dad Wort giebt nur bie Weihe den 
Hechzen, die im lebenkiger Ofkmbarung einander gefunden. 
Mit der Aenderung der Staatsformen iſt wenig gethan; wir 
muſſen erbennen lesnen, wie viel rarltionelle Sehminle noch 
auf unſeren Empfindungen liegt.“ 

Als müßte fie ſich im ſich ſelbſi verbergen, bie: Augen 
nlederſchlagenn und die: Arme in ihre Mantille hüllend, fragte 
Theorofa mit fanftem Ton: 

„Glauben Sie, daß das Beifpiel eines Gingelnen. wirkt, 
und ee nicht bloß fich ſelbſt rettet? Unſer Freund fchreibt wohl 
nötig: Es chliite zuerſt wine verachtete verhähnte Seche fein, 
die fich zur Bereinfachung des Lebens entſchließt; mit bet. Beit 
wire fie groß und: geibaltig werden. In Amerika bewirkt 
die Nothwendigkeit der. Werhältriiffe, was bei :ımB freier Ent 
ſchluß fein müßte..: Ich Lann mir aber ein: Leben ſo fern von 
unferen Culturgewohnbeiten nicht recht. vorſtellen.“ 

. Eugen abnte.wi8 inneren - Kämpfe vieler Sera, un NER 
Onnte er ihr nicht helfen. Wer: allyeit areit: .\crn. irserkr, 
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ben hülfebedärftigen Herzen heizgufieben, mähte alles ſelbſtiſche 
Dafein und Verlangen überwunten haben; Eugen. war. nie 

weniger hiezu geeignet al3 eben jebt: 
Er ſah Bittore bie Bergwieſe nad) dem Haus, des Sahloſſer 
Vinzenz hinauſteigen, kehrte raſch um, und. he: felbft zu wiſſen 

was ex that, rief er Jaut:: : 
„9 Bittorel" Sie: jchien ihn, troß. feinen Ianten Rufen nicht 
gehört zu baben, venm fie fehritt ruhig weiter; Schaghaufer 
eilte: voraus zu der TE Wandelnden, : vie. jeßt binter eimer 
Hede verſchwand. Als Eugen athemlos bei ihr anlam, fragte 
fe mit ftienger Biene: -. 
"Bas: rufet Ihr denn. in alle at Bin? Was habt 
Ir denn ?“ Ä 
„Ich muß Eu braußen anrufen, Da ich Euch daheim 
nicht mehr ſprechen kann.“ J 
„Was habt Ihr denn zu⸗ ſagen?“ 
ZIch halte ick," Nrief Eugen ſie wit unjähehen, „du 
bit mein, mein.“ 
Das ſtarke Mädchen zitterte und bebte in feinen Armen 
als müßte fie nieberjinten; : Ums Himmelswillen,“ ſchluchzte 
fie jett, „was HR? Herr Lehrer, if das rechticha ffen ? Dafie 
mich.“ Sie rang ſich mit. halber Kraft. aus ſeinen Armen los, 
aber. ihre. Wange ruhte brennend heiß an ber Wange Cugens, 
und er drüdte raſch einen Kuß auf ihre Lippen. 
Schatzhauſer mar ein. böfer Stoͤrer, er. ſchlug @, und 
ſich loßreißend rief Vittoree 
Ich wäh in den Waren weten. ‚Shen Bott! 
wenn uns. Jemand o ühe" 
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Dann wüßte er, daß wir: und lieben, und alle Welt 
foll's wiſſen. Ich laſſe dich nicht, ich halte. deine Hand: feft, 
bis du mir ſagſt, wo ich dich Heute wiederſehe - 
„Wenn ich nicht gleich wieder zurüdtomme, kommet ad,“ 
preßte BVittore hervor, und rannte fehnell davon... 

Schatzhauſer ſchien nur einem Genofien im Thal. gan 
mwortet zu, haben, denn es kam Niemand, und als Eugen nad 
dem ‚langen Warten von vielleicht wenigen Minpten nad) dem 
Haufe des Vinzenz ging, fand er die Gartenthür an dem 
Haus. offen, und auf ber. Bank an dem wilden Rofenhag, wo 
die Roſe blühte und ver Hollunder in weißen Buſchen, dort 
ſaß Vittore und weinte bitterlich. | 

| „Betrübt dich meine Liebe zu dir?” fragte Eugen, 

„Nein, es ift ja Alles Tauter Seligteit , du kannſt aus 
mir machen was du. willſt; ich geh’ mit dir fo weit die Melt 
ift, und wenn Vater und Mutter und Alles bagegen wär, , 
bein bin ich. u“ 

In allvergeſſender Seligkeit umſchlangen ſich wie Beiden. 

dest erft weiß ich,” rief Vittore wieder, „mie man einen 
Mann gern haben muß, Wenn ich einmal was red’ und thu’, 
was dir hicht’gefällt, ven! nur: ich verſteh's nicht beſſer. Ich 
will dit ja gewiß nur zu Gefallen. leben, id): Kinn“ mir. mein 
Herz für dich ausſchneiden laſſen.“ | 

Tief ergriffen von der fo mächtigen Siebe Sf pn P 
ſtarren Weſens jauchzte Eugen: 

„O ich kenne dich Geliebte, Liebe, du biſt wie die wilbe 
Roſe über deinem Sa, einblättrig vnd fen is wa Sen 
binein . a BE eV a EEE 


„Und will ganz offenhergig Gegen dich. fein. Wie ich did 
zuorſt gefehen und ſo gelacht. hab’, da bin id im grauſamen 
Elend geweſen, und hab’ doch Inchen müflen Das muß ich 
bie euzählen; es iſt freilich vojcheiger Schnee, aber vu mußt 
davon willen.“ 
| Eugen war nur einen Augenblid in peinkicher Birlegen 
heit zu bekennen, daß er unwillkurkich an jenem: Abend gelaufcht 
babe: aber die Wahrhaftigkeit gewann ſqhnes die Oberhand, 
und er berichtete Alles. 


„Es iſt mir immer geweſen,“ ſagte gone, „als müBßteft 
du mein ganzes Herz wilfen, ich weiß nicht woher, und jept 
iſt Alles, Alles gut und himmelfroh. Vogel fing!“ rief fie 
einem Diftelfint Zu, der auf dem Apfelbaum faß, und als ver 
ftünde der. Vogel den Liebesruf, ſchmetterte er hell’ feinen fröhs 
lichen Sang und flog nicht auf vor den Biden, bie nach Im 
aufihauten. 

Eugen herichtete — daß er ſich ſchon früher geoffenbart 
hätte, wenn nicht ein Bann. auf feinem Wesen wäre, ber noch 
nicht ganz gewichen fei; er ſei ein anderer als er erfcheine. 

„Set du wer du will, und beine Eltern reich ober arm, 
du Haft gar ‚nichts zu erzählen, ich bitt' dich, laß wich reden 
Wir fönnen jede Minute fort miſſen. Mit meinem Bater red 
ich ſelber, Tie Mutter, das weißt, bält das Lehen auf pic; 
fie bat noch keinen Menſchen ſo lieb gehabt, und wir reden 
sft ftunivenlang vor dir. Aber gelt, wu kannſt doch auch recht 
Juftig fein? Wenn ich nur woä Duuwmes wüht'. daß ich bi 

jegt lachen bören tünnt, vu tank {an yratugı inte. 


Bi 
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wo‘ datz einmal wie bamald, wie du mich Com gebeihen 
haft und ich dich pam.“ . 

Eugen und Bittore lachten laut und wirkten nicht warum. 
Das Scherzen und Kofen wurde raſch wmierbrochen, denn Dir 
Binzenzin trat in den Garten und ſagte, ihr Mann kame mil 
woch einigen Anberen. Gngen riß ſich noch fchmeil eine wilde 
Nofe ab, und fprung dawn ſchuell Aber. ven Baun. :. 

Mit vom Enficdlub, . dem Badpnäller Alleas zu ewöfhwen) 
ging Sugen anbetw. Mittags nad der Mühle. Ge. farb: daß 
Hays liberal werkihloflen , wis ſchlafend; der. Nußbaum an der 
Wetterjeite ſiand unbewegt, und die Neben, die bie gangp 
Sonnenfelte bedeckten, ſchienon bie verlaſſene Menſchenmohnung 
m pflanzenfilliee Ruhe zu halten; keine Menſchenſtimme ließ 
AR vernehmen, nur der Muhhlbach rauſchte über das geftellte 
Kav; Eugen ſetzte ſich af wie: Band. wor dem Haus, aber 
kaum Tab er hier eine Weile, als ſich die Thür: :dffnete, amd 
vie Bachmullerin An leiſe ‚rich: er mat 6 m; fe veiöbh 
die Thür wieder hinter ihm. 

:: „Mein: Mann," fagte ſie in ven. Siehe, iR: Mor⸗ 
gen mit unſerm Kind binber nach dem Aucovenbad, wies 
jetzt beißt, gefahren. Da geht's heut Luſtig her“ 

Und Ihr ſeid allein zu Haus geblieben?“ fragte. gen. 

„Ja, und rüchtſchaffen gern, was ft mir Heber als alle 
Luſtbarleiten. Se: allein nahen fen, das thut gar nmbl,' das 
Haus Mt verkhlofen, und man: ift von ber Welt. abgeſchieden, 
va Tann man fo. vet in: ich hineinbeulen, va lebt man mie 
in der Ewigfeis, wit Teinam Menfchen ,. und doch mit Allen, 
tief drin im Herzen; man fpriät ten Vor un in m 
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Bert, und man braucht beides nicht, es iſt ja Alles geſagt, 
und man denkt hinaus, wo die Menfchen ‚fahren und laufen 
und ‚vennen, und man figt ruhig ‚wie ein Vogel auf bem 
Baumgipfel, und es ift Einem, als waͤr's Nacht und doch iſt's 
heller Tag, und de flieht: aller Hausrath und. wartet bis man 
zu ihm kommt, und ba kann man fich. denken wie es ill, 
wenn man einmal binausgetragen wird, um Einen in bie 
(Erde zu legen, und Bas ganze: Leben zieht vorbei wie bie 
Wolkenſchatten am Berg vom. Winde gejagt. .. Ihr werbet 
auch no erfahren: je; älter. man: wird, am fo ſchneller wers 
geben vie Jahre, man weiß nicht wohin. fie fommen; .laum 
bat: man Warten. und Feld beftellt,, iſt ber Herbſt wieder bat 
und ber Winter. "Drum thut ein Stillhalten und in ſich Bes 
ſinnen ſo wohl, und da kommt ein tiefer Geufzer, und ich 
feeu’ mich, daß. ich no da bin und meine getreuen Meinigen 
au, ‚fie kommen bald, und ich bereite ihnen: Eſſen uud Kleis 
der, und da :fchlünfen die Gedanken hinein, die ich für fie 
babe, wenn fie fort find —“ 

Starten Blickes, gleich einer Berzädten, Beifegenoen, 
die mit, fich ſelber fpricht, redete bie sa, und als fie jegt 
inne bielt, jagte Eugen: Ä 

„Ich veritehe Ihre heilige Einfamteit, “ 

Die Frau ſchaute ſich verwundert rechts und links um 
ala fuche fie etwas, oder müßte fi bejinnen, was geſchehen 
ſei. Eugen konnte ſein Erſtaunen nicht unterdrücken, daß ſie, 
eine Bauerafrau, jo klar über ihre Empfindungen ſei und ihnen 
jo tief ve Wie 0 ablenlenb Dre die Fran, indem fie 1 


erbob:: 
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„Ihr habt Leinen Hausftand, Ihr möget Such Alles aus⸗ 
denten können, Ihr wiſſet doch noch nit ganz, wie das ift, 
wenn Dlenfchen:; fort find, die Einem find, als waren fie ein 
Stüd von Leib und Leben, und es ift Einem oft; als müßt! 
man feine eigene Hand ſuchen. :Jehf genug. Ich hab's nicht 
über'3 Herz bringen können, Euch allein da unten auf ber 
Bent zu laſſen. Jetzt wollen wir auch mit: einander Faller 
trinten. Bleibet da, er ift gleich fertig.” BE 

Bald. hörte Eugen in ver Küche: Aelte-. ‚Inaden. und ein 
Feuer. praſſeln. | Indem ‚x jetzt abermals über das ſeltſame 
Weſen der Bachmüllerin nachdachte, und ſich bineinträumen 
wollte in die Seit, da er ‚bier, im Haus” ganz daheim fein 
wiirde, drängte ſich aus dem Urgrund ſeiner Seele herauf 
wiederum der Gedanke an ſeine Mutter, uͤnd wie glückſelig er 
fein werbe, nun bald im Leben Mutter ſagen zu können, und 
zu dieſem ſo ſtill und tief in ſich hineinlebenden Herzen. Da 
rief ihm die Müllexin, er möge ® ie in die Küde foumen, 
er eilte mie: 

‚Wenn. man io. ſein sm: uageſchuuet dat,” fagte fe, 
bo) ‚bat man wie.ein Heimweh, Tann. nicht ertragen, ba eh 
aufhört, und möchte weiter reven.“. 3: 

„Ib verſtehe Ihr Heimweh nach ben binauägegebenen 
Gedanken,“ frawie ougen ws und ei ſogts bie e Bach⸗ 
wällerin hierauf: 

„Erzaͤhlet mir was. ". 

„Die Leute jagen,“ maewwer Eugen, ‚0b Ir nie aus 
dem Dorfe gehet.“ 

De Fran. that, als ob: fie Die Doue idht gie Ye 
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Gugten erkandigte ſich, was wit, dem: Maik: geichehen 
ie, und erhielt zur Autwort: 
Diet Maun wau irengernig. "Sn ew⸗⸗ pa ka 
aler auch nicht, auf keiner Seite.” 

AÆMuren Mann wär's wohl an ichhen, ich kame nich 
mehr in Em: SausR" sagte Eugen. 

‚Die Badimükerin: Mies, wab awen dem. ‚Suite in us 
kochende Waſſer. 

„Ich hab’ Euren Mann Ieihen wollen, Fr will endlich 
daB Entſchtedene mit ihm reden,“ begann Eugen wieder. 


„Das if recht. Das gehört fih. Drum jet, damit ih 
ehrlich Tagen kann, Ihr habt mit mir nichts vorher davon ge 
„Durtet I wir au wii. —* we⸗ Eus Mana 
gegen mi hat? · 

„Das wohl. Ihr wiſſet, mein Ecqhwiegereter iR bier im 
Drt Schulmeifter geweien, er war ein fonderbarer Mann, no 
aus ber alten. Zeitz er beat. nach‘ ade Jahre bei uns gelebt, 
und iſt 74alt geweſen, wie er geflorben: ift, und ba bat er 
in feinem Teftament verordnet, daß won feinen Kindern ıma 
Aimbesiinkerm: nie: eined Schulmcifier werden ober einen bei 
rathen darf. Mein: Mann ‚halt feinen Vater in Chven, ev 
redet oft von ihm. Kommet "rein, der Kaffee: ik ferig. Jent 
haben wir Zwei auch unfere Pfingſten,“ fagte wie Vachmullerin, 
als fie mit: ihren Gaft: bel Aiſch fah; der: ſchweigſeem Aber das 
wunderliche Teftament des Alten nachdachte. ME er noch ims 
mer ſchuieg, ſagte die Weigentäkertn Wurnenn.. heut’ 
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pie Bung’ geldet; nicht wahr? Im ‘redet auch I. Enehlet 
mir von den Eurigen.“ 

„Was denn?“ 

2. „Ehrlich und gradaus, wir haben ſchon oft Davon ge⸗ 
ſprochen, daß Ihr auch gar kein Sterbenswörtle von Euren 
Eltern redet. Wir wiſſen wohl, Eure Eltern ſind todt, und 
Bure. Schweſter tft in Amerika, aber unter guten Freunden 
gebenlt man doch auch einmal der Seinigen.; Es wäre ja 
fohredlih, wenn man denken müßt, daß Kinder ihrer verftors 
benen Eltern gar nicht mehr gedächten, und fein Wort von 
ihnen behalten hätten. Es find feine Eltern fo arm, daß fie 
nicht ein Gedenken an eine gute Stunde einem Kind hinter: 
laſſen. Ihr feid doch fonft ein. guter. Menſch, nur zu gut, 
das fagt ein Jedes. Seid Ihr denn fein guter Sohn?” 

Eugen wurde flammroib bei dieſen Srmahnungen, er 
mußte die Hand aufs Herz legen, das ſich plötzlich zuſammen⸗ 
preßte, dann aber ftredite. er die Hand aus, und rief: 

Ich bin nicht der ih bin. Hört —“ Ä 

„Herr Gott! da ift er ſchon,“ rief die Vachmullerin. 

„Wer?“ 

„Hört Ihr denn nicht? Da fährt ja mein Mann in den 
Hof. Da iſt was geſchehen, daß er ſo bald wiederkommt. 
Der wird lachen, daß ich mich mit Euch eingeſchloſſen hab'.“ 

Sie ſprang behend Die Treppe hinah, öffnete dad Haus 
und eilte ihrem Mann entgegen, der fie nur abgewendet grüßte, 
und das Pferd in den Stall führte, 

Die Mutter fam mit Bittore in die Stube, Tiele reiste 
Eugen bie Sand, zum Grftenmal, denn fie tam on her ruuir, 

Auerbas, Neues Leben. LII. u 
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und ihr Augenftrabl ſprach mehr alb die einfachen Grußesworte. 
Mit ſcheuem Blid fagte fie dann zur Mutter: 

„Der Bater ift ganz auseinander, der Badkommiſſaär hat 
ihm feinen Hut wegnehmen wollen, ver ſei zu breitfrämpig, 
das fei ein Freiheitshut; der Wovolat Horn hat die Sache 
wieber ind Gleis gebradht. Und bei der Tafel hat der Vater 
mit - allen Leuten Händel bekommen, und ift vom Aiſch auf 
und davon. Kerr Lehrer, nehmet ihm nur nicht übel, wenn 
er b88 if; er meints nicht ſo.“ 


Achtes Kapitel 


Mit ſchwerem Schritt kam der Bachmüller In die Stube, 
ftellte die Fuhrpeitſche in die Ede, hängte den breiten Hut an 
die Ofenftange, wifchte ſich ſeufzend mit einem Tuch den Schweiß 
aus dem ganzen Gefichte, und jeßt, nachdem er tief geathmet 
und fich geftredt hatte, rief et: 

„Weib, pad’ ein, um der taufend Gottöwillen pad’ ein, 
mad’, daß wir fortlommen aus dem verfluchten Land, Morgen 
am Tag verlauf’ ich alles, was niet» und nagelfeht iſt. Lehrer, 
wollet Ihr mit?” 

„Wohin?“ fragte Eugen verwundert, dem es dunken 
wollte, als kümmerte fich der Bachmüller gar nicht um feine 
Anwefenheit. Bittore war über diefe Wendung fo muthig ge 
worden, dab fie den Water am Rodermel fahte, um ihm ven 

Hod auszuziehen. 
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„Robin?“ fagte der Bachmüller fih umlehrend und aus 
dem Rod fehlüpfenn, „auf die andere Seit’, ind Amerika. 
Weib, ich bitt' dich, fag’ mir nichts mehr dagegen.“ 

„Setz' dich nur rubig bin, komm',“ erwiderte die Frau, 
bie Hand auf die Schulter des Mannes legend. 

„Du weißt ſchon,“ fagte der Bachmüller fchmerzlich lächeln, 
„bu weißt, fonjt macht mich das ruhig und geduldig, wenn 
du bein” Hand auf mich legft; heut nutzt es nichts. Mir 
brennen die Eingeweide vor Zorn und Gift, ich weiß mir gar 
nicht zu helfen.” 

„Bas haft denn gehabt? Red's aus, dann ift es halb 
weg.” = u 

„ein, beut’ nicht, heut’ nicht. Man ſollt' daheim bleiben 
und nicht unter die Menihen geben, damit man nicht weiß, 
wie fchlecht fie find, Diefelben Köpfe, vie fauftgroße- Belarden 
getragen haben, büden fich jegt wieder bi3 auf den Boden vor 
jedem Schreiberäfnedht. Menſchen, für die man feine Seligkeit 
verpfänvet hätt’, find jebt gehorfame Diener, und ducken fi 
vor jedem Gendarmen; und die nit genug Hoch's Fär bie 
Freiheit gehabt haben, fchwäten jebt wieder von Prinzen, und 
wie gut und wie lieb und wie holdſelig bie find. Der Prinz 
Morig iſt vorgeftern brüben im Bad über Nacht geweien, und 
da war dir von gar nicht? die Rev’ als von feinem Bett; fie 
haben ihm ein: feiden Bett hingeftellt, und er foll gefagt haben: 
darin darf ich nicht fchlafen, mein hochſeliger Bater ‚hat das 
nicht zugegeben, wir baben auf harten. Felbbetten jchlafen 
müflen. Und Jedes lauft jet bin und will das Bett Tchen, 
ne er gelegen it, und bu hört Tein ander Wark, - IB iu 
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da und Prinz bier, und ohne daß man fie zwingt, reden fie 
das Lafterwort hochjelig den Anderen nah, Hochſelig, baft 
ſchon einmal fo was gehört? Die Menfchen find nicht werth, 
dag man ihnen einen Fußtritt giebt; das hab' ih ihnen bei 
Tiſch gejagt, und ich bin noch frob, daß ich's gethan hab‘. 
Und jest mach Weib, daß wir fortlommen; der Kaidl hat 
Recht gehabt, Deutichland geht zu Grund, da it Alles well 
und faul, da wird's nie befler.” 

„Wird's dadurch befler, wenn wir fortgehew?“ fragte 
Vittore. 

„war: baft einen Advokatenkopf,“ entgegnete ber Badı- 
müller halb trotzig. „Sie lobſingen auch Bavon, daß eine 
Amneftie in den Zeitungen kommen foll; ich nehm’? nicht an, 
wenn ih drunter ſteh, ein rechtichaffener Kerl kann das nicht.“ 

„Wenn ich einmal ber Advokat bin,“ begann Bittore 
aufs Neue, „jo muß ich dir auch wieder fagen, was ber Horn 
gefagt bat, Ammeftie herpt fo viel als: Ich hab’ nicht ganz recht 
sehabt, und Du auch nidt; d'rum laſſen wir's aus fein. 
Das kann Jeder annehmen.” 

Eugen athmete hoch auf bei vielen Worten, Als jeht 
ver Bachmüller immer ‚mehr in feine Frau drang in. die Aus 
wanderung einzuwilligen, ſah er mit gefpannter Erwartung ber 
Entſcheidung entgegen. Wenn Vittore außwanberte, dann: mußte 
er mitzieben und alle Bein, die um ein begnabigtes Leben ihn 
befchwerte, war plößlid) abgenommen; die Müllerin aber fagte: 

„Sch bitt’ dich, werlange. nichts von mir, wo du weißt, 
daß ich dir night einwilligen lann; und ſchimpf auch nicht jo 

auf bie Heimath. Bu halt \ciher Cal gen. Trtoate Nie 
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einander beſchimpft haben, ſollten gar nicht mehr mit einander 
leben dürfen; mit der Heimath hat man auch eine Art Ehe. 
Man darf nicht ſo mir nichts dir nichts von einander laſſen.“ 


„Gut,“ ſagte der Bachmüller, „ich hab' noch was, das 
macht, daß du mitgehſt. Herr Lehrer, nehmt's nicht vor übel, 
ich muß mit meiner Frau allein reden. Vittore, geh du in 
die Kammer.“ | 

Bewegten Herzens ging Eugen davon. — 

Am Morgen fah fih Eugen von einem fremven Mann 
überfallen, und von gewaltigen Armen umfaßt. Eugen wand 
fih erftaunt aus der Umarmung los, er lannte den Mann 
nit, u 
„gHaſt du meinen Brief aus ©. nicht bekommen?” fragte 
ber Fremde. | | u 

„Ich weiß von feinem Brief.” 

„Sa, ich bin wieder im deutſchen Reich. Du befommft 
wahrſcheinlich morgen den Brief, worin ich dir melde, daß ich 
beute ankomme.“ 2 

Jetzt warb die Stimme für Eugen befannt, aber er fonnte 
fih doch des Mannes nicht erinnern, bis dieſer fragte: 

„Du haft doch die Trauringe meiner Eltern: noch?“ 

Nun war’ deutlich, es war der Ausgewanderte. Mit 
Jubel bieß ihn Eugen willlommen. Es war nicht zu ver- 
wundern, daß er ihn nicht mehr erlannte; denn bie feinglie- 
brige geftredte Geftalt hatte fih zu einer fehnig muskulöſen 
verwandelt, das. fummerblafle demüthige Antlig war rund unh 
gerötbet, | 
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Die Fragen über Vergangenheit und Gegenwart wollten 
ih überftürgen, da fagte ver Amerikaner: 

„Laß mich erzählen, und dann berichte bu,“ In raſchen 
Umriſſen legte er nun feine Vergangenheit wie den Verlauf 
feiner jegigen Reife dar; er hatte. mit feiner Miſſion viel Spott 
erfahren, nahm dieſen als untrüglihes Beihen, daß einft bie 
Herzen befehrt würden; die Hoffnung auf die Geiftlichen gab 
er auf, und wollte fih nun an bie Lehrer wenden, um ben 
Kindern den gräuelhaften Unfinn des. Menſchenmordes deutlich 
zu machen. Er dankte Eugen mit einfahen aber tiefgefühlten 
Worten, als dem Schöpfer feines Lebensglüdes, ALS befte 
Beweisführung feiner Erlenntlichleit wie er fagte, überlieferte 
er Eugen die Hälfte der ihm übergebenen Summe, indem er 
binzufegte, daß er auch das Uebrige wieder erftatten werbe; 
er duldete keine Widerreve. 

Eugen empfing das Geld. Alles ſchien ſich zu vereinigen, 
um ihn zur Auswanderung zu drängen. 

Sept berichtete der Amerikaner, daß er die Begnabigung 
Eugen? in der Refidenz gelefen habe, und nun ju ihm geeilt ſei. 

Diefe Nachricht, die fonft Eugen tief ergriffen hätte, hörte 
er jegt faft gleihgiltig, denn fein Sinnen folgte ganz anderen 
Gedanken. Aus dem ganzen Weſen des Amerilaner3 mutbete 
eine ftraffe Friſche, ein Athen der neuen Welt.an. 

Der Amerikaner entwarf. in. kühnen Bogen die weltbeherr: 
fehenden Linien des Weſtlandes, und wies auf. bie ungemeflenen 
Weiten bin, bie ber entjefielte Menſchengeiſt mit der Pflug 
jchar erobert und mit der Dampflraft verbindet. 

Wie Hein eridien To des Enylichen ver Besen, won 
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208 Verſenken in die. Wirkſamkeit auf ein einzelnes: Dorf 
ſchrumpfte faft in Nichts zufammen. Weit hinausgetragen 
wurde ber Geiſt, Ströme und Berge unter ihm verwandelten 
ſich zu lichten und dunkeln Punkten, eine Weltſchrift war auf 
geſchlagen, die nur das Geiftesauge zu lefen vermag, und 
alles Haften am Ginzelnen erſchien al3 armfelige Gebundenbeit. 

Während Eugen fih fo hinauögetrieben ſah ins uferlofe 
Unendliche, hatte der Amerilaner wieder den alten Menfchen 
in fih erweden müflen, denn ihn grüßte feine gewohnte Habe, 
die Schränfe, vie Bücher, Alles um ihn ber, als blidte daraus 
das Kindesauge, das einft auf ihnen gerubt. Mit fichtlider 
GSelbfübeherrihung feiner Empfindung, die er nicht laut werben 
ließ, taftete er an Allem berum, al3 reichte er ihm die Hand, 
und fagte zulebt fih auf fein Bett ſetzend: 

„Das lauf id dir ab und nehm’ es mit, meine Glara 

wird fi) doppelt damit Freuen, fügte er raſch hinzu, als 
wollte er für ſich jede. Empfindſamkeit ablehnen. 
, Me die Schulzeit begann, war der Amerikaner voll Freude 
und nahm dem Freunde ben Unterricht ber Kinder ab, bie 
eigentlich ihm gehörten, Er erzählte dann viel, wie die Kinder 
in Amerika oft bie Lehrer tyranniſirten, da die Eltern alle ihre 
Angebereien gelten laſſen und verhehlte auch die Nachtheile 
der freien Gemeinde⸗ ober Vereinsſchule nicht, 

Am Abend führte Sugen den Amerilaner in bie Bad 
möühle,. aber er fand bier eine veränderte Stimmung. Der 
Bahmüller erflärte, daß fie im Dorf blieben; er reichte Eugen 
ein Beitungäblatt bin, das er in ver Kant arhalten air, va 
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Eugen⸗las in der Neihe ber: Begniadigten feinen: eigenen Nas 
men und ben des Bachmüllers. 

Dos Antlig Bittere’ wie das. ver Mutter fteabite vor 
beller Freude, nur der Bachmüller ging verdroſſen umber, bald 
feßte er fh, bald ſtand er wieder auf und ſchien keine Ruhe 
zu haben. 

Eugen erſchrack, als der Bachmlillr plotlich den Ameri⸗ 
kaner fragte, ob er nicht einen Grafen Sultenheng in Amerila 
kennen gelerat habe. | 

„Es gibt.in Amerika keine Grafen,” * ertlarte der Gefragte 
mit zubiger Sicherheit und lam jetzt im weitern Verlauf auf 
feine Miſſion, die ihn nach der alten Melt geführt habe. 


. .t . 
0) *. 
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Neuntes Rapitel. 


Der Amerikaner hatte fi bei Eugen angefievelt, und 
diefer mußte ihm alle feine Begegniſſe erzählen. - Der Ameris 
kaner war fchnell bereit, alles mas ſich nit in Ziffern oder 
evidenten Bernunftgründen einfangen ließ‘, ‚, eitle Sentimentali 
tät zu nennen; er geftand offen, daß er ſelbſt ehedem dieſe 
Untugend gehabt habe, und ließ nun nichts gelten, was ſich 
als geheimnißvoller moftifcher Zug ankündigte; er behauptete, 
daß es wahrhaft frei: meunſchlich ſei, ſich won keiner gemuth⸗ 
lichen Gewöhnung fefleln zu laſſen; der Farmer, ver ein wilves 
Stüd Land anbaut, es dann verlauft und weiker zieht, um 
Aeues zu ſchaffen, ſei erh wer wöhrtheht Node "But un wen 
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laffe mit ſeiſchen Muth den Boden, darin die Kraft jener 
Arbeit ruht, und wo ein Stüd Leben verbraudt iſt, und 
beginne ein neues Leben; vie Belt ſei unſere Heimath, nicht 
eine Scholle; 

83 war Eugen leicht, ſolche Anmuthung ‚als feinem Nas 

turell widerſprechend abzulehnen, aber indem er jept den erften 
Anſatz feines Thuns neu auflodern und erörtern mußte, wurbe 
er vor fich felbft gemahr, was er doch noch erjehnte und erft 
als rechte Grfüllung anſah, denn er ſagte: 
„Du bift ein Muſiker und. weißt, die Pofaune ift das 
minveft ‚anftvengende Inſtrument, weil: man ba- den ganzen 
Athem einftrömen kann, bei anderen Inſtrumenten kann man 
das nit, und das Grmüdende iſt, daß die Lunge ſtets 
geipannt bleibt. Lache nur, ich möchte ud; gern die Pos 
ſaune blafen, und: ben Kindern gegenüber a ich ſtets an 
wich halten, 

: Bon feiner. Liebe zu Vittore Arad er nichts gegen dem 
Amerilaner, denn biefer halte trotz mancher Zuthulichleit etwas 
gewaltiam Zugelubpftes und Stammes; er: hatte fih im Haufe 
Eugens angefiebeit md: dabei. bemerkt, daß er vie Grunde für 
fein längeres Verweilen im Dorf erſt ſpäter angeben könne. 
Trotz des nun: heißer werdenden Sommers ging er vom Moss 
gen bis zum Abend in gefolichaftämäßiger: Kleidumg umber 
und wie in feinem äußern Behaben, fo gab er fi auch in 
feinen Ausſprüchen: immer: in gehaltener Verfaſſung. Er war 
über doch nicht fo. vollſtandig amerifanifirt, daß er nicht biefür 
auch einem. weellen Grund anfftellte, ber. darauf hinauslief. 
dab in einem Land, wo keine allgemeine Yutoraht \o, Barwen, 
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und Titeln gelte, man fich durch gemeflene Geltung ala gem- 
tleman ein Anfehen bewahren müfle _ 

An vemfelben Tag, an bem Eugen dem Lipp das Zei⸗ 
tungsblatt übergab, worin ſein Name zu leſen war, hoͤrte man 
den Lipp immer pfeifen und ſingen, und er trug ſein heilig 
gehaltenes Sonntagawamms mitten in der Woche und ſtedte 
ſich einen Nellenſtrauß in das Knopfloch. 

Die Freundſchaftsbeſuche draͤngten ſich jezt bei Eugen. 
Mit Regenſchirm und: langer Pfeife kam Görig und erzählte, 
Daß er wegen feines Trinkſpruches auf den ehemaligen Seminar 
director und wegen einer nachträglichen Danlaprefle, die er 
vor feinen Mitihülern unterfchreiben ließ, einen harten Ber 
weiß mit Androhung der Amtsentſetzung erhalten babe. Gr 
bat nun Eugen, ihm bei jeinen außgebreitsten ‚Beziehungen zu 
einer anderen Mebensthätigleit: ge verhelfen, da er. ſich nun 
täglih vor die Thür gefegt ſehe. Eugen ermahnte ihn außzw 
harren und eröfinete ihm im Vertrauen, daß vielleicht bald vie 
Stelle in Erlenmoos leer werde, bei deren Wiederbeſetzung er 
für ihn werben wolle; aber Goritz wies darauf bin, daß er 
feinen Anfpruch auf eine jo gute Stelle machen Einne und fie 
auch ohnedem wicht erhielte, Deeger aber jet dazu berechtigt. 
Wie an einem plöglich aufgebenden Stern erfreute fich Cugen 
an dem Gebanlen, einſt den tapfern Genofſen zur Seite zu 


"Die Stelle in Rethhauſen önnte ich eher belemmen, 
erllarte Gorih ſichtbar erfreut, „ich habe dort Verwandie. (8 
iſt immer gut, wenn Giner austritt; udere väden nad. Bat 

werben Sie beginnen?“ 


! 
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Eugen wollte ſich eben von Görit das Wort geben laflen; 
daß er noch unverbrüdhliches Schweigen hierüber beobachte, als 
der Amerikaner eintrat: 

„Alter Ylötenipieler ‚bit du da?” rief Görik, und fiel 
dem Amerikaner um den Hals, daß der runde Hut weithin 
kollerte. „Was ftehit du da als wäre der Himmel eingefallen, 
und fperrft dad Maul auf wie ein abgeftandener Fiſch? Du 
haft vi gut genährt, gehft angezogen wie ein Biergraf.‘‘ 

Der Iuftige Goritz fehlen all fein Leid zu vergeflen, und 
lachte aus vollem Hals über ven Flötenfpieler. Dieſer mur⸗ 
melte einige unverftänbliche engliſche Worte, 

„Haſt engliſch gelernt? Du fiebft auch very well aus,” 
lachte Görik. 

Eugen weibte nun den erfaunten Görik in den feltfamen 
Tauſchhandel ein. Görik pries die Maßregelung, die ihn bies 
her geführt habe, und ihn fo Außerordentliches erleben laſſe. 
Der Amerklaner lam mit feiner Haltung ſehr ins Gerrange 
gegenüber dem halstuchloſen Börig; feine alte Treuherzigleit 
gewann aber bad; bald vie Oberhand, und das Wiederſehen 
wurde feftlich begangen, wobei e3 Yugenderinnerungen ‚genug 
zu erweden gab. Ber Singuogel vor Allem war Gegenftand 
des Geſpraͤches, und der Amerikaner konnte nicht genug erzählen, 
weich ein Ternfräftiger und allgemein verehrter Menſch er ge 
worden fei. 

Nun wußte wieberum ein Menſch um das Seheimniß 
und wenn auch deſſen Verſchwiegenheit ſicher war, immer mehr 
brängte doch Alles der letzten Entſcheidung zu. 

Frohgemuth ſaßen noch die Freuuse hekammaaı IS ER 
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am, und feinen Herrn entbot, er möge ſogleich in bie Bad 
mübhle kommen. 

Eugen traf die Familie arbeitslebig in der Stube, es 
ſchien, daß eben Rath gehalten war. Die Frauen wollten fih 
beim Eintritt -Eugens entfernen, aber- der Bachmüller gebet 
ihnen zu bleiben, und fegte hinzu: 

„Vittore, du haft oft gefagt, ich fei bein befter Freund, 
jest zeigs und. fei ſtandhaft. Herr Lehrer, fept Cuch, u | 
So, nun, jet faget was Ihr zu fügen habt.“ 

Eugen konnte nur mühfam wie Worte bervorbringen: 
„Ihe kennt das innigfte Verlangen meines Herzens;“ dann 
ſchaute er ſtarr auf Bittere, die ihn eine Weile eben fo an 
bfidte und ſchnell die Augen niederſchlug, die Mutter ſchluchne 
in ſich binein. \ 

„Herr Lehrer,“ begann der Bachmüller wieder, und 
femmte beive Arme auf den Tiſch, „habt Ihr denn keinen | 
Verwandten, den Ihr koumen laſſet und ber für Cuch rebel? 
Es giebt da Mancherlei ausgumaden, und ich weiß, Ihe ſeid 
ein biöle zimpfer. Es muß Alles wegen Leben und Sterben 
vorher ind Reine gebracht fein, Seht Ahr feinen Metter, 
keinen Ohm?“ . 

Eugen verneimte, und der Müller ftredte fih, daß 
die Gelenle knadten, als müßte er jegt eine große 
beben, und fagte endlich: 

„Das wmüffet:Shr gleich wifjen: 
pründen, wir Alten bleiben* 
find, und nähen Som 
eine Gtube an, dab m 
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„Mann,“ fagte die Mallerin lächelnd, „ou fangft ja von 
hinten an, es ift ja noch gar nicht? im Reinen.” 

„Halt recht, du bift halt immer mein Wegweifer; aljo 
A⸗B⸗C, das heißt, daß Ihr's nur gleich wiſſet, mit dem Schul« 
meifter iſt's aus und vorbei. Der Bachmüller berichtete aber 
mals das Teftament feines Vaters, daB er heilig halten müſſe. 

Eugen erflärte, wie es wahrfcheinlih ſei, daß er feinen 
Beruf bald aufgeben müfle; benneqh fragte er Vittore geradezu, 
ob fie das wuͤnſche. 

„Nein,“ erwiderte ſie mit feſter Stimme , „gerade im 
Gegentheil; ih hätt’ nur noch den halben Reſpect vor Euch, 
wenn Ihr das ihätet; ein Gejchäft, dem man mit Ehren vor: 
geftanden, das darf man nicht fo aufgeben. So mein’ ich.” 

„Und der lebte Wille von deinem Großvater, der gilt 
gar nichts, nicht wahr?“ fragte ver Müller halb zornig. 
„DDer Großvater in. Ehren und fein Wort in Ehren,“ 
entgegnete Pittore, „aber fo mas kann man nicht. ind Teftas 
ment fegen, und wenn's auch drin fteht, braucht man's nicht 
zu halten. Wir find evangeliſch, nicht wahr? und von Herzen 
evangeliſch? Wenn nun unfer Urgroßvater in fein Teftament 
gefegt hätte: Kinder und Kindeskinder von ihm müfen katho⸗ 
liſch bleiben; hätten fie das ‚halten muſſen? Saget ja, wenn 
Ihr könne.” 

Eugen hatte ſich anfangs von der Form, in der bie hoͤchſte 
Erfüllung feines Lebens zum Abichluß kommen jollte, abgeftoßen 
gefühlt, jet in der Offenbarung viefes grunbllaren Weſens 
fühlte er eine Seligfeit, ‚der fein Ausprud einer Empfindung 
gleiclam. 
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„Ich bin eines ſolchen Weſens wie Bittore nicht werth,“ 
rief er. | 

„Iſt mir recht, wenn Ahr das denket,“ fagte der Bach⸗ 
müller, „aber man muß fo etwas einer Sau nie jagen; es if 
nicht gut für fpäter. 

„Alſo vu willigkt ein?“ fragte bie Mutter, und ber Bad 
müller fagte: 

„Rein, das nicht, aber ih Tann’ nicht wehren. Bittere, 
du bift großjährig, das Sachſpiel ift Alles dein, was nicht 
Errungenſchaft ift, und wenn ich tobt bin, das auch, das 
weißt du; aber zur Hochzeit mit dem Schullehrer geh’ ich bir 
nicht, daB darf ich meinem Bater unterm Boden nicht thun.“ 

Seine Stimme war tief bewegt, er ftanb auf, fchritt 
baftig die Stube auf und ab und rieb na die Hände, ala ob 
ihn friere. 

Bittore hatte fih an die Bruft der Mutter geworfen, und 
Eugen wollte eben zu fprechen beginnen, ald Vittore fich wieder 
aufrichtete, und fagte: 

„Hoch! wunderſchöne Mufit 1“ 

Der Miller öffnete das. Fenſter und. fehaute hinaus, ber 
Klang wurde immer vernehmlicher, und jept fab man eine 
Kutiche vom Berge herniederrollen; auch Eugen fchaute unwill⸗ 
fürlih hinaus. Immer näher kamen helle Pofthorntlänge, und 
. jet grüßte ein weihes Tuch aus dem Wagen. Eugen wendete 
fih wie erfchredt in die Stube, aber ſchon bielt der Wagen 
vor dem Haus, und bald trat Gideon Kronauer in bie Stube, 
an feinem Arm vie Barosin Steybanie, 


| 
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Zehntes Kapitel. 


„Richtig, ich habe Ste am Fenſter geſehen,“ rief Stephanie 
auf Eugen zueilend. Erſt als Kronauer feine Couſine dem 
Bachmuüller vorftellte; kümmerte ſich Stephanie um die übrigen 
Anweienden, und Tnüpfte mit Vittore, vie fie während ber 
Krankheit Anni's geſprochen hatte, ein kurzes Geſpräch an; 
die Bachmüllerin hatte ſich unvermerkt entfernt. 

„Ich babe dir auch noch einen Glücwunſch anzubringen,“ 
ſagte Kronauer zu dem Bachmuller. Eugen und Vittore ſchauten 
betroffen auf, und der Bachmüller fragte: 

„Wozu?“ 

„Haft ſchon vergefſen? Du biſt ja begnadigt. “ | 

„Freilich, ja. Ich will's wett machen, wenn fi) Gelegen- 
beit giebt.” 

Kronauer erzählte, daß er feine Kinder in guten Erziehungs 
anftalten untergebracht, daß ihm aber die Regierung die Er- 
laubniß verweigert habe, äffentlih die Errichtung einer Aders 
baufchule anzufündigen, fo daß er num befanntmaden mußte, 
er nehme ſechs bis zwölf Anechte an, die ſich für den böhern 
Aderbau ausbilden wollten. 

Stephanie ſchien in großer Unruhe, und fagte zu Eugen: 

„Kommen Sie, verzauberter Schulmeifter, Sie fahren mit 
uns aufs Schloß, ich habe Ahnen viel zu fagen.“ 

Es war. peinigenb, gerade jebt, mit dem Entſcheidungs⸗ 
wort auf der Lippe, die Familie zu verlaflen, wat ten les 


. 


Biverfivebens mußte fih Eugen zu Gideon wen Sreghanie in 
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den Wagen feten. Als der Poſtillon durch das Dorf feine 
hellen Klänge wieber erfühallen ließ, däuchte es Eugen, es 
würbe das Geheimniß feines Lebens laut verfünvdet. Aus allen 
Fenſtern ſchauten die Menſchen verwundert auf, die Kinder an 
der Straße ſtanden wie Wegweiler, und deuteten mit ausge⸗ 
ftredien Armen anf den Wagen, darin ihr Lehrer ſaß, und 
als jeßt ver Wagen am Schulhaus. varbeirollte, war es Gugen, 
als trüge ihn eine übermädtige Gewalt an feinem eigenen 
Leben vorüber. 

seohanie ſchien dieſe Gedanken zu ersathen, benn fie 
fen: 

„In dundert Jahren, wenn in dieſem Haus boſaliſch ge⸗ 
lehrt wird, werden die Bauern ſich heimlich ein Märchen 
erzäblen, wie einft ein Graf hier die erlauchte beutiche Bildung 
retten· wollte, und für fie. manche Haſellanze brach.“ 

„Weiß man im Dorf wer Sie find?“ fragte: Kronauer, 
und als Eugen vesneinte, fuhr er fort: ‚Wollen ‚Sie warten, 
bis es von felbit ruchtbar wird?“ 

„Ich wartete Ihre Ankunft ab,” erwiberte Eugen gegen 
Stephanie. gewendet, die fi bequem in die Ede. zurüdgelehnt 
batte, und. fich jetzt nich aufrichtete; mit faſt kindiſcher Freude 
tief fie: 

„Ich muß aber, bei dieſer Offenbarung zugegen fein. 
Arrangisen wir dazu eine:-Vellöverfammlung (3 wird ein 
füperber Anblid fein, die verbugten Mienen dieſer Menfchen 
zu beobaditen, Sie fliehen da wie ein neuer Harun al Raſchid.“ 

Man war auf dem Schloß angelommen, das Gugen jeit 

ber mehrwöhigen Yhnderhit Auanauer Ur \wruen Intie, 
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_ „Ich lomme frühes’ als Sia vermuthen konnten," ſagte 
die Varonin in. der Stube⸗ xes ennugte nic, Dir Bone über 
Sie reden. zu. hoͤren u 

„Was ſagt man denn ? 

„Es kann Ihnen ja glg 

„Ich bitte, theilen Sie mir wit.“ ;. : : 

„Sie brauchen das nicht zu willen, SR —* ſchon un⸗ 
gerech genug gegen vie Bildungswelt. Nun aber ſege ic 
Ihnen eine. Bebingung:, verbannen Sie auf apig das Wort 
Koll, ich will von Voll und. Poli gar nichts mehr hören. 
Bringt. mir Mäusen, fingt mir Lieder!“ xrezitirte fie im Tone 
von Mozartd: Ottavio, und: fuhr dann. ſprechend fart: „Dieles 
ewige Denken und Thun für ver. Menſchheit Wohl macht mir 
webe, und ich ‚gehöre. zuerft zur Menſchheit. Mag ‚euer Deutſch⸗ 
land meinetwegen ruſſiſch werden, die ruſſiſche Geſellſchaft 
ſpricht ein ‚fo gutes Franzoſiſch mie. irgend eine andere euro⸗ 
paiſche. Alſo nichts mehr von Palitik, das iſt mein Programm.“ 

Wollen Sie: mir nit ſagen,“ entgegnete Eugen, „wel⸗ 

ches der vierte Grund iſt, den Sie in Ihrem Brief andeuteten ? 

„Reh nicht. Antworten Sie mir werſ: mas wollen 

Sie jett them?⸗ ·· | . 

Eh mhlchien kn Darf Bein“ ur. | 

„Dann hätten die Leute recht, die Sie einen Aniihen 

Dom Quirxote weinen; nein, ich dulde Das: micht. Sie. müflen 
reiſen. Leben: it Bewegung, haben Eie mir einmal gefaßt. 
Ueben Sie das an ſich. Sie werden: danmu wieder einſehen 

lernen: reiſen, frei in der Welt umhergichen, das if. leben; 
da; Ft der Menſch. rein perſonlich fut na, lee 

Aucrbad, Neues Leben II. { 
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regieren und "bauen wie fie mag. Jede feſte Anſiedlung iſt 
elgentlich Bornirung; frei if, wer ſich bie: ganze: Erde nur 
wie eine Herberge anfieht. Sie müflen' die Welt: neu tennen 
lernen. Sie borniren fi in Ihren 48er Ideen, während die 
ganze Welt in ver Umwandlung iſt. 0m Sie. «8 mir zulieb 
und reißen Sie ſich heraus.“ 
BGnãbige Frau , A bin Sen u Dan. vepficte, 
über‘ —“ I | 
„Ich will keinen Dam. op: finden ie. uns: nicht ab. 
Ar habe Ihnen ſchon dinımal geſagt, ehe ‘ich wußte, wer Sie 
find, daß Sie die Feigheit der afzetiſchen Befchräntung: lieben.“ 
„Darin bar: ich: mir das jetzt nicht weht ſagen laſſen,“ 
verſette Eugen in ſcharfem Ton. - | 
„Ste fatiguiren: mich aber auch mit Ihrer Caprice,“ lenlte 
Stephanie: fanft ein, und. fahr: ſcherzend fort: „Sie glanben 
vielleicht gar durch Ihr Beiſpiel, das au fond doch nur ariftos 
kratiſche Grille iſt, auf Andere zu wirlen? Em Sperling in 
ber Hand: macht keinen: Sommer, wärbe Eüniıtet jagen,“ 
-&ugen: ftand auf. und wiederholte: J 
Wollen: Sie mir. den’; vierten. Grund wmittheilen? Ich 
muß ihn wiſſen. Ich bin nicht nur mit meinem. Ideen an 
dieſas Dorf gebunden, in bin mit. va Taten des Bemüllers 
verlobt.“ . 35 
Auch Stephanie. Penn Air ie emvorgenet, dick eine 
Welle die: Bandimuf. den Tiſch geſtemmt, ſchritt dann ke die 
Stube anf :und ab, und ſace cadlich: 
AIch gratulire. 
Sange War Aantisie Sie —E Ende. Site * 
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am Fenfler und ſchaute hinaus in vie Landſchaft, wo eben 
von ‚der: Bachmühle ver abenbliche Rauch aufitieg. | 

- „Sie: bleiben ein felffamer Menſch,“ ſagte endlich Stepha⸗ 
nie ſich umwendend und Eugen bie Hand reichend; er Tüßte 
viele... feine Haud mit Inbrunſt, und wie eine: unerklaͤrliche 
Empfindung durdiaudte es ihn, daß dieſe Hand bebte, die fi 
vieleicht auf ewig fr die feine fügen. wollte; er fühlte, daß er 
diefes im. Grunde großgefinnte Gerz. gekränkt babe, und fprach 
in innigen Worten die Erkenntniß ihres Edelſinns aus. 

„Se. mögen Sie num auch Alles. erfahren, ich wi. ehrlich 
gegen Sie fein. Ich könnte ja vorgeben, mein vierter Grund 
wäre eine Erfindung,” fagte Stephanie fich wieder ſetzend. 
„Der Fürft that befonders ägrirt auf Sie, weil Sie gewiſſer⸗ 
maßen ein’ Verwandter feines Haufes find; und doc wollte er 
Sie eigentlih auch deswegen wieder begnadigen ; ; er that, als 
ob er nicht wüßte, daß ich mit meinem Vetter Leo verlobt bin, 
und fo iſt die Hoflunft, er fagte: da ich Sie in meine Obhut 
nehme, gebe er Sie volllommen frei. Begleiten Sie mich nun 
zu Ihrer Braut, ic muß fie näher kennen lernen.“ \ 

Als fie ih erhob, trat: Gideon Kronauer ein und Ste 
phanie rief ihm zu: | 

„Wußteſft du, daß Selbe mit der Wilasudte Ders 
lobt iſt? : ; 

- „30 ahate es, “ ſagte Gideon ruhig, ab doch quite. 
was wie ein Schreck ‚über fein Antlib, aber als wollte er Achnell 
auf ‚ein. andere Gehiet Kherlenken, fügte er: „Wenn ‚der 
Zuberfrang mit meinem: Bruter nach lncan. a augen 
Gie nun auniᷣ Schultbeii werden.” :. . - 


„Denn vs möglich iſt,“ erwiderte Eugen, 

„Ah,“ rief Stephanie, „Sie find alſo doch kein echter 
Demokrat. Ein ſolcher darf nie regieren wollen, ja ihn muß 
es freuen, daß die allgemeine Gleichheit keinerlei Verdienſt und 
Auszeihaung anerkennt. Sie werben aljo michi ein einfacher 
Bauer ober. Taglohner; Sie werden wahrſcheinlich auch vers 
:mögend, und fobalo man. einmal befikt, iſt es gleich wie viel. 
Bean es Ihnen mit Ihren Opferungen fo eraft wäre, gingen 
Sie nad) einem armen Cretinendorf; bier it Gideon, und bier 
find. Schon. wadere Leute ba. wird: Sie Pryodeiberuf überflüffig. 
Aber reich —" 

Sie hielt inne 


‚ „Sie haben nicht vergebens,” verfegte Eugen, „wie Gie 
es nannten, den melandoliihen Reiz empfunden, der in ben 
Schriften über die foziale Frage, liegt. Ih bin‘ ein Bürger, 
und heiße bourgeois. und will la republique honnäte. Hier 
haben Sie mein Glaubensbekenntniß. Ihre Sozialiſten ſperren 
mich nur ins Fegefeuer, nicht in die Hölle. a 

Stephanie ſchien von biefem keck ſcherzenden Ton betroffen, 
fie faßte fih aber rafch und erwiderte: - 

„Im Ganzen genommen thum Sie eigentlich nichts Uns 
gewöhnliche, Sie haben es nur um aufßerorbentlichen Preis 
ertauft.. Sie gehen fi auf. das Land zuräd, das tft taufend: 
mal vor Ahnen, und. wird nach Ihnen geſchehen. Ich furchte 
nur, Sie ‚werben den Genuß bald aufpeleftet Haben, der in 
ber Hingebung an das Belt Legen mag.*. . 

„Sie haben 008 Bit DR To WR Wand wit, 
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gnäbige Frau, fet es; wer aber nicht blos einen neuen Genuß 
tut, ſondern Ipätigteit — 

„Der findet" Winufihleiche der Langeweile — 

„Und Langeweile haben ober verurſachen, ift das höchfte 
Verbrechen,“ ergänzte Eugen ſpoͤttiſch. 

Eugen und Stephanie fchienen in jenes pilante Pfeilwer⸗ 
fen zu geratben, wie es innerlich feindliche Naturen innerhalb 
der Zweilampfsſchranken der Geſellſchaftsformen fo oft üben; 
Kronauer lenkte raſch ab, indem er Eugen fragte, ob er nun 
feinen eigenen Namen wieder annehme, worauf biefer er- 
widerte: 

„Wenn meine Braut nicht? dagegen hat, allerdings.“ 

Zu befonvderm Glück wurde jekt auch Theorofa gemelvet, 
Stephanie ging ihr entgegen und warb nicht mehr fichtbar. 

„Iſt Ihre Couſine Thon lange mit Ihrem Bruder Leo 
verlobt ?* fragte Eugen, worauf Kronauer entgegnete: 

FR. fe va89 Es war anzımehmen, daß fie im Ges 
beimen verlobt waren. Hat Ihnen ‚Stephanie das felbft 


„So eben.” 

„Wie gefagt, es ift wohl fo, ich weiß. nichts mehr won 
meinem Bruder Leo, feitven er nad) Ungarn abgereist ift, 
um fich dort anzulaufen.” 

„Butgevüngten Boden,“ ſchaltete Eugen ein, und Kros 
nauer fuhr fort: 

„Wir find. feitbem entzweit. Stephanie kan die Sade 
auch antipathiſch, wbgleich fie fich wieder von ber maerichen 
Aomantit angezogen fühlte.“ 
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Als Eugen den Schloßberg hinabſtieg, begegnete ihm ber 
Huſchel, und er mußte viel darüber nachdenken, daß, mie 
Vittore bei Bernhard, fo vielleicht er ba“ Stephanie eine 
Heirath aus Rachſucht veranlaßt habe. 


Ehe Reyitl, 


Auf dem Weg nach der Bachmũuhle ſah Eugen Alles 
laufen und rennen, und es gelang ihm kaum, den Mauerles⸗ 
werner anzuhalten, um den Grund zu erforſchen. Athemlos 
berichtete der Maͤuerleswerner: draußen an der jungen Linde 
werde jet Gericht gehalten, die YFreigelaflenen hätten durch 
ben Lipp erfahren, daß ber Vigil der Angeber geweſen, und 
des Rainbauern Karle, der ohnedem auf den Vigil eiferfüchtig 
fei, habe ihn in einen Sad gebunden, und Jeder folle ihm einen 
Schlag geben, bis er tobt ift, dann könne feiner geftraft wer 
den, weil man nicht wife, wer ihn umgebracht habe. Cugen 
rannte mit aller Macht nach dem Pla, wo es von Geſchrei 
erſcholl, aber fein Muf: Halt ein! übertönte alles Schreien, 
und er fprang fchnell in den bichteften Haufen, wo ſich ein 
zugebundener Sad auf dem Boden wälzte. Der Schultheiß 
ftand dabei, und bat und beſchwor die Wüthenpen, doch Ruhe 
zu geben, aber er wurde verlacht; da ftieß Eugen ben Griten 
an, daß ar auf die Anden Küre, wuh Kur Jan au en 

wirgen, der nicht Ruhe geüt. 
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- „Du -baft nichts zu befehlen; und dich brauchen wir gar 
nicht,“ rief des Rainbauern Karle und rannte auf Eugen an; 
vieler aber erfafte ihn raſch in der Mitte: des Leibes, hielt ihn 
in beiden Händen body über na und. fragte: „Do ſoll ich ihn 
hinwerſen? Mo?“ 

Stumnnes Staunen, das bald. in Baden und Schreien 
überging , hatte Alle ergriffen, da Eugen den Karle ruhig in 
die Weinen niederlegte. Schatzhanler war auch nicht unhätig 
geweſen, und hatte zwei Mann abgehalten, die auf Eugen 
les mollten.. Dem Schultheiß gelang es indeß, mit Hülfe 
einiges. Bemäßigten, den Sackbund aufzuſchneiden und. ven 
bleiben und ſentſtellten Bigil herauszuziehen. Der Zumult ers 
bob fih aufs Neue, aber fchon hatte fich die Anzahl der Abs 
webrenden vermehrt, und: bie feſte Haltzig Eugens und feine 
Grmahnungen, ‚hinter. benen man nun ftarle Yänfte kaunte, 
berubigte endlich Alles, ſo daß Bigil ungefährbet an. der Seite 
Fugens und des Schultheißen, zu. denen fi jet auch Kro⸗ 
nauer gejellte, durch das Dorf geben konnte. Biele kamen 
auf Eugen a widten zufrieden, und Manche wollten feine 
Jauſt ſehen, die ſo ßark war... Wie. ein ſiegreicher Held ſah 
ſich Cugen begehbt, „und, bie Freude, daß. eine gräßliche 
Greuelthat von dem. ‚Dorf abgewandt fei, verwandelte fi in 
Lohpreifung, Gugens. Dieſer ſagte zu Kronauer; 

Ich fehe es wieder aufs Neue: nicht die ‚Siebe, nicht 
die Güte, das Populärite ift die Kraft.“ 

Kronquer freute ſich, daß Eugen zu dieſer Uebergeugung 

gefonugen, ‚und unterließ nicht, feine Hoffnungen auf einen 
28 beswingenben Helden wieder anzubringen, | 
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Der Sthloſſer Vinzenz kam aus feiner Werkflatt, reichte 

PORN 4 Sei die Hand: uhd- fahte: 
„Sehet Ihr's jet? So wild perbin Ye Benfgen, wenn 
fie an ber Gerechtigkeit verzweifeln.“ \ 

Eugen nahm, den Bigil mit nad Haufe, und bier‘ get 
er ein ſcharfes Verhör mit vein App, der, um feinen Herrn 
von einem. gefährlichen Angeber zu befreien; den wilden Tumult 
mit errtegt hatte, Vigil gelobte vor Gugen und Konauer, 
daß er wagen: feiner eslittenen Unbill nicht klagbar werben 
wolle, wogegen man ihm: werfpredhen mußte, dab fomohl Eugen 
als Kronauer ſich daffir verwenden: wellten, ihm ein berartigeß 
Zeugniß zu verſchaſen, daß er anderweit ein unterlemmen 
ſinde. 

m: ver: vom Weefläine:entfemten: Badymühle war fen 
AS zur Ruhe gegangen als Eugen ſich dahin begab, und er 
mußte fi: mit: ſeiner eigenen: hochſten Angelegenheit wie im 
feiner Verwendung für ben: Sande ‚gedulden bis Am ans 
bern Tag. 

Feſtlich gefchmũuckt, von Dem Vnetilaner und von aw⸗ 
nauer, ber ſich dazu erboten hatte, geiältet, ging Cugen am 
Mittag den fo oft abgeſchrittenen Weg zus Verlobung. 
Ein Wenfh, der mit’ freudebebendem Jubelruf die XTiyüre 
feiner Elternftube Öffnet, -ub dem vie lange Erſchnten Ratt 
fein Ruf zu ernidern, traurigen Wntliges: Ruhe gebieten 
und auf ein ſchmerzvolles Krankenlager hindeuten — ſo fand 
Augen als er in die Wohnung des Vachmüullers eintrat. Vit⸗ 
tore war nicht in ver Stroke, we der Badturliller fügte mit 

trauriger Miene, m ſei HA ver Merker, Te \ünet. wlusett in 
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Der VBachmuller Iprang die. Treppe. binab als jeßt ber 
Art angeritten kam, er ließ ihn keine Minute damit verlieren, 
das Pferd an den Zaun zu binden und drangte ihn hinauf. 

Far zu gleicher Zeit mit dem Arzt kam auch die immer 
Hünfbeseite Marrerm, fie. brachte Vittore ſogleich in die Stube, 
und befahl ihr halb ftreng, Halb ſcherzend, vie ſchonſte Zeit 
ihres Lebens jetzt wicht in Leid zu verbringen, fie wolle ihre 
Steie bei ver Mutter vertreten. Vittore ſchaute erft hell auf 
als auch ver Arzt verſicherte, daß dad Irrereden der Retter 
ganz ohne: Bedeutung fe. 

Der Bahmüller wintte Allen Nuhe zu ala. der Arzt das 
Necept ſchrieb, es follte Niemand vie geheimnißvolle Aufzeich 
nung der Heilkräuter duch ein Wort ſtören. Lipp kam im 
die Stube. und fragte leiſe, ob men ihm nichts zu thun geben 
a: ; traurig fab er auf feinen Armfnenrf, als ‚ver Bach⸗ 

müller ſagte: 

„Du kannſt ja wicht reiten. Sag’ dem Beter, er fol 
gleich mit dem Schimmel in die Apothek, und: Bleib bei der 
Hand, dab man dich Ichiden Tann.“ : 

Der Arzt brachte auf Die: Mitthellung Kronauers den 
Brauileuten feinen Glüdwunſch dar, obgleich dieſe ihn jetzt 
noch nicht annehmen wollten, da fie erſt nad Geneſung der 

Mutter ihre Verlobung feiern wollten. 

Eugen ſtand neben Vittore altein am denſter, die übrigen 
ſaßen um von Th. : 

„VBittore,“ fagte er, „ih nähe das vorubergehende Reid 
am die Mutter als ‚Zeichen und Mahnung, Bab ih nun au 
Mec, At wid allein zu fein; ich trete din In Ve Kumile, 
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und da’ wirb Pas: Leben: Der’ Angehörigen: gang unſer eigen, 
man lebt verwielfacht: in Luſt und Leid: man muß danlbar und 
muthig beides hinnehmen.“ 

Da: biſt rechtſchaffen,“. ſagte Bitter, ‚. Feeilig die Hand 
Cugens faffend, „wenn ich dich fo hör’, mein ich du vebeft aus 
mir, wur Alles. viel hefier; aber luſtig wollen wir auch nach 
fein. Du wirſt ſehen, wie wir noch fingen umb tanzen,“ 
Lelſeeniftretend lam die Piamerin in bie Stube und wver⸗ 
kundete zu Aller Fremde, daß die Vachmäüllerin ruhig fchlafe, 
ſie habe mehrmals den Namen Gugen!! vor N bingelagt, dan 
fei fie eingeſchlafen. on 

: Der Arzt vetorbueke, en wenn bie Frau noch zwei 
Stunden ſchlafe, man Abe die Medizin gar nicht geben folle, 
er.reite:: nach 2iktfelb und werde in mw Dawmerung wieder⸗ 
lehren und nachſehen 

Wie man nun mit ndempften Ton ſich beiprach, ‚je 
erhob fih auch ie: Freude in den Hagen Aller, wenn auch 
noch belaſtet · vom Druck ſchwerer Veſorgniß. 

Kronauer war in ungewöhnlich heitrer Laune und ſuchte 
ken Bachmaller in frahe Stimmung zu verſehen, indem er ihn 
niegleich neckte, daß er. nun doch einen Schullehrer zum Eidam 
belüme; denn Eugen werde zwar fein Amt aufgeben, babe 
fih aber verbindlich gemacht, ven erbauſchulern windeſtens 
die Halfte des Unterrichtes zum. ertheilen. 

„Da lern' ich auch mit,“ entgegnete der Saandler, und 
e8 war ‚eine. eigene Feier hieſer hobchſten Lebensſtunde, wie 
Eugen jebt die Errungeniheit (eines Schuliahres, und feine 

foften Borfäge für das temmmerte Arven ybpmmmiıiye. % 
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hielt dabei bie Hand Bittere'3 feſt, und es war, als ob zwei 
Seelen mit vereinter Kraft aus ihm fpräden, da er fagte: 
„Ich weiß, warum ich Schulmeifter fein und bleiben muß. 
Nicht wie Sie meinen, Tieber Kronauer, aus bioßer Großher⸗ 
zigkeit; ich befreie auch mich felbft damit.” Ich muß etwas zu 
modeln, zu geftalten, zu bilden haben. Ich genieße nur wo 
ich thätig ſchaffend fein kann, da aber auch tft mein höchſter 
Genuß. Wenn die Sonne empfinden und ausdrücken Tönnte, 
wie es ihr wohltbut, mit Millionen und Millionen Strahlen 
ind Herz der Blumen zu leuchten und. zu wärmen — etwas 
derartiges erfüllt mir die Seele, wenn ich lehren kann; wenn 
ich ſehe, mie es jegt aus meinem Wort aufleuchtet in einem 
Gemüthe, und das: lebt meiter und wirkt Leben. Sch babe 
bort im Schulhaus Glüdfeligleiten empfangen, die nicht? über: 
ragt. Da faß ein Menſch, Iebte das ewige Leben, war ges 
ftorben und unfterblih, und jeder Tag ift mir ein neues 
Geſchenk des Dafeins, und jeht erſt'beginnt's, jetzt erft bin 
ih in der Welt. Ich habe an ven Schulfindern gelernt, wie 
man die Seelen faßt, wie fi da die Fäden fpinnen, die Geift 
mit Geift verbinden. Ein glüdjeliges Geſchick giebt mir ein 
anderes höheres Feld ver Thätigkeit, wo ich offen und frei 
ohne Dreinreden fremder Gewalten wirkten darf. Und es ift 

nicht genug daß man lehre; ein Jever muß fein ganzes per- 

fönliches Leben ftündlih dafür einfegen. Auf dem Feld und 

im Wald, Inmitten ver Hänbenrbeit und im ſtillumſchloſſenen 

Raum, da mollen wir die Wehrmänner bilden,” die ſich und 

una eine neue Welt ſchaffen und erhalten. Urt die hadı 

mütbig auf ynfer Thun herabſehen und & Tel \alien, 


= 


n 





—* 
I,» 


felfen die Fruͤchte nferes Strebens dennoch genießen. So 
lange es berufötreue Schulmeifter giebt, Menſchen, deren Glüd- 
ſeligkeit in ver Geelemerwedung Anderer beitebt, fo lange giebt 
es hoftenve, zukunftsreiche, ſtegesſtarle Voller. Ich fee den 
Zuruf Beitaloggi’s fort: Ich will Schulnteifter bleiben. Leben 
it lehren, wirken, ſchafſen. O ihe Freunde, o bu meine, 
meine Bittore, wir. wollen einander aufrecht erhalten in Liebe, 
Ausdauer und Glauben an das Gute.“ 

Vittore wußte ſich nicht zu helfen, und doch war fie be 
engt vor den Augen fo Bieler; fie Tegte ihre Hand in bie 
Loden Eugens, und fuhr ihm über das Geflht. in namens 
Iofer Wonnefhauer durchdrang die Beiden, und als eben ein 
Mefier auf den Boden fiel, bädte ſich Vittore raſch nieder, 
und ſchaute knieend zu Eugen auf. 


Mitten in der böchften Freude trat Bigil ein. Der Bach⸗ 
müller bie ihn jogleih aus der Stube geben, er habe nichts 
da zu thun; Kronauer aber bat für ihn, und brachte den 
Wunſch um das Zeugniß vor. Eugen vereinigte fi mit ihm, 
und fuchte auch Vittore zu beftimmen, ein gut Wort einzus 
legen. Pittore blieb ruhig und redete kein Wort. Es galt 
viel Ueberredens, bis der Bachmüller nachgiebiger wurde. 
Tinte und Feder ftanden noch auf dem Tifh, und der Bach: 
müller ſchaute ſtarr brein, als der Amerikaner fagte: 

„Hier, wo die Hellung für Gure Frau fo eben gefchrieben 
wurde, fchreibt nun aud) bie Heilung für den armen Menfchen.” 

Der Bahmüller Tpielte wit beiden Fißen raſch und leiſe 

auf dem Bösen, endlich gfi er and ver Tuer, none. 
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„Run in —“ aber. ex fuhr AG wit der Hand in das 
Halstuch, als: brächte er das Wort nicht heraus, 

„Saget's nur heraus," ergängte Bittere, „faget in Gottes 
Namen, wenn Ihr nut, und fchreibet.” 

Der. Bacymüller: ſchawte ſie groß an, und murmelte die 
Feder eintauchend: 

„Die Welt iſt je vou ug und Teug, ich taun nicht 
daraus naus, und wenn bie Aue va hosen, vo ih muß, 
daß. 

& endete feinen Sat nicht, und funkte mehrmals ein, 

Bittere ſtand on ver Wand, und hielt bie Hand auf ein 

großes Buch. Jetzt ſchlug fie es auf, und fagte: 
| „Bater, da habt Ihr auch eine Unterlage zum Abſchreiben.“ 

Sie hielt ven. Finger auf das aufgefchlagene Buch, und 
ver Bachmuller las laut: „Du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben.“ 

Wie vom Blitz getroffen ſtanden eine Weile Alle da. 

„Ich Tann nicht ſchreiben,“ fagte ver Bachmüller, „helf' 
bir Gott, Bigil, ich kann’3 nicht.“ 

Einen Fluch zwiſchen die She murmelnd ging Bigil 
davon. — 

. Bittore willfahrte Eugen, jetzt gleich mit ihm unter freien 
Himmel zu geben; jein Slac war zu. groß für bie enge De 
hauſung. 
Die Begegrüung wit Vigil zitnerte bech nd) in Im nad 

„Furchteſt du den :Bigil wicht?“ fragte er Bittere auf ber 
Treppeo. ‚Der Menfch fieht aus, als ob en Mord und zu 
Allem fähig wäre.‘ 

„30 fürchte ihn nit uns: Rimank.. Ren wor en, 
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we3 recht if, und aus Recht lann nicht: Unrecht werben. Ind 
du, wer fo gefprochen: bat, jo — wie kannſt du fo was zus 
geben wollen? Aber. du bift aus ver Welt draußen geweſen, 
du. haft kaum gehört: und .gejehen, was: vorgeht.” 

Gugen. küßte ven fo ftrengen .wahrheitänollen Mund. 

Auh im Garten war e8 Eugen noch zu eng und einge 
ſchloſſen. Gr bat Bittere mit ihm hinauszugehen in das freie 
Feld; fie kehrte wieder m das Haus gurüd, um nachzujehen, 
wie e8 der Mutter ergebe. Dieſe ſchlief noch rubis „ dennoch 
klagte Bittore der Pfarrerin. 

„Ich möcht’. jo gern daheim bleiben bei den Meinigen, und 

er will mich immer fort haben, aus dem Haus hinaus.“ 

„Geh nur,“ berubigte die Pfarrerin, „du bleibfi ja bei 
den Deinigen, und bu weißt ja wie es in ber Schrift heißt: 
man muß Bater und Mutter verlaflen, und dem Mann folgen.“ 





Zuwoftes Kapitel, 


„Wollen. wir nach: dem. Sonnenziel?“ fragte Bittore, als 
fie im Halbfonntagsftaat: una: mit. einem Handkorb wiederlam, 
‚da haben wir unfern neuen Weinberg, und ih kann nad» 
ſehen ob man jetzt anrainen und heften muß.“ 

Eugen willfahrte gern, und erfreute fi an dieſem allzeit 
einigen Weſen, das bie reine Freude von der Arbeit nt ‚abs 
Dan, fondern in fie hineintrug. 

Bittore an der. aut: Tolenn, uk... 


— ——— — — 
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„Komm, ich möchte dich der garzen Welt zoigen und aus⸗ 

rufen: das iſt mein Weibl“ 
0 Mär it,” entgegnete -Wittore, „wie wenn bu mich in 
die weite Welt forttragen thäteſt, hinauffliegen über alle Berge, 
fort von allem was mir lieb geweien, und mir ift doch fo 
leicht zu Nuth, ala ging’ mich Alles nicht? mehr an, und als 
wär’ ich: garnicht mehr auf bem Boden. Ich hab's der Mut⸗ 
ter bundertmal‘ geſagt: ich heiß’ noch Vittore und bin-dody noch 
wer ich geweſen bin, aber feit ich dich kenn', mein ich immer, 
ich wachſe und ſei ein ganz anderes.“ 

„Du haſt auch bald einen andern Namen. — * is 
muß dir viel. erjähfen:‘“ i 

„Droben im Sonnenziel, da hat mein Water ein Bänlle.“ 

Sie gingen den ſchmalen Fußweg, der duch das hoch⸗ 
aufgeſchoſſene Roggenfeld ſich hinzog. Eugen fchritt voran. 

‚Du bift noch größer als der Roggen,” froflodte Vittore, 
„das ift unſer digen Felb; mein Vater hat. gerad denſelben 
Morgen- hier gefäet,- wo du ung Nachmittags Grummet eins 
tum geholfen haſt. Weißt noch? Halt nur den Vater in Ehren, 
und laß dich von ihm im Felogeſchaft unterweiſen; er verſteht's 
ſo gat wie der Kronauer. Und glaub' mir, ber Vater wird 
noch viel über eure Aderbaufchule fpötteln, aber ex wird euch 
doch viel helfen, mehr al du denken kannſt. Ich hab's ges 
feben, wie ihm die Augen in Glanz geftanden find, wie bu 
vorhin jo geſprochen haft, und er hat mir nur. Einmal zuge 
nidt, aber ich, weiß, - ma3 er damit gefagt hat. Er bat jeves 
Wort ins Herz genommen: ſo gut wie ich; kannſt mir's glauben, 
Siebſt, mie ſdon gloeichting und buſchig das Korn Ddt 
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Vater hat's im Epüdwest: die Roggenjaat: will gern den 
Himmel fehben, man darf nur wenig Boben barüber eggen.“ 
+ Augen kehrte ſich um und übte Vittore aber: und aber: 
mals, eine: Lerche ſchmirrte quf ans ven hoben Halmen und 
ſchwang ſich jubelnd himmelan. i 

„Dieſes Feld,“ rief er dann, „il in Bild unferer Qiebe; 
im Herbſt noch erfproßt, im Winter erflarrt, jeht in voller 
Reife. O Alles, Alles ſpricht mir won unſerer Glackſeligkeit.“ 
Mr auch, Ich möcht' allen Feldern zurufen: ſchauet, Bas 
wird jetzt auch euer Herr. Rob. nie iſt Alles ſo voll Segen 
und ſo ſchoͤn geweſen wmie dies Jahr, wie jezt. Ach und bu 
biſt ſo...“ fie ſchaute wie ein Wort ſuchend auf, und rief 
dann; — biſt fo ganze Welt voll gut. Gel, du kriegſt kein 
Haeweh nad. der Stat?" 

„Nie, nie, hethouerte Eugen, und wie er den. erfriſchen⸗ 
den Hbenhihen einſog, ber über den Feldern zu weben ;hegann, 
fo war's ibm, aß: ob er den tiefſten Anbasch der Natur in 
jeiger Bruſt fühlte: Mie ſchön war das. leiſe Windeswehen 
im reiſfenden Roggen, im grünen geneigten Berflenfelde und 
im ſtolz gradaufſtehenden blüthenfunkelnden Weizen. 
| Aihtien in allen Sirheßiorten vergaß. Ältere nic, Eugen 
die Selber u-gdgen. 

Dort unten wo jetzt die Mahder ſaneiden, bedeutete 
fie, „von der Brautheerhedde bis dert in bie Höhe zu dem 
Holzbirnenhaum, das ift :unjere beſte Wieſe. Sieht? Dart 
baben wir wieder. Welſchkorn mie voriges Jahr, wo du uns 
sehuljen. Yaft::außhefteln, Da ;mubt mir auch beine Leihfyeifen 
fagen, daß ic ‚dir fe tadıen tue, and Rat nu ten" 
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Eugen ging willfährig auf die ganze Empfindungsweiſe 
Rittore3 ein. Er erkannte, wie es ihr an Gefühlen nicht 
genügte, und fie gern leibhaftige Thaten dafür ſetzen mochte. 
Ehen fo leicht folgte ihm aber au Bittore in feine Ausfüh: 
tungen, wie fie fih immer geiftig wach erhalten wollten. 

„Rimm mid nur auch mit, wo du kannſt,“ bat fie, „ic 
mein’, lab mich auch in deine Gedanken 'neinguden; bu wirft 
ſehen, ich lern' Schon, ich hab’ beim Kaidl zweimal den Preis 
bekommen, und die Stunden der Andacht, das ift ein braves 
ftommes Buch und da hab’ ich auch viel daraus gelernt, von 
Allem was im Himmel und auf ber Erve iſt. Was fchmuns 
zelſt jebt? Sag's, gleich ſag's.“ 

Eugen erkläͤrte, wie er nie geahnt hätte, daß dieſes Buch 
folhe Bedeutſamkeit für ihn gewinne, und daß er noch viele 
andere Bücher habe, worauf Bittore fortfuhr: „Schau, des: 
wegen hab’ ich's ja auch noch gewollt, daß du gradaus Schul: 
lehrer bleiben ſollſt; da hätteft vu mehr bei deinen Büchern 
bleiben können. Komm, gieb mir deinen Hut, daß ich auch 
deinen Lockenkopf ordentlich ſehen kann. ch verwundere mid 
über mich felber, daß ich fo mit dir umgehe, aber gelt, vu 
weißt ſchon? . . . Der Kronauer bat einmal gelagt, du koͤnn⸗ 
teft Profeflor fein. Ich that mich in Top hinein grämen, 
wenn bu verbauern thäteft; nein, du mußt dich recht in Ehren 
halten, und an mir ſoll's nicht fehlen, das fei ſicher und gewiß. 
Die andern Leute haben darüber gefchimpft, mir aber hat's 
gerad rechtſchaffen gefallen, daß bu immer fo fein und nett 
daberfommen bift, und haft was auf dich gehalten. Dabei 
mußt bleiben. GB ift nichts ſchredlicher, aG wenn ve Deiarn 
Auerbadh, Neues Leben. IH. 2 
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fo bald verkommen und Alles unorbentlich laſſen. Der Kail 
ift von einem Sonntag zum andern in ungefchmierten Stiefel 
berumgelaufen, und feine Frau hat ihn ganz verlommen lafier 
Ich hab’ bei den Fräulein, vie im Pfarrhaus geweſen fint 
fein bügeln gelernt, und will dir ſchon Alles in Ordnun 
halten, wie ſich's gehört für einen Mann wie du bifl. La 
dich’S nur nicht verbrießen, mich auch zu unterweifen; bu wir 
ſehen, ich bin nicht auf den Kopf gefallen.‘ 

Diefe Rebfeligteit in ver eigentlichften Bedeutung de 
Wortes erquidte Eugen im tiefften Herzen, und er fonnte feine 
überquellenden Empfindung nicht anders Luft machen als inder 
er laut zu ſingen begann, und hell ſtimmte Vittore ein in di 
Worte: 


So lang die Welt zuſammenhält 
Sind wir zuſammen in der Welt. 


Die Mähder auf den Wieſen ſchauten auf bei dieſer 
Sang, und aus dem wiürzigen Graspuft heraus antwortete: 
fie bald da bald dort mit hellem Jauchzen. 

Am Wege dengelte des Rainbauern Karle feine Senf 
Bittore grüßte ihn freundlich, und der Karle fagte: 

„Wir belommen bald Degen, ich merk's an meiner Senſi 
fie lauft an.“ 

„set ift noch Sonnenfhein!“ rief Bittore in Iuftigen 
Scherz, und fagte im Weitergehen, daß fie dem Karle gern 
jo oft fie ihm begegne, ein gutes Wort gönme; er fei übe 
dran: mit feiner Frau fortleben oder fie fortfdjiden, man wei 
nicht was trauriger Wi, Dx Rot \anpa Sur Ge far 
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„der Karle hab’ den Unfegen in feinem Haus, weil er aus 
Muthwille und Großthuerei die unfehuldigen frommen XThierle, 
die Schwalben, geſchoſſen bat. Ich kann das nicht glauben. 
Es ift Alles ganz natürlih. Der Karle ift halt ein Großthuer, 
er bat die Schwalben geſchoſſen, daß man von ihm jagen fol, 
was für ein gefhidter Schüß er fei, und er hat die Frau ges 


. nommen ohne Lieb’ und ohne Refpect, nur daß man jagen 


joll, er. hat eine Reihe, Gr foll aber jet viel traurig fein, 
und oft Stunden lang den Schwalben zuguden wie fie bauen 
und fliegen.” . 

Eugen und PVittore waren im Sonnenziel auf dem Wein: 
berg angelommen, und Bittore jagte gleich beim erften Anblid 
der Rebenſcheine, daß fie morgen heraus wolle um zu heften, 
und den Thauwuchs — die überſchüſſigen Triebe — abzu⸗ 
pflücken, fie feien jet lang genug frei gewachſen. 

Auf der Bank leerte Vittore den Inhalt ihres Hängkorbes, 
der in einem tüchtigen Stüd Brod und einer Flaſche Wein 
beſtand. 

„Das iſt Wein von dieſem Berg da. heb ich recht ge⸗ 
habt, daß ich was mitgenommen hab y⸗ fragte Vittore mit 
ſchelmiſcher Miene. 

„Glückſelig recht. Komm her, ich trinke den Lebensſaft 
dieſes Bodens, und vermähle mich dir Vittore auf ewig, und 
vermähle mich dem Boden bier, deſſen Saft mich durchſtrömt, 
und bin ihm blutöverwandt. Vittore und. du mein Vaterland, 
ih bin euch ewig getreu.” Er trank in raſchem Zug und 
reichte dann das Glas Vittore, Die aber nur wenig trank; fie 


hielt ba8 Brob in ber Linlen, und er rad % wit Tut um 
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rief abermals: „Und nun bin ich dir vermählt, meine Geliebte, 
vor der heiligen, allnährenden und ewig fprofienden Natur.” 

„Die Mutter hat recht,” fagte Bittore, „fie hat einmal 
gefagt, wenn du fo aus Herzensgrund rebeft, ift es Einem, 
als hörte man die Orgel fpielen. Du bift doch gut, wenn 
du auch nicht fromm biſt.“ 

„Mein bift du, Vittore!“ rief Eugen, und hielt ihre 
beiven Hände auf feine Stirn gebrüdt, „ic babe dich mir 
vermählt, und alle Trauungsformel ift nur noch ein Anſtands⸗ 
befuch bei einer alten Tante.” 

„Mein Oheim wird uns trauen, und der hat keine Frau 
mehr,” berichtigte Vittore. Eugen mußte zu ihrem Schred 
laut aufladen. Er erklärte indeß raſch, was er gemeint habe; 
fie beftritt unnachgiebig feine Anfiht, denn fie bielt feit an 
den gegebenen Formen; um indeß jchnell hievon abzulenten, 
fagte fie: 

Du haft mir ja beut von dir erzählen wollen. Jetzt 
fang’ einmal an.” 

Eugen erzählte nun in raſchen Umriſſen fein ganzes 
Leben. Als er von der Armuth feiner Kinpheit erzählte, rief 
Bittore: oo. 

„Ah du armes Kind! Hätt' ih dich nur fchon damals 
gefannt, ich hätt’ bir gern Gutes gethan und bir in Allem 
beigeftanden, Wie wenig wär’ das geweſen in fo einem Haus. 
Es will mir oft nicht in Kopf hinein, daß man vorber fo 
lang leben und nichts von einander wiflen fol, und auf Ein 

mal gehört man ſo gom Anonber on. Dei ut wi, uR 
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m meinen Geſpielen fangen können.“ 

Als aber Eugen weiter erzählte und einen witilihen 
amen nannte, zitterte die Hand Bittore’3 in: der feinen; ſie 
nd auf und. fuhr fich immer mit der Hand an die Stirn. 

„Ich glaub’ am dich, das halt’ ich feft,“ fagte fie, „aber 
b bin mit meinen Gedanken wie verirrt. Iſt das noch unfer 
Beinberg, da drumten unfer Haus? Herr Gott, ich weiß nicht 
ie mir iſt; es kann fi ja auf Einmal Alles verwandeln. u. 

Eugen ſuchte Vittore zu beruhigen, und es gelang ihm 
ſehr, daß Vittore endlich fagte: 

„Sei wer du willit, ich bab’ dich lieb, rechtſchaffen lieb; 
ber ich muß mich an den andern Namen gewöhnen. Mein 
Iruder Willi hat bis zu feinem zweiten Jahr Konrad geheißen, 
nd da bat ihn unfere Mutter Willi gerufen, Ich hab’ mid 
ng nit daran gewöhnen können, es ift mir immer gemefen, 
ie wenn's ein ander Kind wär’; nach und nach hab’ ich mic) 
oh brein gefunden, und fo wird mir's au mit dir gehen. 
icht wahr und du heißt beivemal Eugen? qu | 

„Ja.“ 

Das Wagniß, daß Eugen mitten in allen Gefahren im 
aterland geblieben war, ſchalt Pittore anfangs einen: uns 
erzeihlichen Leichtfinn, fegte aber wieder fchnell: hinzu, dab es 
och gut jet, fie hätten fich ja nur dadurch gelunben. aut 
igte fie: 

„Du bauerft mi tief, daß du nicht. weißt, was eine 
Butter. ift; aber bu Lriegft von mir die beite nun er Wett, 
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und fie ift deine Mutter grad wie die meine. Wie if’3 denn 
jet? Wilft du den Namen Baumann behalten ?“ 

„Bittore, könnteſt du Gräfin Yallenberg heißen? Würde 
dich das nicht ftären ?“ 

„Gar nit, ih mache mir gar nichts daraus, ich heiße 
meinetwegen auch Gräfin. Die Leute werben eine Zeitlang 
fpötteln, aber da liegt mir gar nichts daran, und fie kriegen's 
auch. bald genug. Wie du beißft, heiß ich, da mach' du nur 
ganz was du. für recht hältft.” Da vrüben am Wald ift ein 
Widerhall, komm, da wollen wir deinen Namen rufen, Falken⸗ 
berg iſt doch ſchöner, als Baumann.” 

Jetzt zeigte ſie, daß ſie gut rennen konnte; denn Eugen 
hatte Mühe ihr bergauf nachzukommen. 

Auf der von Raſen erbauten Pfingſtkanzel hielt fie an, 
und Eugen ſchaute aufathmend zu ihr empor, wie ſie die 
Arme ausgebreitet hielt, als wollte ſie ihn auf freier Höhe an 
geheiligter Stätte in ihre Arme ſchließen. Als er nun bei 
ihr ſtand, ſagte ſie: | 

„Da, da haft all nieine beiden Händ'.“ 

Eine Weile hielten fie fih auf der Feldkanzel feſt um: 
ſchlungen. 

Bittore riß ſich zuerſt wieder los, und hielt erſt am Saum 
des Buchenwaldes an. Dort, wo die Bergwieſe und der Wald 
eine grüne Bucht bilden, rief ſie ſeinen Namen Falkenberg 
in die Thalſchlucht, daß es weithin widerhallte. Eugen war's 
als ob nun die legte Feſſel von ihm genommen wäre, da er 
feinen freien Nomen aus tem Munh der Geliebten und weits 
bin von Berg und Wold vuien hinte. 
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| Das war die laute Botſchaft feiner Freiheit, und hoch 
binauf trug ihn das bödhfte Quftgefühl, al3 er mit der Geliebs 
‚ten in die grüne Walvesbämmerung hineinwandelte, und im⸗ 
mer weiter hinauf am Bergeögipfel ftanden die blanken Buchens 
fämme mit ihren hellen Kronen und verbedien den Himmel 
und die felig Dahinwandelnden. 
Da gab's nur Freudenjubel, kein Reden mehr. Wie von 
felbft flimmten zugleich dann Beide wiederum an: 


„So lang die Welt zufammenbält 
Sind wir zuſammen in ber Welt.“ 


Eugen pries fih glüdlih, daß dieſes Wort aus dem 
Liede feinen Bund fegnete. 

Vittore aber ſetzte noch einen Iuftigen Vers drauf, und 
indem fie die Wange Eugens ftreichelte, fang fie: 


„Es giebt faljche Haar’, 

Es giebt falſche Zähn’, 

Aber ein gemacht's Grüble im Bäckle 
Hat Niemand noch geſeh'n.“ 


| Eugen wiederholte das oft, und Zittore fagte jebt: 
| „Ih hör’ den Fink Hagen, ver Karle hat recht, wir bes 
tommen heut' Nacht Regen, das ift gut. Wir ſollten jetzt 
aber heim, es dämmert ſchon ſtark.“ 
„Nicht wahr, jetzt vergeht die Zeit ſchnell?“ entgegnete 
| Eugen. 
„Unb Id möcht fie fefthalten. Es it to \tn, WR 





der Joſua zu der Sonne hat fagen können: ftehe fiil! So 
möcht’ ih auch.“ 

„Bir wollen fie selber fefthalten,” fagte Eugen, „ich bin 
auch ein Sofua.“ 

Da wo der Bach raufchend über Felſen fpringt, und ein 
Brunnen aus der Bergwand quillt, dort hatten fi) die Beiden 
niedergelafien, und Bittore fragte: 

„Bit du denn wirklih fo ungläubig? Glaubſt du auch 
nicht an Gott?“ 

„Ich glaube an dich, ich glaube an mich.“ 

„Das iſt. fein? Antwort, du mußt mich nicht ‘jo ab⸗ 
ſpeiſen.“ 

„Das will ich nicht. Ich glaube an mich ſelbſt, wie du 
das auch thuſt.“ | 

„Ich zweifle oft an mir und bin nicht zufrieden —“ 

„Ich auch. Nicht alles was ich wollen kann, ift recht, 
aber da, wo gar fein Wiberfpruh in meiner Geele ift, da if 
das Rechte, da bin ich felbit und die’ beilige Gewißheit ber 
Natur.” 

„Das verfteh’ ich nicht recht.” 

„Schau, wenn bie Menschen fagen, fie vertrauen auf 
Gott und handeln nah feinem Willen, fo ift das am Ende 
doch nur, daß fie auf ih ſelbſt vertrauen, auf das Echte 
und Wahre, das in Jedem Wi und ihm ſagt, wad er zu 
thun bat.” 

„Warum willſt du denn das aber nicht Gott nennen? 
Das ift Bott, der heilige, der in jedem Herzen fpricht.“ 

Nenne es ſo, es hleiktwalielke, her \akı win Sr Stauche 
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an uns felbft nennen. Das allein hilf, Alle echten Men⸗ 
hen handelten im Glauben an fih, an ihren innerften Ruf. 
Du kannſt das nicht jo willen, dir fehlte e8 nie. Die Men: 
hen müflen ‚wieder lernen an ſich glauben, an fi Freude 
haben, dann ift, wie du es heiheft, Gott wieder in ihnen, 
und fie helfen ſich ſelbſt.“ 

„Du bit doch fromm,” rief Bittore, und umhalste 
Eugen. Ä | 

Mit übergefhlungenen Armen gingen fie durch den Wald 
dahin, drunten raufhte der Bach, und Eugen erzählte, daß 
er einft die Quelle des Mühlbaches auffuchen wollte, fie aber 
bi3 jet nicht gefunden habe.” 

„Das bift du wieder ganz,” fagte Vittore lächelnd, „du 
gehſt Allem auf den Grund.“ 

Wie nahe beiſammen müſſen Jubel und Leid in der 
Seele wohnen, denn Vittore ſagte plötzlich: „Sieh, das iſt der 
Bärenborn, das ift der Waldweg, von dem die Anni ſelig 
noch auf ihrem Todtenbett gefprodhen bat... Aber horch, es 
läutet in Alsfeld, das dauert lang, das ift nicht die Nacht: 
glode, und daheim Täutet’3 auch. Das ift Sturmläuten. Herr 
im Himmel! Komm, Gugen, komm, es brennt irgendwo.“ 

Eugen fuchte die Aufgeregte zu beruhigen, während er 
mit ihr Hand in Hand durch den Wald eilte, 

Als fie auf die Fahrſtraße kamen, rollte gerade die Feuer: 
fprige von Alsfeld mit ſchwerem Dröhnen daher, 

„Wo brennt's?“ fragte Vittore. 

„gan ber Badmühle.” 
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„Sn deinem Haufe,“ rief ein Mann, bielt an, flieg 
raſch ab, und half Vittore und Eugen auf das Gefährte, das 
nun mit mäcdtigem Rollen dahinfuhr. 


Dreizehntes Kapitel, 


Vittore hielt ſich zitternd an Cugen. „Die Mutter! Herr 
im Himmel, die Mutter!“ rief ſie und ſetzte nach einer Weile 
zuſammenſchauernd hinzu: „Wir hätten nicht fortgehen ſollen. 
Nicht wahr, Eugen, es kann aber nicht ſein, es iſt nicht 
Sundenſchuld, weil wir fortgegangen find?” Ä 

Eugen bekräftigte fie in dieſer Zuverſicht, und erinnerte 
fie an ihr Wort; „Aus Recht kann nicht Unrecht werben.” 

„Du bift mein Halt,” rief fie weinend fi an ihn 

ſchmiegend. 

Das Stilleſtehen und ſich Fortbewegenlaſſen, wo man 
gern mit allen Leibeskräften arbeitend dem Ziele zuſtrebte, 
wurde zur unfäglichen Bein. 

„Fahrt ſchärfer zu,” gebot Eugen. 

„Wir können bier nicht,” erhielt er zur Antwort. Vittore 
fprang raſch ab, | 

„Komm bier den Fußweg,“ rief fie, und Eugen folgte ihr. 

Die Naht war dunkel, nur aus dem Thal leuchtete der 
Brand, der Wer ging Über Baummurgeln. Plotzlich fühlte 


fi Eugen ergriffen und wiedergenuden. 
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„Ih will dich auch begnabigen, rief eine wilde Stimme, 
es war die des Vigil; er züdte ein Meſſer, aber Schathaufer 
rannte auf ihn an, und Vittore, die des Weges Tundiger 
einige Schritte vorausgeeilt war, fprang plößlih wie eine 
Flammenerfcheinung vom Felſen im Hintergrund, warf fid 
auf den Bigil, und er fiürzte in die Schlucht hinab. 

„Hülfe!“ fchrie fie, „ver Vigil hat das Haus angezündet. 
Komm, Eugen. Iſt dir nicht? geſchehen?“ Ä 

Er eilte mit ihr hinab, wo mitten im Lärm und Getöje 
bie belle Lohe aus dem Haus aufihlug. Noch dieſſeits des 
Steges ftand Lipp bei gerettetem Hausrath al3 Wache, und 
rief den halb Ohnmächtigen zu: 

„Wir haben gemeint, ihr feiet mit einander verbrannt, 
Es ift Alles gerettet, kein Menfchenleben verloren.“ 

„Bo find meine Eltern?“ ftöhnte Vittore. 

„Im Pfarrhaus. Es ift au alles Vieh gerettet, und 
der Schloſſer Vinzenz hat das Hauptbuh vom Bahmüller noch 
aus dem Feuer geholt, die Stiege war ſchon abgebrannt," 

„Geh mit Bittore,” befahl Eugen dem Lipp, ftellte ſchnell 
andere Wächter auf, rief einige Männer und bezeichnete ihnen 
den Ort, wo der Bigil liegen müſſe. 

„Das alte Holzwert brennt wie ein Schindel,“ ſagte mit 
der Pfeife im Mund der Sonnenwirth zu Eugen, der ſich 
mitten im Gedraͤng auf den Boden hatte ſetzen müſſen. Der 
Sonnenwirth reichte einen Schlud Branntwein, und Eugen 
richtete ſich raſch wieder auf, Er fpähte umher, ob nirgends 
zu belfen jei, aber da war feine Rettung mehr, und bie 
Sprigenftrahlen zifhten nur in ven Brand, wu en Gin 
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gut wehren, der fih erhob und brennende Splitter weit bin 
trug. Zwei Spriten fanden noch faſt müßig zur Seite an 
der Mühle, um jeden Brandflug davon abzuhalten. 

Ruhig ftanden die Bäume im Garten, wie durchleuchtet 
von dem Brande, der Zaun mar eingerifien, die Blumen zer 
treten und Lärm und Schreien überall. Der Schloſſer Bin: 
zenz ſchrie ſich heifer von der Sprite, die nicht regelmäßig 
gefüllt wurde. Es gelang dem Schultheiß nicht, eine ordnungs⸗ 
mäßige Nette nach dem nahen Bach berzuftellen, wo Giner 
dem Andern die Eimer reichen ſollte. Alles lief wirr durch⸗ 
einander, fo daß der Füllſchlauch, den man nad) dem Bad 
gelegt hatte, zertreten war. Mit Gewalt die Menfchen padend 
und ſchüttelnd ftellte Eugen endlich Ordnung ber, unb eine 
Weile war Alles in fo rubigem Gang, daß man nur bie 
Sprigen wie mit tiefem Aechzen arbeiten und das änagftliche 
Zwitſchern ver ſcheu umberfliegenden und heimathlos geworde 
nen Schwalben vernehmen konnte. Die Rebenranten, vie fi 
fo fiher am Haufe feſtgeklammert hatten, waren verkohlt nieders 
gefunfen, der Nupbaum mit feinem fchattenbreitenden Geäfte 
hatte ſchon manches von der Flamme verzehren laffen müſſen, 
ein glühender Rauch durchzog ihn, er ſtand feftgebannt und 
konnte nicht davonfliegen wie die Schwalbe. Der Schloſſer 
Vinzenz richtete oft einen Waflerftrahl nad dem Baum, von 
dem die Tropfen wie glühbendes Gold hernieberträufelten. Sekt 
eriholl ein Gefchrei vom Berg: 

„Bir haben den Branpftifter! Wir bringen den Bigil.“ 

„Er if tobt," Arien wie Unttehenven, als ber leblofe 

Körper in der Beleuchtung ver Kummer cüten. 


“ 


205 


„Der ftellt fih nur tobt,” kreiſchte heifer der Vinzenz, 
„leget ihn bin.” Kaum war dies gefhehen, als er den Strahl 
der Sprige auf Vigil richtete, der plöglih um ſich ſchlug. 

„Ins Feuer mit ihm,‘ riefen wilde Stimmen, und wieder 
ward er erhoben, und Alles brängte zufammen, aber Eugen 
trennte den Haufen auseinander, und feinem in neuer Geltung 
ftehenden Anſehen gelang es abermals, die Selbſtrache zu 
bannen. Der Kirhbauer fagte bei dem Hinweis, daß man 
ja ein Geſchwornengericht habe: „Und wir verurtheilen ihn, fo 
gewiß das euer da brennt.” — | 

So raſch es fich erhoben hatte, faft eben fo fchnell brannte 
das Feuer nieder, und Tieß nur noch mächtige Rauchwolken 
auffteigen, denn der Wind hatte fich gelegt, und ein ausgiebi- 
ger Regen riefelte hernieder, der in die unerreichbarſten Brand⸗ 
fugen eindrang. 

„Hab' ich's nicht prophezeit, daß es heut noch regnen 
wird?“ wendete ſich des Rainbauern Karle an Eugen; der 
Stolz ſeiner Weiſſagung ſchien ihn jede Feindſeligkeit vergeſſen 
zu machen. 

Eugen geleitete, von einer großen Schaar umgeben, den 
gebundenen Vigil das Dorf hinein. Vigil war ſtumm und 
knirſchte nur die Zähne übereinander, daß es knarrte; als er 
an dem Ortsgefängniß angelommen war, rief er: 

„Wißt ihr denn auch wer der Lehrer da ift? Das ift der 
Erzrevoluzer, der Graf Falkenberg.” | 

„Iſt das wahr?” fragte der Sonnenwirth. 

„sa, ih bin's,“ entgegnete Eugen, und eine Weile 
bereite Zobtenftille. 

Auerbach, Heuss Leben. IM. \L 
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„Das geht über's Bohnenlied,“ lachte der Schäufler⸗David. 

„Die Kicchbäuerin felig hat's immer gefagt, hinter bem 
Lehrer ſteckt was beſonderes,“ betheuerte der Rainbauer. 

Nur dieſe Ausrufe hörte noch Eugen, denn er trat in 
das Rathhaus und verwahrte den Vigil hinter Schloß und 
Riegel. Als er wieder herauskam, begann des Rainbauern 
Karle: 

„Es iſt jetzt gar kein Schand' für mich, daß wir mit 
einander gerauft haben; im Gegentheil. Unſer Lehrer, der 
Herr Graf Falkenberg lebe hoch!“ 

„Hoch! und abermald hoch!” riefen Ale, und geleiteten 
Eugen mit folhem Ruf bis an das Pfarrhaus, wo er bat, 
aus Rüchſſicht für feine Franke Schwiegermutter jegt ruhig zu 
fein. 

Im Pfarrhaus hörte Eugen, daß die Mutter auffallend 
wohlbehalten ſei; nur der Vikar war bei Rettung derſelben 
durch einen berabfallenden brennenden Ballen am Arm be 
fchäbigt worden. Der Bachmüller reichte Eugen beide Hände, 
und fagte: „Gottlob, daß wir Alle gefund und am Leben 
find; bi bat nichtS zu bedeuten, Ihr Trieget halt ein neues 
Haus. 

tor fam und brachte einen Gruß von der Mutter. 
Der Amerikaner wachte bei dem Vikar, und als Eugen noch—⸗ 
mals mit dem Vater nach der nun erloſchenen Brandſtätte 
ging, trafen ſie überall noch wache Menſchengruppen, die von 
dem Grafen und ſeiner Verlobung redeten. Lipp behielt ſeinen 
Poſten auf der Brandſtätte als Hüter des Hausraths und Auf: 
feber der Feuerwädter, worhet iu wer Sonasiinse welche Ads 
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jutantenvienfte verſah. Jett fand der Schlofler Vinzenz beim 
Lipp, und hielt ein großes Bild in der Hand: es waren bie 
Grundrechte, an denen das Glas geiprungen und die ſchwarz⸗ 
rothgoldene Einrahmung zum Theil nom Feuer gebräunt war. 

„Schenket mir. da3, bat ner Schlofler Vinzenz, „es wär’ 
ja doch mit verbrannt, wenn ich's nicht ſchnell zum Fenſter 
hinaus geworfen hätt!.” . 

Der Bachmüller willfahrte gern, und fchweigend fchritt er 
mit Eugen und Vinzenz das Dorf hinein; ; er ging mit Eugen 
in das Schulhaus, _ 

„Sebt bin ich wieber da wo ich geboren bin,“ ſagte er, 
„und jetzt bin ich zuerſt bei Euch ehe Ihr zu mir kommet. 
Gott gebe nur, daß alles Unglück mit verbrannt ſei, und 
feines mehr nachkommt.“ 

Eugen. hatte keine Ruhe, er ging nochmals nad dem 
Pfarrhaus, und brachte gute Nachrichten von der Mutter. 
Der Bahmüller reichte ihm. die Hand und fchüttelte fie Ihm 
tapfer als er beim Schlafengehen fagte: 

„Nach dem ſchweren Tag bin ich doch fo vollauf glüclich, 
weil ih zum Erftenmal in meinem Leben ſagen kann: gut 
Nacht, lieber Vater.“ 

„Gut Naht, Sohn,” erwiderte der Bachmüller, und 
wendete ſich raſch ab. Eugen hörte ihn noch lange leife mur⸗ 
melnd beiten. - 

Wie von hellem Lebenaruf erwedt ſchlug Eugen am Mor⸗ 
gen die Augen auf; an: den Blättern der Bäume hingen 
fchimmernde Tropfen, und Gras und Blume fchaute wie bes 
gnägt auf, und Die Luft erjcholl vom Morgeniong ver Bus, 
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Selbftoergeffen und doch wieder die ganze Daſeinsſeligkeit in 
fih tragend fchaute Eugen hinein in die wonniglihe Morgen: 
welt. Den träumeriih Verſunkenen grüßte jebt eine wirkliche 
Freundesſtimme; e3 war Deeger, der gemefjenen Schrittes 
daberlam und einen Trauerflor um den Hut trug. 

„Du fehlteft mir,” rief Eugen, ihn in die Arme ſchließend. 
„Aber warum trägft du Trauer?“ 

Deeger berichtete, daß er am geftrigen Tag feinen Bater 
begraben, und wenn er auch nichts Beſtimmtes wiffe, das er 
fih vorwerfen Tönne, fo fei es ihm doc oft, als babe ver 
Berftorbene zu ſehr gefühlt, daß fein Leben eine Laft gewor⸗ 
den. Auf die Kunde von dem Brand fei er nun hieher geeilt, 
fowohl zu eigener als zu Eugens Tröftung. Dieſem gelang 
ed, von dem geiftigen Feſtwein auf der reihen Tafel feines 
Lebens dem trauernden Freunde einen Labetrunk zu fpenven; 
er reichte ihn mit doppelter Liebe, denn er fühlte, was es fein 
mußte, daß ver fonft jo bellblidende, ſtahlgediegene Freund 
fi) peinigender Schwermutb hingab. Deeger gelobte ſich zus 
fammen zu rafien, um minbeftens bie belle Freude Eugens 
nicht zu ftören. 

In Freud und Leid erfuhren vie beiden Männer vie 
Segnung der Freundſchaft. Als Eugen berichtete, daß Deeger 
in feine Stelle eintreten müfje, erwähnte dieſer nur noch eins 
mal, wie fhön der Berftorbene bier hätte aufleben können und 
wie ſeltſam die Verfhlingung des Lebens fei, daß ihm viels 
leicht ein Ianggehegter Wunfh erfüllt würde, jebt, wo er 
deſſen kaum bedürfe. Das war das Letzte, was Deeger dem 

Ausiprud feiner Trauer ya, er wein a ie u Ch 
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und gleichfam als Außeres Zeichen, daß er feine Kunde feines 
Schmerzes in die Freude dringen laffen wolle, legte er feinen 
Florhut ab und ließ fih von Eugen eine Müge leihen. 


Auf dem Weg nad der Brandftätte berichtete Eugen alles 
Geſchehene ausführlih. Er fühlte erft jegt die mächtigen Con⸗ 
trafte, mit denen ſich diefe Tage überftürzt hatten, aber durd) 
das Erzählen ſchien fich faſt Alles zu mildern. 


Deeger unterließ es nicht, wiederholt, wenn auch milder, 
Eugen zu warnen, daß er die Welt in Handſchuhen zu fehr 
geringihäte und die barhändige zu hoch halte. Er erzählte, 
daß Stephanie fo überaus Tiebreih gegen feine Mutter fei, 
und Alles aufbiete, damit feine Schweiter mit ihr nach Ungarn 
ziehe. Eugen verſchloß felbft dem Freunde feine Empfindung, 
als viefer ihm mittheilte, daß auf dem Schloß Alles überrafcht 
geweſen jei von ver fo plöglichen Verlobung Stephanie’3. 


Als die beiden Freunde nad dem Pfarrhaus gingen, wo 
am Gartenzaun das Pferd des Arztes angebunden war, fans 
den fie den Amerikaner einfam im Garten. Mit offenbar 
gezwungener Haltung verkündete er, daß er mit Fräulein 
Theoroja von Schüttenhelm verlobt fei, und dankte fcherzhaft 
den Ianvespäterlichen Regierungen, die die Kindergärten vers 
boten hatten, da dies zur legten Entſcheidung mit beigetragen 
habe. Als PVittore Eugen im Hausflur erblidte, faltete fie die 
Hände in einander und rief: 

„Guten Morgen Himmel!" Dann fchloß fie Eugen freus 
dig in ihre Arme. Nun erfuhr er auch, daß hie Mutter mar 
beiterer, aber noch fehr ſchwach fer, ver Witar her ů 
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Schmerzen an feiner Brandwunde, fo daf die Adelheid immer 
in ihrer Kammer liege und ‚weine und bete.. 

Der Arzt gab vie beruhigenpften -Zufiherungen und 
Kronauer, der fih auch bald einftellte, übernahm es, vie Ers 
ledigung in den Angelegenheiten Eugens bei dem bald ein 
treffenden Amtmann zu bewerfftelligen. Jetzt, nachdem bie 
Flamme längit gelöſcht war, erfhten der Amtmann in der 
neu eingerichteten Branbuniform mit gelber Schärpe. Ohne 
Rüdfiht auf die Abwehr Kronauers hatte Eugen noch heute 
wegen feines feltfamen Taufches und feines höchſt polizeiwibtis 
gen Eindringens in das vom Staat geregelte Lehramt ſtunden⸗ 
lange Berböre zu beitehen. Er war nahe daran, troß ber 
Amneftie, mit dem Vigil zugleih zur Haft nach der Amtös 
ftadt gebracht zu werden. Nur der Burgſchaft Kronauers, 
verbunden mit der bebrohlichen Beforgniß, daß die Verhaf⸗ 
tung Eugen? einen neuen, Berrüttung bringenden Tumult im 
Dorf erregen würde, gelang es, bie Sache dem friedlichen 
Austrag anheim zu geben. 

Eugen hatte nichts davon Fundgegeben, daß fein Taufchs 
mann jest im Dorf fih aufhalte Als er dem Amerikaner 
mittheilte, daß nun auch für ihn Gefahr vorhanden fei, pochte 
diefer anfangs auf fein amerifanifches Bürgerreht, das ihn 
vor jeder deutfchen Polizei ficher ftele; die Entgegnung jedoch, 
daß er dennoch zur Verantwortung gezogen werden Tönne, 
machte ihn ftußig, und als er mit Theorofa von einem ein» 
famen Spaziergang zurüdfehrte, entfehloß er fih, noch in dieſer 
Nacht nach der nahen Grdoye asien, wehel er mit aufs 

richtigen Worten oft beiheuerte, Wo er mern wur eis, 
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n teinen Makel auf vie heilige Idee Fallen zu laflen, als 
ren dienender Vertreter er daſtehe. Wieder mit dem Tuch 
intend fuhr er davon, aber diesmal nicht als freiwilliger 
küchtling. 

Der Bahmüller hatte faft den ganzen Tag, wenn er nicht 
af der Brandftätte Anorbnungen traf, krankenwartend bei dem 
ikar geſeſſen; er that die8 um fo lieber, da in der Kammer 
ıf der andern Seite an der Stubirftube des Vilars die Bad: 
üllerin lag, jo daß er immer Kunde von ihrem Befinden 
laufen Tonnte. 

Am Abend IdSte Eugen den Bachmüller ab. 


Vierzehntes Kapitel 


Nur mühſam hielt fih Eugen wach. Aus ver reichen 
ibliothet des Vikars fand er Tein Buch, das mächtig genug 
weſen wäre, jet feine Gedanken zu feſſeln. Da hörte er bie 
achmüllerin rufen: | 

„Frau Pfarrerin, ich werde gefund, wenn ich Ihnen ge⸗ 
ichtet habe, und ſterbe ich, ſo bin ich frei von allem erledigt 
as mich ſo lang, ſo lang bedrückt.“ 

„Redet nicht ſo viel, das thut Euch nicht gut, ſuchet zu 
Hafen.” 

„Nein, ih kann nicht. Ich bin Tatholifch geboren und 
iß mas beichten ift; aber Ihnen behte ih \nher a auen 
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geweihten Prieſter, ein Frauenherz verfteht mich beſſer. Laſſet 
mi erzählen.“ 

„Ihr redet irre, gute Frau, Ihr ſeid nicht katholiſch; iq 
will Euch das Kiffen ummenden und Schlaft.” 

„Rein, Sie müflen mich hören, jegt nur kann ich Alles 
jagen. Ich babe Alles aufgezeichnet gehabt, man follte es nad 
meinem Tod finden; nun iſt's im Haus verbrannt. Hören 
Gie mih, und mein Sohn, wenn er doch noch lebt, muß es 
von Ahnen hören.” 

„Euer Sohn ift tobt, ich bitt' Euch, Ihr macht mir bang, 
feid ruhig.” 

„Ich red’ ja nicht irr, höret nur,” rief die Kranle mit 
ſchmerzlichem Klageton, ver fehneidend in die Seele des Lau: 
chenden fuhr. Alle Pulfe ftodten in Eugen. Durfte er hören? 
Er fonnte nit von ver Stelle. Was überkam ihn jetzt wie 
ein heißer Fieberſchauer? 

„So,“ ſprach die Kranke mit ruhiger Stimme, „fo fig’ 
ih gut. Geben Sie mir Ihre Hand, da kann ich beſſer erzäb: 
len, Ich will ganz von vorn anfangen. Ah! es fol ein 
belllodiges Kind gewefen fein, das im Hofbau aufgewachſen 
ift. Ich erinnere mich au meiner Kindheit nur, daß ich, als 
mein Vater fich wieder verheitathete, am Vorabend der Hoch: 
zeit als Amor in einem lebenden Bild ſtand; ich hatte blaue 
Hlügel auf dem Rüden, und beim Feſtſchmaus trugen mid 
Männer und ‚Frauen auf dem Arm umber und küßten 
mih. Als ih andern Morgens erwachte, verlangte ich, fie 
folten mir meine Flügel wieder anziehen, aber fie ſagten mit, 

bie Engel hätten mir \ie wur gelegen wm iin Su Sins 
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ieder geholt, Als mein Vater geftorben war und wir bie 
‚mtswohnung oberhalb des Marftalls verlaflen mußten, fand 
h beim Umzug die Amorflügel und gewahrte, dab fie von 
lauem Binvel waren. Ah! Ich babe von damals an erfab- 
n, daß Vieles in ber Welt anders iſt... Mein Vater war 
sch einen Sturz mit einem Pferd, das ſchon einem armen 
tallknecht daS Leben gefoftet hatte, raſch geftorben. Wir 
itten in Dürftigfeit leben müflen, wenn nicht ein Obeim, ein 
ruder meiner ſeligen Mutter, und die Mittel gegeben, einen 
indesgemäßen Haushalt zu führen. 

Als ich gefirmt war, wurde ich Gefpiele der Prinzeffin 
tarie, die gleihen Alters mit mir war. Wir liebten ung 
je Schweitern. Man nannte mich die Hofdame der Prinzeffin, 
er wenn die alte Belgern, vie Oberhofmeifterin, nicht zus 
gen war, tollten wir wie zwei wilde Knaben, und füßten 
i8 und gelobten ewig bei einander zu bleiben. Es waren 
üdfelige Tage, fie find mir noch wie ein Traum voll Licht 
d Glanz. Ich ſehe noch oft ein Mädchen im weißen Atlaß- 
id mit einer Roſe im dunkeln Haar vor dem großen Spiegel 
ben, und das Mädchen, das bin ih, das war id. Es 
ıchte mich glüdlih, wenn ich oft, über die Straße gehend, 
Leute jagen hörte: wie hübſch! Wir träumten und phan- 
isten oft von einem Prinz Wunderhold, ver auf einem 
hwan daherkommen mülle, um die Prinzeſſin Marie zu 
ien, und ber fühne Nitter, der ihn geleitete, war mir be 
ieden. Der Bruder der Prinzeſſin, Prinz Willibald, tanzte 
m mit mir, und wir fcherzten viel über meine Liebe zu 
antaftereien, bie er aber doch mit mir theilte, Lie wohnen 
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im Hofbau. Eines Abend geleitete mich ber Bediente nad 
Haus, ih konnte es nie leiven, dab er hinter mir ging und 
fprach mit ihm, um ihn an meine Seite zu ziehen, und — 
ich wollte in den Boden finfen, ber Prinz war in einen Be 
dienten verkleidet; wir lachten darüber, und an einem fchattigen 
Vlägchen umarmte er mich, und wir füßten einander. Das 
ging nun mehrere Abende fo. Als der Frühling kam, mußte 
die Prinzeffin, die oft Fränfelte, nach dem einfamen Jagdſchloß 
Faltenau, und der Prinz war wieder da. Ich traf ihn immer, 
wenn ich einfam in den Wald ging. Als wir in vie Reſidenz 
zurüdtehrten, war ich oft krank. Ih war damals fiebzehn 
Fahre alt. Eines Tages hatte meine Mutter den Arzt beim 
Meggehen begleitet, ich vergeſſe nie wie fie ausſah, ala fe 
wieder eintrat; fie ftärzte wüthend auf mich, riß mich an ben 
Haaren aus dem Bett, und mollte mich zertreten. Sie rüdte 
felbft einen Tiih an die Wand, beftete die Klingel ab, das 
war nicht genug, fie band mir die Hände feft zufammen, und 
ſchloß mic in das Zimmer. Es war tiefe Naht, als ich ges 
weckt und in einen verſchloſſenen Wagen gefeßt wurde; mit 
meiner Mutter ftieg die rundliche Frau Schröver ein, die id 
noch von der Geburt meines jüngften Schweſterchens her Tannte, 
Ich durfte meine beiven Brüder und mein kleines Schwefterchen 
nicht mehr fehen, ich meinte unaufhörlich. In der zweiten 
Nacht bielten wir in einem Dorf jenfeit® ber Berge. Wir 
wohnten bei einem Arzt, ich mußte ſtets im Bimmer bleiben. 
Ich genas eines Knaben. Sie fagten mir, das Kind fei tobt, 
aber ic hörte es \äyreien, und Te wukten mi an Die Vruft 
legen. D wie lieb wor &. Ih wie er ger un in 
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laſſen, ih wollte nicht fchlafen, ich fürdhtete ftet3, und wußte 
| nicht was; ja, ich fürdtete, man würbe mir mein Sind raus 
ben. Dan ließ e3 mir mehrere Wochen. Ich forſchte an 
ihm nad, ob ich kein Zeichen finde es einft wieder zu erkennen; 
ih fand nichts. Als es einmal fo neben mir lag, erinnerte 
ih mich aus der Geſchichtsſtunde ver Hohenſtaufiſchen Margas 
rethe, die ihrem Sohn Friedrich in die Wange gebifien; ich 
preßte meinen Mund an die Wange meines Kindes, aber ich 
hatte nit den Muth jener Herzogin. Eines Abends erwache 
ic und höre noch mich felbit um Hülfe fchreien, ich ſpüre es 
leibhaftig, wie wenn mir ein Stüd aus dem Körper gerifien 
würbe. Ich rufe nach meinem Kind, da fagt mir die Mutter: 
weine nur, fo eben bat man es fortgetragen und begraben; 
fie felbjt weinte bitterlih. Ich biß die Zähne in die Kiffen, 
um nicht zu Sprechen, und that bald ala ob ich ſchliefe. Man 
batte mich allein gelafien, ich war rafch entichloffen, ich wollte 
fterben, und fprang zum Fenfter hinaus; ich ftand aufrecht, 
eilte nach dem Kirchhof, da war ein friſches Grab, ih grub 
e3 mit meinen Händen auf. Weh! Das war mein Kind nicht! 
Ich hörte Schritte, eilte fort durch den Wald, immer fort, da 
drunten rauſcht der Bad, er rief mir: komm! Tomm! Die 
Bäume wichen vor mir zurüd, über Felfen ſprang ich hinab... 
Sch erwachte wieder und fand mich von fremden Menſchen 
umgeben, die mir fagten, daß ich feit drei Zagen irre geredet 
und im Yieber gelegen. Der Müller hat mi) aus dem Waſſer 
gerettet in jener Nacht als ihm feine Frau in den Wochen 
geftorben war. Wie pflegte ih nun das Kind, meine Wktmer, 
mein Sinb war mir ja in ihr ana Herz gelegt. Rod in 
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Jahren freite der Müller um mid. Ich konnte das Kind nicht 
verlafien, und ehrte den Vater. Ich geitand ihm mein Schic⸗ 
fal, er wollte meinen Namen nicht wiflen, und verboppelte 
feine Liebe um mich, und nannte mich eine Wittwe. Mein 
Mann kaufte die biefige Mühle, und wir zogen bieber, von 
wo er gebürtig war. Gr fagte ftetö, ich hätte ihm Segen 
über alles gebraht was er unternahm. Ich wäre lieber in 
ein Klofter gegangen, wenn mir eines geöffnet wäre; aber der 
Mann hatte Net, ein thätiges Leben ift gottgefälliger und 
fühnender, als einjames Beten. ch lernte das ſtarke freie 
Herz immer mehr erkennen. Ich mwurbe durch meinen Schwa⸗ 
ger meinem Mann angetraut mit einem faljhen Namen. Das 
that mir tief wehe, vor Gott zu lügen; aber ich lebte ja ein 
anderes Leben. Damals jchrieb ich meinem Oheim, daß ih 
noch lebe, aber in unburchbringlicher Verborgenheit, die Nies 
mand löfen darf. Ich gebar einen Sohn, meinen Wilhelm, 
er bat fern am Meer den Top gefunden; aber vor feinem 
Tod fchrieb er, daß fie bei ihrer Batterie einen commandirens 
ben Offizier gehabt hätten, der gar gut gegen ihn gewefen 
fei, und der fih Graf Fallenberg nenne. Da erwachte zuerft 
wieder der Gedanke, daß mein Sohn doch leben könne, und 
bie Sünde ihn vergeilen und mir eingerebet zu haben, daß er 
tobt jei, bat mich nicht mehr ruhig werden lafien. Und als 
mein Mann auswandern wollte, und mir fagte, daß der Graf 
Falkenberg auch in Amerika ſei, da wollte ich mitziehen, und 
jegt fteht er auch in der Lifte der Begnadigten, und jebt beis 
rathet meine Vittore einen Domn, er heikt Eugen wie mein 
Sohn...“ 


1 0 
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Mehrmals hatte der Lauſchende während biefer oft und 
oft unterbrochenen Erzählung die Arme emporgeftredt, er konnte 
fih nicht halten, und doch konnte ein Wort aus feinem Mund 
die Erzählende töbten. Als jebt diefe weinen wiederholte: 

„Mein Sohn Eugen,“ rief diefer laut: 

‚Mutter! Meine Mutter!‘ 

Ein Jammerfchrei ertönte aus der Kammer, dann war 
Alles yplöglih todtenſtill. Der Pilar ſchrie laut, aus dem 
Halbſchlummer gewedt, und die Pfarrerin rief um Hülfe: 
Eugen war auf die Kniee gefunten und bebte und meinte, 
jeßt fprang er auf, und eilte nad) der Kammer feiner Mutter. 
In der Halbbeleuhtung fah er die Pfarrerin über die Leblofe 
gebeugt, die fie in den Armen bielt. 

„Was haben Sie gethan!“ rief die Pfarrerin vorwurfs⸗ 
voll, und mit gepreßtem Laut brachte Eugen die Worte hervor: 

„Ich, ih bin ihr Sohn, ich heiße Eugen Falkenberg.“ 

Die Kranle richtete fich empor, und mit einem lauten 
Aechzen ſank fie zurüd in die Kiffen. 

„Rufen Sie die Magd und Vittore,” befahl die Pfarrerin. 
Eugen eilte hinab und wieder hinauf zu dem Vikar, der aus 
dem Bett gefprungen war; er brachte ihn gewaltſam zurüd, 
und bald hörte man in der Kammer der Mutter nichts als 
leiſes Durcheinanderwiſpern, Aechzen und mühſames Heben, 
und Alles war wiederum ſtill. 
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Biußchurt Kapitel. 


Eugen lag auf den Knieen ‚ die gefalteten Hände auf einen 
Stuhl geftemmt, da berührte eine Hand fein Haupt, er fühlte 
fih durchzuckt und fehaute auf, Vittore ftand vor ihm. 

„Die Mutter lebt und erholt ih,” fagte fie, richtete ihn 
auf, trodnete feine Thränen, und ſprach ihm Muth und Hoffe 
nung ein. 

„Sei frob, daß du weinen tannſt, “ fagte fie, „der Vater 
kann's nie, und Alles thut ibm boppelt weh, Du wirft fehen, 
e3 wird Alles wieber gut und freh. Jetzt ſag', was haſt du 
angeftellt ?“ 

Eugen erzaͤhlte raſch, daß er in ihrer Rutter ſeine Mut⸗ 
ter gefunden. 

„Ich bange vor gar nichts mehr,“ ſagte endlich Vittore. 
„Wenn jetzt ein Engel vom Himmel herab käme, ich thät mic 
gar nicht mehr darüber wundern; ich thät’ ihm ruhig bie 
Hand geben, und ließ mir von ihm berichten.“ 


„D du ftartes beiliges Hey,“ rief Eugen, „ja, wenn es 
Engelerſcheinungen gäbe, nur ſolche Naturen wie du könnten 
fie empfangen. D meine Mutter! D. meine Geliebte!“ 

„Man mag dich werfen wie man will, du faͤllſt auf deine 
Ketzerei,“ lächelte Vittore, und fuchte Eugen zu erheitern; fie 
drang darauf, daß man den Vater aus dem Schulhaus rufen 
laſſe; als aber Eugen dieß abmwehrte, da man den Vater jebt 
unnöthig erjchrede, ftand Ne (Ahr oh, we her qmeite Grund, 
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arum fie die Anwefenpeit bes Vaters wanſchte, war daraus 
fihtlih, daß fie nun fagte: 

„Ich kann dir aber nicht beiftehen, und bei bir bleiben, 
>) muß zur Mutter.” 

Eugen bat nur, daß fie ihm von Seit zu Zeit mit weni⸗ 
m Worten von dem Befinden der Mutter Nachricht gebe. 
och als Vittore die Thür in der Hand hielt, mußte fie ver 
:hmen, wie wunderbar e3 ſich gefügt, daß Gugen auf dem 
qlachtfeld fih gu feinem Halbbruber hingegogen gefühlt hatte, 
me von ihm zu wiflen, und daß fie felber geiftig feine Schwer 
er geweſen und feine Braut geworben fei. 

Den!’ über Alles ſtill, aber dent’ nicht zu viel,“ wollte 
ittore ſchließen. 

„O daß die Mutter jegt krank iſt,“ klagte Eugen. 

„Nimm's als eine Fügung Gottes, daß das Haus abges 
annt iſt,“ entgegnete Vittore. „Vielleicht hätt’ es die Mutter 
atddtet, wenn es anders über fie kommen märe.“ 

Eugen erwiderte nichts auf dieſen Einwand. 

Das Leben in feinen legten Grunden wie in feinen Vers 
jlingungen ift den Gläubigen wie den Ungläubigen ein Rath⸗ 
L Man muß ſich fügen, nenne man nun die dunkle alls 
altende t Nothwendigleit oder Vorſehung. 

Muter jest ſtürbe,“ ſprach er oft in Ge 

wi berholten die Worte, 

'ıte und brachte tröftliche Nach 
wie Bruder und Schweſter, 

f miteinander gelebt, al 

am Mutterhergen yugguentet. 
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Wie aus dem Traum börte man einmal die Mutter 
fingen: 


Es wohnt ein Pfalgraf an dem Rhein, 
Der hatt’ drei ſchöne Zöchterlein — 


dann kehrte fie fich wieder Taut fhreiend um. 

Nachdem fie lange einander fill angefehen, fagte Bittore 
zu Eugen: 

„Weißt noch den Abend, wo id mit der Mutter dad 
Lied gefungen hab’? 

Wohl erinnerte fi Eugen dveflen, e8 war damals, als er 
zuerft fein Todesurtheil erfuhr; jegt ſchwebte ein anderes härs 
tereg über ihm... 

In dem ftillen Pfarrhaus ſchauten wachmüde Augen dem 
{ungen Tag entgegen. Eugen ftand mit Pittore am Fenſter, 
und fah hinauf in die immer beller fi ausbreitenden Gluthen. 

„Die Mutter bat einen ſchönen Spruch,“ fagte Bittore, 
„ihre Ned’ ift: Das Schönfte in der Welt ift die Sonne, und 
das Angeficht eines Menſchen tn dem Augenblide, wo er was 
Rechtſchaffenes gethan bat.“ 

Wie kühlender Morgenthau ſenkten ſich dieſe Worte in 
die ſchmerzbrennende Seele Eugens, ſie kamen von der Mutter 
und erquidten ihn doppelt, da fie in dem Herzen Vittore's 
ruhten. 

Rechtſchaffenes thun, das hebt über alle Räthſelqualen 
des Lebens hinweg; aus Kummer und Schmerz ſich aufraffen, 
und die Kraft betbätigen, das iſt Leben und feine Erfüllung 


in Pflicht. 
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„Ich Hab’ auf heut’ Leute hinausgeſchickt Ins Sonnenziel,” 
igte Vittore, „fie müfen die Meben anbeften. Go ein Feld⸗ 
eſchaft fragt nichts darnach, was im Haus vorgeht, ob man 
hımmer oder Frende bat.“ 

Sagen nidte ihr gu, es ſchien ja fat, als ob ein mag: 
etiiher Rapport alle feine Gedanken in lebendiger Faßlichkeit 
us ihr berausleitete, 

Wie auf bes Brembitätte jebt der Schutt weggeräumt 
wirde, um auf ben alten nur erweiterten Grundmauern ein 
eued Haus zu bauen, fo hatte Gugen, dem es noch ſtreng 
erfagt war, Me Mutter zu ſehen, gas Manches auszugleichen, 
m auf dem Boden feines eroberten Lebens feine Thatkraft 
uszubdeiten und zu befefligen. 

Eugen war wieber wor Amt geladen, und fo ſchwer es 
nm ward, jetzt wie Nähe der Ixanlen Butter zu verlaften, das 
tobgef®hl, daß nun alle Zänfchung ihr Ende erreicht habe, 
nb Alles erobert und erfüllt fei, Träftigte feine Schritte. 
er Bachmüller gab: ihm vas Geleite bis auf das Schloß zu 
vonauer, ber fi erboten hatte, mit Eugen nad der Stadt 
ı reiten. Auf den Wunſch Eugens hatte PVittore dem Bater 
Htgetheilt, wer Eugen fei, und ver Stolz dieſes Mannes wie 
ine Achtung vor Eugen ſchienen einen ſchweren Kampf: zu 
impfen, der fi aber nur in Mienen und Bewegungen, nicht 
ı Worten kundgab; bald betrachtete er Eugen mit Liebevollem 
Hid, bald vunzelte er wie zornig die Stirne; er legte die Hand 
uf die Schulter Gugend, und zog fie wieder fo raſch zurüd, 
3 ob er Feuer angefaßt hätte. Endlich farb er einen glück⸗ 
den Husweg für feine getheilten Supfinvungen, uU TUR 
Yuerbad, Neues Leben. II, \8 


bis in das Kleinfte hinein über das Zufammentreffen Eugen 
mit feinem Wilhelm in Schleswig-Holkein. Eugen berichtete 
Alles, und mußte nur bedauern, daß die gewaltigen Ereigniſſe 
ihm nichts als halbverfchleierte Erinnerungen von biefem wun⸗ 
derſamen Zwiſchenfall zurückgelaſſen hatten. Offenbar um wie 
der auf etwas anderes zu kommen, fagte der Bachmüller, daß 
er Kromauer fragen wolle, ob er ihm baar Geld leihen könne 
zum Neubau des Haufes. Als Eugen. hierauf fagte, daß er 
mehrere Hundert Gulden bereit babe, ſchaute ihn der Bach—⸗ 
müller verwundert an, und fagte endlich: 

„3. ift ja auh Euer Haus. Wenn wir nur mit Goues 
Hülfe ſchon wieder Alle geſund darin wären.” | 

Kronauer und Eugen titten wortlos bahn. Im Darf 
grüßten Alle. mit Abnehmen der Müge und wiederholtem Kopf⸗ 
niden, als wollten fie damit vecht deutlich den boppelten Gruß 
ausdrũcken. Als man jetzt am Alsfelder Wege bergan im 
Schritt ritt, warnte Kronauer feinen Gefährten, den Adel 
dur eine öffentliche Erllärung abzulegen, da er an fi ew 
fahren babe, wie unzuträglih das fei; Stephanie habe recht 
gehabt, da fie ſolch ein vereinzelte Lofagen damit verglichen 
babe, ald ob man in großer Verſammlung ein Hoch ausbringe, 
in das Niemand einftimmt. Gugen erklärte, daß er den Adel 
behalte, und rief ſcherzend: 

„Ih will einmal einen Grafen unter die Schulmeifter 
bringen.” Mit ernftem Tone fuhr er aber dann fort: „Ich 
wollte, ich Tönnte die Arbeit adeln, und der Welt zeigen, daß 
Arbeit allein dem Menſchen (eine Würde und feine bähere 


Bebeutung. vn 
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„Es bleibt wahr, was Deeger geſagt bat,” entgegnete 
tonauer. „Sie erleben nichts @ewöhnlihes, weil Sie in 
Uem das Ungewöhnliche fehen.‘ 

Unterweg3 ritten die Beiden eine Strede ab der Straße 
ach dem Haldenhof, einem großen Bauerngute, zu dem ſoge⸗ 
annten Gäulönig, beflen ältefter Sohn als erfter. Schüler in 
er Aderbaufchule angemeldet war. Sie trafen die Familie 
abe bei Tifh. Eugen wurde ala „Schwiegerfohn des Bad): 
Mllers‘ vorgeftellt, und es war für ihn eine bejonbere Freude, 
aß der Gäulönig ſagte: 

„Da konnet Ihr Euch was drauf einbilden, da muß man 
Ken Reſpect haben.“ Nun ließ ſich der Bauer darüber aus, 
ie „fündlih und verdammt laͤcherlich“ es fei, daß die Re 
jerungen immer zu Lug und Trug zwingen: man follte fich 
euen, daß fo ein Mann, wie ver Kromauer, fich zu einer 
derbaufchule bergebe, und jegt mäfle er die, die er unter 
“ten wolle, als Knechte annehmen. Die Knechte am Tiſch 
idten ihm zu, der Bäulönig aber jchüttelte den Kopf, al 
ugen ausführte, wie es gut fei, daß man einmal Knecht fei 
id Knecht heiße, wenn man fpäter Herr werben folle. 

„Macht nur keine Politiker aus den jungen Leuten, das 
ringt ja nur Unglüd,‘ in diefe Worte drängte der Gäulönig 
ine Entgegnung zujammen, und fchmunzelte zufrieden, als 
ugen den. Spruch Friedrichs IL. anführte: 

„Wenn ic einen Mann hätte, ber ftatt einer zwei Aehren 
zeugte, ich würde ihn dem audgezeichnetften Staatemann und 
rößten Feldherrn vorziehen.” 

Der junge Öduprinz, ein hellaugiger \rofier Butiie w 
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leitete zu Fuße die beiden Neiter ein Stud Weges; er erzählte 
mit offenbar ftolgem Behagen, daß fein Vater ihn vom Militär 
Iosgelauft babe, und zeigte mit befonderm Nachdruck die weite 
Gemarlung, die ihm einft angehören ſollte. Eugen verftand, 
wie er damit wiederholt kundgeben wollte, daß er gar nicht 
nöthig habe Anecht zu fein, und eime hervorragende Geltung 
bei feinen Tünftigen Lehrherrn in Anſpruch nehmen dürfe 
Eugen beihwidhtigte das bei alledem doch unverlennbare Ban 
gen des Burfchen, das fich hinter ſtolzes Prunken verfchanzte, 
indem er ihm das arbeitserfüllte und beitere Leben ver Zukunft 
ausmalte. Kronauer war fchweigfam, er fdhien nicht Willens, 
die Stimmungen und das individuelle Leben feiner Böglinge 
mit in fein Bereich zu ziehen. Beim Abſchiede reichte der 
Bäuprinz Kronauer die Hand, und fagte: „B'hüt's Gott, Herr 
Baron,” die Hand Eugen hielt. er länger fett, und ein Lächeln 
flog über das Antlitz Eugens, als der Bari endlich: „B’häts 
Gott, Bachmüller,“ zu ihm fagte, und dann Iuftig über einen 
Graben querfeldein fprang, wo man ihn thalmärts noch lange 
mit machtvoller Stimme joveln hörte. 


Die berittene Alademie, wie Kronauer ſcherzweiſe fid 
und Eugen nannte, gerieth alsbald in kleine Meinungsver 
ſchiedenheit. Eugen fcherzte über die Bezeichnungen Walblönig 
und Gäulönig, die fih bier aufthaten, während Kronauer feine 
Freude an dem erbfeften Stolz des Bauernthums ausdrüdte; 
er betrachtete die großen Bauerngüter als die mächtigen Wahr 
bäume, die dad natonole Betehen dovor ficherten, daß nicht 

jeder Windſchlag es wiedermerie, Sur WÄRE NER \ant- 
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weges, er belämpfte nur jeden Ariſtokratismus, fände fich dieſer 
nun unterm Bauernlittel oder in einer Gala-Uniform. 

Raſch gingen dann die Beiden hievon ab, und beſprachen 
fh viel über Ginrichtung ihrer Schule. Gugen freute ſich 
feiner errungenen Lehrfertigkeiten und neben allen materiellen 
Ergebniſſen fand er, dab in folhen Einrichtungen jener Ab⸗ 
ſchluß der Berfönlichteit und ‚jene fchlagfertige Gemeinfamleit 
des Handelns erzeugt werben könne, die man bisher nur dem 
Soldatenthum zufchrieb. Kronauer dagegen hielt fih an bie 
Bedeutſamkeit, dab man die Menſchen eine Beitlang aus ihrem 
gewohnten Lebenskreis heraushebe, um fie erhöht wieder in 
denſelben zu verfeßen. In folhen Ausbliden ſchauten die beis 
ven Männer frei über alles Trübe hinweg, das die gewohnten 
Belteinzichtungen. wie die Drohniſſe der Menfchennatur vor 
ihnen auäbreiteten. 

Es war wohlgetban, daß Kronauer mit nor Gericht ges 
gangen war; das erneuerte Berhör wurde kurz abgefchlofien, 
und der Stabtpfarrer, der zum neuen Schulinipector ernannt 
war, kündigte Gugen an, daß ſchon am morgenden Tag ein 
Schulamtöverwefer in Erlenmoos eintreffen werde Auf der 
Straße fchaute Alles auf Eugen, und beutete nad ihm bin, 
und im Wirtbshaus, wo. er ald Graf Zallenberg angerevet 
wurde, fand er mehrere feiner ehemaligen Berufsgenofien, 
Der Mufterlehrer Rautenſtrauch that. jekt, als ob. er früher 
mit Engen innig vertraut geweſen wäre, und empfahl den ats 
weſenden Bruber Weiland als. Nachfolger in Eugen? Stelle, 
ever aber fand es wunderbar, daß er fo lang unentbedt ges 





Auf dem Rudweg ging es Über Röthhaufen. Gin großer 
Wagen mit Hausrath begegnete ven Reitern. Eugen trennte 
fih von Kronauer und ritt allein nach dem Schloß. Er ließ 
ſich melden. Setti, die Schwefter Deegers, lam in den halbe 
geleerten Saal, und fagte, die Frau Baronin ließe fi ent 
ſchuldigen, fie fei mit Einpaden befdäftigt. Gugen gab bie 
Meldung zurück, daß er warten wolle. 63 lam teine Antwort, 
und nach geraumer Weile trat Stephanie, in einen großen 
Shaw gehüllt, in den Saal. 

„Mon bat mir den Lehrer Baumann gemeldet,‘ fagte 
fie etwas beifer, „und —“ 

„Es würde wich mein Leben lang kränten,“ fiel Eugen 
ein, „wenn ic ohne freunblihe Hanbreihung von Ihnen 
ſchiede. Sie follen meiner nicht in Verlennung gevenlen —“ 

„sm Gegentheil,“ fcherzte Stephanie, „ich vente beim 
Einpaden viel an Ihre Welt des Nipptiiches, die Sie fo oft 
verhöhnten. Wer weiß, ob Sie nicht Heugabel und Pflug zu 
Ihrem Ripptiſchſachelchen machen.“ 

„Das tft noch Verkennung, und ih beihwöre Sie beim 
Andenken an Ihre Wohlthaten gegen mich und die Dankbar 
feit, die ih Ihnen ſchulde, gerecht gegen mich zu fein.“ 

„Se find auch ein Egoift, nur mit etwas glängender 
idealer Appretur. Sie find ein humanitärer Tyrann, Gie 
wollen immer Schöpfer fein, und ertennen nichts Geſchaffenes 
an. Unb daß Sie mich noch belehren, meinetwegen verſohnen 
wollen, was ift das anders ald Egoismus? Gie können mit 
ber ganzen Belt in Krtegsyuitoun (eben, aber es nicht ertragen, 

daß ein Einzelner Ihnen iin \Ar Va Wwäiun win 
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belaftet Sie fortwährend, und wenn Sie verföhnen, begütigen 
wollen, geichieht e3 nicht um bes Andern willen, Sie wollen 
nur fich felbit die Laft abnehmen —“ 

„Sie. eriennen meine Fehler und Schwächen und find fo 
Scharfrichterlih, wie es doch nur der Freundeseifer iſt,“ ents 
gegnete Eugen in gepreßtem Ton, „und ich danke Ihnen, daß 
Gie mir die Ehre erzeigen, mir dieß geradezu zu fagen. Sie 
haben mir einft betbeuert, daß noch Niemand fo ebrlih und 
ohne Galanterie mit Ihnen gerungen wie ich; ih bin wohl 
nicht zu eitel, wenn ich eine Wirkung dieſes Verfahrens jept 
in Ihnen wahrnehme.“ 

Eine Baufe entftand, Stephanie ſchaute nieder, und Eugen 
fuhr in rubigem Tone fort: 

„Es wäre nit wohlgethan, wenn wir in folder Diſſon⸗ 
nanz von einander ſchieden. Ich bin zu Anderem gelommen. 
Ja, meine böje Freundin, bier auf dieſer Stelle ftand ih und 
zong mit der Liebe zu Ihnen. Ich liebte Sie. Das darf ic 
Ihnen jet jagen, aber unfer Leben war doch unvereinbar. 
Ich bin nicht ſtark genug für Sie. Wie wir jetzt zu einander 
ftehen, Tann nit von Beſcheidenheit die Rede fein. Wer Sie 
glücklich machen, und mit Ihnen glüdlich fein wollte, müßte 
entweber Ihr reiches Naturell frei walten laſſen over bewälti⸗ 
gen können. Ich vermöchte keines won beiden. Und dazu 
bielt mich ein Sauber feit, den ich erft jegt voll verſtehe.“ 

Eugen erzählte nun, wie wunderbar er Mutter und Braut 
gefunden. Stephanie legte den Shawl ab, als Eugen erzählte, 
es jchien ihr heiß zu werben. Als er geendet, ſchaute fie mit 
Jeschtem Blid:-auf, und fagte: 





„Wunderbar! Unfeklih! Und das inmitten unterer Welt, 
jetzt ... Ich komme noch einmal nach Erlenmoos. Ic muß 
nun aud Ihre Mutter und Ihre Braut noch begrüßen. Sie 
baben Recht, ja, auch mir that es leid, daß wir fo von ein 
ander fcheiden follten. Nein, nein, ich komme nicht mehr 
nad Erlenmoos. Ich babe wir von Deeger viel von Ihrer 
Braut erzäblen laſſen, ich verſtand ihr Weſen nicht, jebt ver 
ftehe ich's: fie iſt Erbin unferes ganzen Bildung ohne bie Ay 
parate derfelben, fie hat die Reſultate der Seelemwerfeinerung 
unmittelbar von Ihrer Mutter als Bebenstart, Ihre Mutter 
bat Ihre Braut gefäugt, und geiftig mit aller Bildung genäbrt. 
Wunderbar! la Und Ihre Mutter bat Ihnen Ihr 
Leben vorgelebt. O, ich verftehe Alles. Ich danle Ihnen, 
daß Sie gelommen und geblieben find, und fich nicht ahweſen 
ließen. Sie ſind kein Egoiſt, ich danke Ihnen.“ 

Ihre Stimme ſtodte, fie reichte Eugen die Hand, und 
biefer küßte fie warm. „Leben Sie wohl!“ rief Eugen, und 
Stephanie faßte ſeine Hand in ihre beiden, und wiederholte: 

„Leben Sie wohl! Die allgütige Natur mache Ihre Mut: 
ter gefund, und laſſe Sie Beide fih noch lang an einander 
erfreuen. Grüßen Sie Ihre Mutter herzlich von einem Men: 
ſchenkind in der großen Welt.“ 

Eugen fonnte nor Rübrung fein Bart mehr reden, er 
eilte davon. 

So war nun auch dieß in Frieden ausgeglichen, und in 
raſchem Trab ritt Eugen Erlenmos u. 

Bei der Heimkehr empfand Eugen, war. kei, wem, 


ein liebendes Herz des. Anlommennen harrt. Bittore eilte ihm 
entgegen, und ihr erſtes Wort war: 

„Die Mutter ift wiel mehr mohlauf.“ 

Denneh durfte Eugen. noch nicht an ihr Krankenbett, 
der Arzt hatte dieß fireng verboten, und die Pfarrerin war 
unnachgiebige Wachterin. 

Theoroſa hatte nur die Ankunft Eugens abgewartet, 
um auf ewig Abſchied zu nehmen. Sowohl Gugen als 
Kronauer empfahlen ihr, in ver Hauptſtadt dafür zu mir 
fen, daß Deeger die Stelle in Erlenmoos erhalte. Eugen 
wollte auch noch bie Verjegung des muthvollen Göritz nach 
Röthhaufen beantragen, denn er wußte, wie ſchwer Deeger 
feinen lange gepflegten Berufsort verlafle, obne ihn einem 
Tüchtigen übergeben zu können. Kronauer widerſprach, daß 
man zu viel auf einmal wolle, und dadurch nicht3 erreiche. 
Theorofa gelobte, in dieſer ihrer „legten europäiſchen Thätig⸗ 
keit“ Alles aufzubieten, um: den Freunden ein friedlich harmo⸗ 
nifhes Sein zu geftalten. Sie übergab noch zulegt nicht ohne 
fihtbaren Schmerz Gideon ihre Autographenfammlung mit 
dem Auftrag, ſolche für die beſprochene Summe Stephanie 
einzubändigen; über bie Verwendung des Erlöſes wollte fie 
jpäter eine Beſtimmung treffen. 

Der Abſchied Theoroſa's ergriff alle Herzen. Man ließ 
den Wagen voraugfahren,. und gab ihr das Geleite durch das 
Dorf, fie lüßte noch jedes Kind, das ihr auf der. Straße bes 
gegnete,. und fagte einmal zu Gugen: 

„Ich liebte meinen Bräutigam ſchon lang, ohne mir’ zu 
geßeben, Ihre: Buverficht, Tieber Freund, hot wir ven Muh 
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gegeben, in ein Daſein einzutreten, von dem mid taufend 
Gewohnheiten und Rüdfichten abhalten wollten.“ 

Selbſt Vittore meinte laut, als Theorofa fie beim Abichied 
umarmte. Gugen war fill, und nur Kromauer hatte noch Hu 
mor genug auzzurufen: 

„Die Reihstante wird nun zur Welttante, u 

Auf dem Heimweg ging Eugen mit Vittore allein. 

„sh bätte mir denken können,” fagte er, „daß Theo 
rofa den Kronauer geheirathet hätte, und fie hätten für einan⸗ 
ber getaugt.“ | 

„Das mußt nicht thun, das ift nicht recht,“ entgegnete 
Vittore, was einmal: feit beftimmt ift, da darf man auch mit 
keinem Gedanken mehr daran rüden und rütteln.“ 


Sechzehntes Kapitel, 

Es war Eugen durch ein ausbrüdliches Verbot des Schul: 
infpector3 verſagt, von den Kindern in der Schule Abfchied zu 
nehmen; ja er ‚mußte das Schulhaus alsbald räumen und 
noch einmal unter frembem Bad wohnen, bevor er fein eige: 
nes Haus beziehen konnte; er fievelte ſich bei dem Schlofier 
Binzenz an, der diefen Vorzug wohl zu fhäßen wußte, und 
den „Schwiegerfohn. des Bachmüller ,“ wie er ihn immer 
nannte, mit allen Ehren bebanbelte, ben Grafen ſchien er 
nicht beſonders hodyquhalten. 

Der junge Schuleermeer wor an \wengeme , wugen 
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fer Süngling, der eben aus dem Seminar kam und fi wie 
e3 ſchien in feiner neuen Stellung damit aushalf, daß er allen 
Anreden ein beharrliches Schweigen entgegenfebte.e Um fo 
rebfeliger waren die Amtsbewerber, die nun tagtäglich in das 
Dorf kamen. Der Lehrer von Alsfeld, der fih doch ent: 
ſchloſſen hatte, das nöthige Eramen noch zu machen, erſchien 
nur einmal, dann ſchickte er ſeine Frau, die ſich unter den 
Frauen viele Anbängerinnen erwarb; die meiſten Ausſichten 
ſchienen indeß Schnörlel und Bruder Weiland zu haben. Yür 
letzteren warb der Schäufler: David, der ihn zu feinem Buch 
halter annehmen wollte, Schnörkel aber ging mit feinem 
Schwiegervater, dem Kichbauer, von Haus zu Haus ‚ und 
die neun Kinder des Bruder Weiland fielen ſchwer ins Ge 
wicht für Schnörfel, der dann, fo oft er feinem Mitbewerber 
begegnete, gar berablafiend gegen ihn that. 

Es war für Eugen niederfchlagend, daß er Kronauer 

belennen mußte: wenn nicht die Regierung die legte Entſchei⸗ 
‚ bung hätte, erhielte Schnörkel unfehlbar die Stelle, 
WDieſe Bewegungen im Dorf ließen Eugen oft‘ eine Beit- 
lang vergeflen, wie er mit zitterndem Athem auf der Schwelle 
feiner beiligften Lebenserfüllung ftand; denn noch immer durfte 
er nicht die Hand feiner Mutter erfaflen, und oft überlam es 
ihn mit plöglihen Schauern, daß fie vielleicht erfalte, bevor 
er fie an die Lippen gebrüdt. Die Mutter aber war Außerft 
ſchredhaft und reizbar geworben, fo daß die ihr Nahenven alle 
Behutfamleit und Sorgfalt anwenden mußten, um ihr bie fo 
nöthige Ruhe zu gewähren. 

Die Leute fagten, Eugen verviene donyeten Aaaııt, 
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u freuft dich der Schwielen an beinen Händen, du 
eine feine Hand verlobt und willſt nun, daß fie zur 
auch rauh fei wie die meine.“ 

e Schieblärsner konnten tagelang mit quidjenden Kar 
ıthieren, und ſich nicht die Mühe nehmen die Aren 
n; als dies auf wieberbolte Ermahnungen nicht geſchah, 
te es Gugen ſelbſt; er konnte fi dann an ſolchem 
der Erleichterung, die er durch Anlegung eines Bretten 
en Arbeitenden verihaffte, wie an einer fchönen That 


er die Menſchen in ihrem Weſen wie in ihren Gewoͤh⸗ 
innerlihft erkennen will, muß ein Haus bauen und 
n. Gugen ereiferte ſich oft bis zur Heftiglet über das 
Weſen fo vieler Arbeiter, über die. läjfige Art, mande 
vertröbeln; aber er gewann bald die Ueberzeugung, 
eine: gewifle ruhige Gelaſſenheit ein immerdar ange 
3 Thun nicht zu einem aufreibenden werben läßt, und 
iel es ihm aufs Gerz, wenn ex zur Ruheſtunde bie 
aus ihren mitgebrachten QTüchern ihre Koſt berauss 
ſah, oder wenn er die Nahrung koftete, die Frauen 
nder berbeitrugen. 
e Sage gebt; bie Kittfefigkeit. der alten Burgmanern 
ch erzeugt, dap man Wein in den Mörtel gefchüttet 
m’ unferen Tagen wird. ein feiter Bau nur dadurch 
rt werden, dak ven Urheiteen ie Acäftigenber Lohn 
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Lipp und feine Kochkunſt erhielten nun eine erhöhte Bes 
tung. Die Kinder und Frauen, die bisher oft ſtundenweit 
nen Topf mit Klößen berzugetragen hatten, blieben nun zu 
aus und konnten anderer Arbeit nachgehen. Bu den Einzels 
üträgen aller Bauarbeiter gab Eugen einen gemeinfchaftlichen 
ie die Küche, die nun im Freien errichtet ward, und wo Tipp, 
it großer Schürze angethan, wöchentlich fogar dreimal Fleisch 
chte. Der Mäuerleswerner, der mit beim Bau war, hatte 
ıfang3 feine aufjägige Stimmung den Anderen mitgetheilt, 
daß fie über die Strenge Eugen? murrten und oft laut 
ngten. Seht gelang es Eugen, die Herzen Aller zu gewin⸗ 
m. Während fonft die Arbeiter bei ihrem Targen Topf da 
nd dort einfam gelegen und gefefien hatten, ſchaarten fie ſich 
um um den Tiſch unter: dem balbverbrannten, aber doch noch 
rünenden Nußbaum, und manches gemeinfame Lied ericholl, 
wor man fi eine Weile zur Ruhe legte. 

Noch nie wurde ein Bau Iuftiger aufgeführt al3 die neue 
Iahmühle, zu der fih Eugen von feinem Freund, der ihm 
u3 dem Gefängniß geholfen hatte, einen Bauplan hatte kom⸗ 
en laſſen. Die Arbeiter verſprachen, die gemeinfame Küche 
ch fortan immer zu Nuben zu machen, und Sugen ermahnte 
e Berfammgelten und jeden Einzelnen, ihre Hülfe nicht, wie 
nmer gefhehe, vom Staate zu erwarten, fondern in freier 
vefetfchuft fich ſelber zu helfen. 

„Hilf die ſelber und Gott hat nichts dagegen,” fagte ein 
mger Maurer, der lang in der Schweiz gearbeitet hatte. 

Eugen fah mit Freuden das erfte Gelingen in her Kehung, 
8 materiellen Bohles, er gelobte fi Tick Tettyihelten , sunt 
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fih um die welterrettenden theoretiſchen Flaufenmachereien zu 
fümmern. Und wie es ihm gelungen war, bie zur Hand 
liegende Faͤhigkeit Lipps zu Wllgemeinerem zu verwenden, fo 
hoffte er, follten fi ihm immer Kräfte bieten, die er zu ge 
meinnügigen erheben könnte, 

Der Bahmüller fchaute mandmal mit fröhlichen Behagen 
dem Thun Eugen? zu und ging dann feinem Müblbetrieb und 
Feldgeſchaft nad. 


Siebzehntes Kapitel, 


Eines Tages kam der Bachmüller voll Freude zu Eugen 
und fagte: | 

„Der Zuberfrang geht alfo richtig mit dem Baron Leo 
nah Ungarn, nun wird ein neuer Schultheiß gewählt und 
Ihr müſſet's werben; Ihr werdet's einftimmig.*“ 

„Nein, das müßt Ihr werden, Schwäher.“ 

„Das haben Manche auch gemeint, ich hab' ihnen aber 
geſagt: ich bin der alt' Schultheiß, und jetzt iſt eine andere 
Welt, jetzt brauchen ſie einen neuen.“ 

„Es iſt noch keine andere Welt,“ entgegnete Susen, und 
die Zornesader des Schwäher ſchwoll hoch an, da Sugen mit 
entſchiedener Beſtimmtheit jedes äffentlihe Amt ablehnte, das 
ben Eid der Treue gegen das Beftehende von ihm verlange; 
wenn er für die Anmeltie undantbar ericheine, fo bleibe das 

eine perjönlicye That, Tür die er Kurmamı Ar Rn Verein 


235 


ſchuldig fei, anders aber ſei es mit einem Eide. Es nühte 
nichts, Daß er mit unverkennbarer Begeiſterung ausſprach, wie 
er nichts weiter wünſche als an ber Spitze eines Dorfes zu 
fteben, unb auf einem bemefjenen Fleck Erde ein frifches in 
ſich begnügtes Leben herbeizuführen. Gugen konnte fagen mas 
er wollte, der Schwäher fchüttelte den Kopf und blieb voll 
Mißmuth. Nachdem er lange die Hände auf die Kniee haltend 
and vor ſich niederfchauend nach feiner Gewohnheit mit beiden 
Füßen auf den Boden geträppelt hatte, fagte er endlich: 

„An dem Tag, wo's wieber losgeht, könnet hr ja aufs 
bören Schultheiß zu fein. Ich verfteh’ Euch nicht, waget Leib 
und Beben für da3 Schulamt, und jet, wo Ihr in Frieben 
und Ehren ein fchöne Amt und ein gemeinnügiges Triegen 
tönnet, ftolpert Ihr über einen Eid.“ 

Ein Wanderer, der vom ebenen Thal aus ben unweg⸗ 
ſamen Steig über Klippen und an Abgründen vorbei erſchaut, 
über den er dahergekommen, faßt es kaum, wie er all den 
Gefahren entronnen, und ein Wandern dort oben ericheint 
kaum wmöglih; fo erging e3 Eugen jelbft, wenn er feine Ber 
gangenbeit überjchaute, Gr blieb feinem Schwäher gegenüber 
bei feinem Entſchluß, und biefer ging zornig brummend davon. 

AS Eugen zu Bittore kam, ſah fie ihm gleich feine Be⸗ 
trübniß an, up er geſtand auf ihre Frage, daß er fürchte, 
es fei ein tiefer Riß zwilchen ihm und dem Bater, wobei ex 
den Hergang ber Sache erzählte, 

„Setz' dich gut daher,” entgegnete Vittore, „ih bab’ bir 
was Gutes zu jagen.” . 
Mas benn?“ 


„Nein, hoͤr zuerſt. Schau, du biſt der prächtigſte Menſch 
auf ver Welt; ich haͤtt's nie, nie geglaubt, daß es jo Ginen 
giebt.“ 

„Und meine Schler?“ fragte Eugen, aber ohne fich irre 
machen zu laſſen fuhr Bittore fort: 

„Ich hab's taufenomal mit der Mutter ausgerebet: wenn 
die Menichen alle fo wären wie vu bift, unb wie du fie machen 
wiäft, wär’ die ganze Welt eine heilige Vruderſchaft. Du 
findeft.in Allem etwas was Tein anderer Menſch ſieht, ad, ich 
lann dirs nit fagen, wie ich's mein’ und boch verfieh‘. Du 
weißt gar nicht, wie lieb man dich dafür haben muß. Du haft 
aber beim Bau eingejehen, daß vie Menſchen nicht immer all’ 
ihr Sach’ bei eimanvder Haben, und fo bellauf find wie du. 
Jetzt, ja, das iſt's was ich fagen will, Du haſt, wie du 
fagft, noch nie in einer Familie gelebt, jekt da muß man 
nicht glei meinen, wenn eins einmal was Ungeſchicktes thut 
oder ſagt, oder ein bisle brummig: iſt, jegt mit dem fei gar 
nicht mehr auszulemmen, da ſei Alles aus und vorbei; Tab 
bu nur einmal eine Zeitlang fünfe gerad fein, es findet ein 
Jedes ſchon wieder nah und nad das rechte Einmaleins.“ 

Eugen fragte Bittore geradezu, ob fie im anrathe, das 
Schultheiß enaut anzunehmen. 

„Fur mich,“ ſagte Vittore, wir mir'3 lieber, du wirſs 
nicht, ich hätte dich mehr Für mid; aus der Ehre Frau Schults 
beißin zu beißen, mad ich mir nicht’ fonderich viel, fie ift im 
Preis geſunken, feit der Buberfrang Schultheiß getvefen  ift. 
Daran will ich aber jet wicht denken, es ift Die Frag’ wie 

du dich am beften befindet, und va wit a, un ertiuk 
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zufriedener, wenn bu viel Gutes ins Werk: eben Tannft; ich 
weiß von meinem Vater, wie on ihm das doch auch Freud‘ 
gemaqht hat.“ J 
„Aber der Eid?s 
Ba‘ weiß ich felber nimmer zu rathen; um Anderen 
Gutes zu thun ſich ſelber ſchlecht machen, es iſt ein Graus; 
aber freilich, di haft ja eine rechtſchaffene Abſicht. Mir wird's 
ſelber ganz wirbelig im Kopf, ich weiß nicht — 


„Ich weiß genug,“ unterbrach Eugen, „du erinnerſt mich 
an einen Grundſatz, der den ewigen Feinden der Menſchheit 
als Werkzeug diente. Ich habe gezeigt, daß ich nicht für mich 
leben will, und werde es noch mehr darthun. Meine bis⸗ 
herige Tauſchung war Nothwehr wie meine Befreiung aus 
dem Gefängniß. Ich wollte das Vaterland nicht verlaſſen, 
darf aber jetzt auch nicht aus der innern Heimath meiner 
Ueberzeugungen auswandern. O du liebe Vittore! So wollen 
wir immerdar uns einander aufflären und vand in Hand 
unſern Lebensweg geben, “ 

Die Pfarrerin trat ein und verkündete Eugen ‚ daß wenn 
er, ich rubig halten, und das Letzte no. nicht ausſprechen 
wolle, er bei der Mutter eintreten dürfe. Vittore fuhr mit 
der Hand Eugen über fein zuckendes Antlitz und ſagte: 

„Halt' dich nur seht ruhis ‚damit mir ud lang an der 
Master baden... 

„Biſt du da?“ cf die Krone. dem , Eintretenden ent: 
gegen, und ftredte: ihm: in der dunkeln Kammer die Haut aut 
gegen, bie zu leuchten ſchien, wie er damo in \tmen B 
Auerbach, Neucs Leben. IM. W 


traum geſehen. Eugen erfaßte ſtumm und zikternd, die Hand. 
Nach einer Weile fuhr die. Mutter fort: 

„Ich hab’ Heut Nacht von dir geträumt, ich babe bie 
gefeben an der Spige von taufend und: aber taufend Mäns 
nern, und alle hatten Eichenzweige auf den Hüten und haben 
wunderſchön geſungen, und da biſt du plötzlich verſchwunden, 
und da war ein großer Lärm, und du biſt wieder kommen, 
aber aus deiner Bruſt iſt Blut herausgefloſſen. Das bedeutet 
langes Leben.“ 

„Redet nicht ſo viel,“ befahl die Pfarrerin. 
| „Ich will Licht haben, ich muß ihn ſehen, “ rief bie 
Kranke mit heftiger Stimme, 

Die Pfarrerin dffnete einen fehweren Vorhang, und in 
hellem Sonnenglanz erfehien | bie bleidje Krane, 
Mutter!“ rief Eugen. | 

„Das ft feine Stimme, ich habe fie im Traum gehört,” 

rief die Kranke ſich aufrichtend, „wer bat dir feine Stimme 
gegeben? Das iſt fein Antlitz. Weh! wie iſt mir.” 

„Ich bin bein verloren geglaubter Sohn, id bin dein 
Eugen. Mutter! Meine Mütterl"  - - 

Die Kranke wehrte ihn zitternd von ſich ab, ihre Arme 
wurden plötzlich ftarr, und ihr Antlitz marmorweiß. 

„Ich lebe,“ rief Eugen weinend, „und habe dich oft ge⸗ 
ſucht, Mutter, erlenne mich.“ 

„Und wo iſt der Andere, wo iſt der Brautigam meiner 
Vittore 2 fragte die. Kraule, and ihr Mund blieb offen. 

DaB ben ich, — wein Suan win der Gaue deiner 
Bitlorxe. aa ae ER ur rue Ze 
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Mit wilder Freude erfaßte die Mutter das Haupt ihres 
Sohnes, und ihre Thränen floflen ineinander und ſtill hielten 
ſich Mutter und Sohn umſchlungen. 

Die Pfarrerin wehrte ab, aber hier war nichts mehr zu 
hindern, und mit unbegreiflicher Macht rief die Kranke: 

„Ich will keine Stimme, Niemand hören, die ganze Welt, 
Himmel und Erde ruſen Mutter! Ich ſage mit dem Erzvater: 
ich will gern ſterben, da mich Gott dein Antlitz wieder ſehen 
ließ. Sch bin glückſeliger als vie Mutter des Gebenedeiten, 
mein Sohn lebt. D guter Gott! Laß mich jebt nicht fterben, 
ih will leben, jetzt leben.” - Und. mit taufend Küflen bevedte 
fie Stirn, Augen, Mund und Wange ihres Sohnes, 

„Ich will aufſtehen, ich will meinen Sohn dem Himmel 
zeigen,‘ vief fie dann wieder unter Thränen, und Eugen hatte 
zu thun, die Hocherregte auf ihrem Lager zu halten.: 

‘ Die Pfarrerin hatte ſich nicht zu helfen gewußt, und 
hatte. ven Bachmüller und Vittore zu Hülfe gerufen. Als diefe 
num beftätigten, baß fie gewußt Bitten, wer Eugen fei, rief 
die Mutter Hagen: 

„Und ihr fonntet mir's einen Tag verhehlen und mich 
fterben laſſen?“ 

WVittore' war neben Buben am. Bett niebetgefunten, und 
die Mutter legte ſtil ihre Hände auf: ihre Häupter. 

Bittore gelang es am erjten, die erjchredende Aufregung 
ver Mutter zw beſchwichtigen, ‘fie drängte Alle aus dem Zim- 
mer, aber fie mußte die Butter ankleiden, und als fie 
sun in der Sonne: am Fenſer ſaß, ſagte fie mit agfalksien - 
‚Bdnbens: 
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„Dank bir, du bimmliiche Sonne, vie du wih n 
Sohn. jehen Hebel; ertmärme mic, ftärle mich, nur jept 
ih will ftill ruhig fein, wenn du mir auf ewig undergel 


Ahtzehntes Kapitel 


Die Welt draußen war. untergefunfen, und zwei 
fchen Iebten allein auf ver: Erbe. Gugen ſaß tagelan 
feiner Mutter, die ih wunberfam raſch erholte, und nı 
ſchwimmende Glanz. ihres Auges verrietb noch ein tiefe 
zurüdgebaltened Leiden. Wenn er Alles erzählt, Alle 
ſprochen hatte, ſagte fie nod oft: 

„Sprich. weiter, daß ich deine Stimme höre. Ich ı 
alle Kinderſpiele mit dir fptelen, daß ich deine ganze J 
noch einmal mit dir lebe. Ach die harte Welt, die dic 
aus ven Armen nahm. Gag’, ‚hattet du denn Spie 
und was haft du geipielt ?“ 

Und wern Eugen Alles mäglicht genan nähe, 
fie dann wieder: 

„Ich Tann ed: nicht fallen, daß Du auf Cinal ſo 
biſt. Ich meine, ich Bin auch noch fo hans; ac wen 
nurnoch lange leben könnte,“ 

Eugen ſuchte fie. zu töten und aufgurichten was; ei 
mochte, aber immer. dehrte die. Alage. wieder: ie 

„Ich bin es nicht wert, Dich zu haben; ich konnt 

fo lang vergeflen un mir &ntenen, u \Sh Uhr wei 


dieſes Jahr, mo du neben mir warft und ich dich nicht kannte; 
aber ich habe dir doch die erjten Blumen 'hier gegeben. Schon 
damals habe ich an deiner Stimme etwas: geſpurt, daß ich 
hätte weinen mögen.” 

Zaufend Plane entwarf bie Butter, und wenn fie ihren 
Sohn oft fortprängte, um mit feiner Braut fi im Freien zu 
ergeben, bielt fie ihn noch: an der Thur mit allerlei Fragen 
feft, um noch lang: ſich feines. Anblids zu erfreuen. : ° 
= Am Sonntag ald Eugen zum erftenmal mit Vittore auf 
geboten wurde, ging er an: der Hand der Mutter in die Kirche, 
Anväcdtigere Herzen wurden noch nie von Kirchenmauern um⸗ 
ſchloſſen als an dieſem Tag. 

Hand in Hand ging nun immer die Mutter mit Engen 
aufs Feld, und fie fagte, daß ſie ihm jeden Acker mit ihrem 
Andenken bepflanzen wolle, damit er überall ihrer gedenken 
Inne, wenn ‚fie bald nicht mehr fe. Dieſen trüben Gedanken 
ließ fie ſich nicht ausrcden, unb als fe ben fortjchreitenven 
Bau ſah, ſagte fe: 

„Ich werde nicht ‘darin wohnen, aber unſichtbar ſpreche 
ich ſtets einen Segen an eure Hauspfoſten und über eure 
Schwelle, daß Friede und Güte darin wohne.” 

Biel erzählte. auch die Mutter von der. Banblung, ‚ die 
mit ihrem Leben vorgegangen ſei, und es war ihr eine hohe 
Genugthuung, ihrem Sohn zu zeigen, wie: dieſe Umkehr zu 
dem Urleben das Daſein wieder erneue. 

„Du mein Sohn,“ ſagte fe einſt, und man jah es deut 
lich, daß fie einen Vorgedanken untervrüdkte,: „vu Üherkmmuit 
es auö veiner Grleninteiß,. und es giebt: in uniihtkareı Benet 


ver Beifter, das bie fernen Gedanken der Mutter im Herzen 
des Sohnes erweckt.” 

Ein verlärtes Lächeln ſchwebte um ne Apren, wenn 
ſie erzählte: 

„Anfangs erſchien mir Alles faft wie ein Maskenſpiel: 
dieſe fremden Kleider, dieſe frende Sprache, ich ſah mich oft 
ſelbſt an, und fragte mich, wer ich denn ſei. Ich wollte immer 
die ſchwerſte Arbeit thun, aber mein guter Mann hat das 
nicht zugegeben. Ol das iſt ein Herz, das ergründet feines 
mehr wie ih. Im Traum hab’ ich immer franzdfiich geſpro⸗ 
ben, und. gewiß noch ein Jahr lang hab’ ich mich oft beim 
Erwachen befinnen müflen, wo ih bin, und id war doch da 
fo gern. Shen ala Kind bat mi das NAderbauleben, das 
in. ver Bibel herrfcht; am meiften angefprochen. Ich erinnere 
mi, wie wir einft im: Hofwagen zur Erntezeit durch das 
Feld fuhren. und: die Garben -aufgerihtet waren, da rief ich: 
Ah! das ift gerade wie-in Zojepba-Zraum. Ich wußte nicht 
daß ich eine Sehnſucht nad diefem Leben: hatte, bie e8 mir 
pom Schickſal beichieden war. Wie viel hundertmal bab’ ich 
mir mit. der Prinzeffin Marie gewünidt, in einer Taglöhner 
oder Köhlerhütte leben: zu‘ fünnen. Es iſt mir Alles jet wie 
ein Traum. Die Welt ift ganz «anders, aber auch viel ſchöner, 
als man fih träumt, D Eugen, die. Menſchen find fo gut, 
fie willen nur nicht wie ſie's fein ſollen. “ 

Wie eine Verzüdte ſprach vie Mutter oft, ‘und ihr Auge 
ſchien in ‚eine Welt hinein zu fehen, wie Ne nur ein prophetiſch 
verllartes Auge zu fallen wermug, 


Sie pries nun jeden Ginken, NIEREN —XXEXX 
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gepflanzt, er lebte für fie und für ihren Sohn ‚und fie 
fagte oft: Ä 

IIch weiß, du wirft erkennen, was du an Vittore haft 

D. guter Gott, laß mich, in der Ewigkeit das Gefchlecht fehen, 

das aus biefen Kindern hervorgeht. Ihr müßt die Erloſung 
bringen.“ 

Das ganze Daſein der Mutter war faſt nur noch Ein 
Gebet, und doch konnte ſie dabei wiederum in das kleinſte 
Leben eingehen. Sie freute ſich, daß ein Stück Tuch, das 
auf der Bleiche gelegen, nicht mit im Hauſe verbrannt war; 
fie hatte fo manches Reiſtlein Flachs ſelbſt geſpponnen, und 
freute ſich ganz kindiſch damit, wenigſtens dieſes ihrem Eugen 
aut Ausſtattung geben zu können.. | 

: Wenn die Mutter fchlief, ſprach die Pfarrerin viel mit 

Eugen darüber, wie ſie erſt jetzt das Weſen der Bachmüllerin 
und tauſend Heine Anzeichen, die ihr fo raͤthſelhaft erſchienen 
waren, rückwäͤrts ſich beleuchten und deuten könne, und fie 
wollte Eugen darauf hinführen, daß er die Wunder glauben 
müfle, da ihm ſelbſt eine fo wunderbore dagung das Leben 
einigte. — 

Bei der Schuliheihenwahl Kt trotz der Debenwehr Eugens 
die Mehrheit der Stimmen auf ihn und Kronauer. Es war 
für Eugen eine eigenthümliche Genugthuung, daß die Regie: 
zung ihn nicht beitätigte, ſondern Kronauer. 

ne iſt mir's erſt recht,“ ſagte Vittore, daß bu nicht 
gewollt haſt. Führ' nur immer beine Gedanken aus und kehr 
dich. nichts an Einreben von mir und. niht na ie, UNS 

As bie. Belt fchimpfen wie fie mag". c·.. e 
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„Meine BVittore, ſjagte drauf die Mutter, „ging einmal 
als Rind in ihrem weißen Kleid nach der Kirche, des Rain- 
bauern Karle trappt in die. Goſſe und befprigt fie, fie geht 
ober ‚nicht, heim und fie fagt: Ich geh’ nach zur Kirche, du 
Beingft. mich: doch ‚nicht davon. So gehſt auch du Eugen deinen 
heiligen Weg. — 

Daſſelbe Regierungsblatt, das die Veſtätigung Kronauers 
verfünbigte, brachte auch die Ernennung. Deegers auf die Schuls 
ftelle zu Etleninoos, Göritz erhielt die Stelle des Kopfrechners, 
and: daß auch das Zraurige ht Kehle, Weiland die Stelle in 
Rochbauſen 

Die Erlenmooſer klagten, ee. ſei ſündlich, deß mitten m 

| ver Ernte fo viel Geigen aufjpielten; denn Schnörlel und Sabine, 
Huſchel und: Bernharh, ver Vitar und Adelheid wurden raſch 
nad einander getrunt. 

Die Mutter brängte, va Eugen und Wittore noch vor 
der Vollendung des Hausbaues ;getraut würden ; man willfahrte 
ihr und ſiedelte ſich einſtweilen in dem dom Sonnenwirth erkauf⸗ 
ten: Haus des Kloſemichel an. 

Am ſelben Tag, an dem Eugen zuerſt in das Dorf 
gekommen, war ſeine Hochzeit. Der Bruber des Bachmüllers 
ſegnete das Paar ein, und der Traum der Mutter wurde 
in geringerem Maßſtabe wahr, denn Eugen wurde von den 
mit Eichenzweigen gefhmüdten, jungſt ungelonmmenen Ackerbau⸗ 
ſchülern abgeholt, welchen Deeger einen vierſtimmigen Geſang 
eingeübt hatte. Der Gauprinz von Haldenhof fang einen mäch⸗ 
tigen Tenor. Der Lehnert von Wann mar mit feiner 

Frau, wie er prophezät hale , ar Yalps lawuen., win wa 


245 


al8 Brautführer geſchmückte Engelbert brachte Cugen ben 
Strauß. 

Die Mutter tanzte mit ihrem Sohn ven erften Hochzeits⸗ 
reigen, und die Freude war vollauf. 

Als Alles im beiten Jubel war, kamen plötzlich fremde 
Säfte, es war das Ruſele mit feinem geheilten Chriftopb, ber 
jegt fo Tuftig Clarinett fpielte, daß Alles hell jauchzte. 

„Wo habt ihr euern Storch?“ fragte Lipp. 

„Er bat wieder Flügel befommen und ift davon geflogen,“ 
berichtete Nufele, und der Ehriftoph nidte, während er blies. 

Am Abend erfhien Lipp als Kindermagd verkleidet, und 
empfahl ſich für die Zukunft. Eugen verjprah, daß er immer 
bei ihm bleiben ſolle. — | 

Als wiederum die erften Nebel im Thal ftanden, konnte 
die Mutter da3 Bett nicht verlafien. „Ich habe genug gelebt,“ 
fagte fie oft, und nach wenigen Tagen entihlummerte fie fanft, 
als man geglaubt hatte, fie fchliefe..... 

„Du bift ein ftarker Menſch,“ fagte Vittore zu Eugen, 
al3 er die Mutter beftattet hatte, und nun fagte, daß er fi 
dem Schmerz nicht bingeben, fondern rüftig arbeiten wolle; 
dennoch konnte er fih nicht abhalten, als er auf berfelben 
Wieſe, wie voriges Jahr, Grummet einthat,"die Thränen aus 
den Augen fließen zu laſſen. 

Die Leute hatten viel über Eugen zu reden, daß er bald 
nah dem Tod feiner Mutter fo heiter war, fie nannten ihn 
bartberzig, denn die Menſchen wollen immer, daß nur fie das 
Recht hätten ein gramgebeugtes Herz auigutikten, wu er 
verargen es ihm, wenn e3 dies ſelbſt vermag, wu ER 
Auerbad, Neues Leben. III. Yyı 
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florunterbundenem Arm und mit dem Florhut um Mitleids⸗ 
pfennige bettelt. | 

Als das Haus gerichtet wurde, ftand Lipp hoch oben 
auf dem Giebel, und entfaltete die deutiche Fahne, Alles rief 
ihm zu, die verbotene Zeichen wegzuthun, er willfahrte erft 
dem Befehl Eugen, der num doc feine Freude ausſprach, daß 
diefe Fahne ſcheu auf feinem Haus geweht, und einft frei 
davon flattern folle. 

Ueber dem obern Thürbalfen des ftattlihen Haufes hing 
ein graue Tuch. Deeger erflärte nun Eugen, daß er im 
Auftrag der Baronin Hunold eine Inſchrift in Metallbuchftaben 
bier babe ſetzen lafien; das Tuch ward abgenommen, und 
Eugen lag: 
Dies Haus ift meine Welt. 
Nach kurzem Befinnen ließ er die Stifte wieder herausnehmen, 
und aus ben Buchſtaben die Worte bilden: 
Die Welt ift mein Haus. 


— — 
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